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Hein deutjches Land ift fo veih an Sagen und mythiſch— 
Hiftorifchen Ueberlieferungen als das Rheinthal von der Schweiz big 
Holland. Als eine Wiege vieler Völker und Fürftengefchlechter, ala 
die früihefte Heimat deutjcher Eultur war das Rheinland von der 
Römer Zeiten her vorzugsweiſe der Schaupfat der deutjchen, ja der 
europäifhen Geſchichte. An feine Städte, Kirchen und Burgen 
fnüpfen fich daher die bedeutſamſten hifterischen Erinnerungen. Aber 
auc mit freien Gebilden der Bhantafie, mit Märchen, Legenden und 
Sagen hat die ſchönen Ufer des Rheins der poetiſche Geift jeiner 
Anwohner reichlich geſchmückt. Alle der Poefie des Mittelalters 
angehörigen Sagenfreife haben fih am Rheine feftgefiedelt; die 
deutſche Heldenjage, welche hier ihre Heimat Hat, bezieht fich 
auf die Nheinjtädte Breiſach, Worms, Bonn, Bingen und Kanten; 
der Sagentreiß von Karl dem Großen, gleichfalls hier ent- 
fprungen, haftet zunächſt an Ingelheim, Rolandseck und Achen; 
aber jelbit die Kreife von Artus und dem heiligen Gral haben 
fih am Rheine niedergelaßen, und noch heute fpriht der Schwanen⸗— 
thurm zu Kleve von Barzival und feinem Sohne Rohengrin. 
Wenn irgendwo, jo ift bier poetifches Land und Haffischer Boden. 
Die deutichen Dichter haben die herrlichen Stoffe, welche das Rhein— 
land der Dichtung darbietet, nicht unbenußt gelaßen. Schon das 
Volkslied Tiebt rheiniihe Sagen, Schiller, Goethe, Bürger, beide 
Schlegel, Uhland, Rüdert, Graf Platen, Clemens Brentano, 2. U. 
v. Arnim, H. Heine, A. v. Chamiſſo, Hebel u. U. Haben ihre ſchönſten 
Balladen und Romanzen aus dem reichhaltigen Brunnen der rheini- 
ſchen Sage geſchöpft. Wer daher die Sagen des Rheinlands kennen 
lernen will, wird fie aus den Munde des Volks und der deutichen 
Dichter am reinten und ſchönſten vernehmen. 


vI 


Die gegenwärtige Sammlung, welche die Sagen zur Bequem: 
lichkeit de3 Lejerd nach) dem Laufe des Stromes orönet, den fie von 
den Mündungen bis zu den Quellen verfolgt, wünjcht dem Reiſen— 
den als poetijher Reijebegleiter willlommen zu fein, die 
Jugend zur Erlernung der vaterländiichen Gejchichte heiter anzu= 
vegen, und jedem Gebildeten eine geiftreich belebende Unterhaltung 
zu gewähren. Sie ift nidt bloß Anthologie, d. h. Sammlung 
Ihon vorhandener poetiiher Behandlungen rheinischer Sagen, fon- 
dern enthält viele Originalien, indem außer den zahlreichen von 
dom Herausgeber jelbjt behandelten Sagen auch die von den Herren 
D. 3%. Gruppe, Auguft Kopiſch und Wilhelm von Wald— 
broel in Berlin, J. Kreuſer, Guſtav Pfarrius und Her- 
mann Grieben in Köln, Wdolf und Auguft Stöber in 
Oberbrunn und Wolfgang Müller in Düfjeldorf auf fein Er- 
juchen beigefteuerten hier zum Erjtenmal im Drud erjcheinen. 

Bei der Auswahl iſt mehr auf Gediegenheit des Ausgemwählten, 
als auf NReichhaltigkeit der Sammlung gejehen worden. Es wäre 
ein Leichtes gewefen, fie um das Zehnfache zu vermehren. 
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Aheinfagen 


aus dem Munde 


des Volks und deuticher Dichter. 


ee 


Marnung vor dem Rhein. 


An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an den Rhein, 
Mein Sohn, ich rathe dir gut, 

Da geht dir das Leben zu lieblich ein, 
Da blüht dir zu freudig der Muth. 


Siehſt die Mädchen jo franf und die Münner jo frei 
Als wär es ein adlig Geichledht, 

Gleich biſt du mit glühender Seele dabei: 
So dünkt es dich billig und rvedt. ® 


Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen jo ſchön 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom: 

In den Bergen, wie klimmſt du zu jehwindelnden Höhn 
Und blidit Hinab in den Strom. 


Und im Strome, da tauchet die Nir aus dem Grund, 
Und Haft du ihr Lächeln gefehn | 


Und grüßt dich die Lurlei mit bleihem Mund, 


Mein Sohn, jo ift es gejchehn : 


Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, 
Entzüden faßt di und Graus: 

Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein! 
Und kehrſt nicht wieder nach) Haus. 


1. &tavoren. 


J 


Im Süderjee Stavoren, wer hat die Stadt gefchaut? 
Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut. 
Palläjte ſiehſt du ragen noch heut jo hoch ala eh, 
Doch Alles hat bejchlagen die unermehliche See. 


Wenn alle Winde fchiveigen, der Kahn dich ruhig wiegt, 
Der Schiffer wird dir zeigen, wo fie begraben Tiegt. 

Du blidit auf Markt und Straßen, duch öde, menfchenleer, 
Und wenn die Gloden tönen, jo ftrich ein Hecht zwiſchenher. 


Bor Zeiten zu Stavoren war Pracht und Ueberfluß, 

Da fchwelgte man in Freuden und ſann nur auf Genuß; 

Da muſten Gallionen durch alle Meere gehn, 

Mit den Schäben fremder Zonen Stavorens Kinder zu verfjehn. 


Verwöhnte Kinder freilich, das Glück war allzuhold: 
Den Hausflur und die Thüren befehlugen fie mit Gold, 
Gepflaftert mit Ducaten war Hof und Speijefaal, 

Mit blanten Laubthalern die Weg und Stege zumal. 


Wie fi) die Schäße häuften, jo wuch® der Uebermuth 

Als wär der Himmel käuflich für eitel Geld und Gut. 

Und als das Map erfüllt war, da gingen fie zu Grund, 

Die erſt das Meer bereichert, die jchlang das Meer in den Schlund. 
Simrod, Rheinfagen. 1 


2 Süpderfee. 


Bor allen in Stavoren war eine Sungfrau rei, 

Ihr Name ging verloren, fein König fam ihr gleich; 
Doch Herriih und vermeßen war ihr bethörter Sinn, 

Sie hatte Gott vergeßen und fann auf nichts als Gewinn. 


Zu ihrem Schiffmeifter ſprach einft die ſtolze Maid: 

„Huf, lichte du die Anker, zwölf Monden haft du Zeit; 

Doc kehrſt du nach Stavoren, fo fei dein Schiff beichwert 

Mit dem Edeljten und Beiten, das rings der Erdball gewährt.“ 


Da ſprach der alte Meijter, er war ein weiler Mann: 
„Ich bringe was du heifcheft, nur zeig es näher an; 

Dez Edeln und des Guten ift auf der Welt fo viel, 

Was dich das Beſte dünket, das Edelſte, Schafft mein Kiel, 


„Wofern dein Mund es ausſpricht. Iſts Korn oder Wein? 
Iſts Bernjtein oder Seide, Gold oder Specerein? 

Sinds Perlen, finds Smaragden? Es koſtet dich ein Wort, 
Das Schiff mir zu befrachten mit der Erde köſtlichſtem Hort.“ 


Sie ſprach: „Du muſt es rathen, du giltft doch ſonſt für Hug 
Wer meinen Dienjt erwählte, dem fei ein Wink genug. 

Nun lab das läftge Fragen: bei meinem Zorn ind Meer! 
Das Edelfte, das Beſte gebracht, ich fage nicht mehr.“ 


Da mujt er wohl gehorchen; unſchlüſſig fuhr er ab, 
Der Frau Geheiß erwägend, das viel zu denken gab. 
Er kannte wohl der Herrin hochmüthig ftrengen Sinn: 
Wie er ihr nun genüge, darüber fann er her und hin. 


Um Ende dacht er alfo: Ach kauf ihr Weizen ein: 

Was möcht auf Erden edler, was möchte beßer fein? 
Man hält in hohen Ehren das herrliche Korn, 

Niemand kann es entbehren: fo meid ich wohl ihren Zorn. 


Da fteuert’ er gen Danzig und lud zu gutem Kauf 
Polnischen Getreides zehntaufend Laften auf; 

E3 war der bejte Weizen, den je die Erde trug: 
Wer des genoßen hätte, dem gab er Kräfte genug. 


Süderſee. 


Da ließ er ſeine Segel die Winde blähn und war 

Im Hafen von Stavoren noch vor dem halben Jahr. 

So ſchritt er vor die Herrin, die noch bei Tafel ſaß, 

Mit Blicken der Befremdung von Haupt zu Füßen ihn maß. 


„Wie,“ vief die Uebermüthige, „Schiffmeiſter, ſchon zurück? 
Und wär dein Schiff ein Vogel, den Vogel hieß' ich flück: 

Dich wähnt' ich an Guineas goldreichem Strand; 

Was haſt du nun geladen? ſag an, ich bin doch geſpannt.“ 


Da ſprach der Seemann zögernd, er hörte wohl, der Wind 
Sei ſeiner Fahrt zuwider, doch faßt' er ſich geſchwind: 

„Den beiten Weizen führ ich, Gebieterin, dir ber, 

- Kein beßrer ift zu finden jo weit die Länder küſst das Meer.” 


Sie fprad: „Wasmuß ich hören? das hätt ich nicht gedacht! 
Elenden Weizen, woraug man Semmel madt? 

Den wagft du mir zu bringen? Es wird dein Ernit nicht Ur ; 
Das Edelſte, da3 —— gebot ich, handle mir ein.“ 


Da ſprach der Greis: ‚So elend ift doch was Brot giebt nicht, 
Da man zu Gott alltäglih um Brot die Bitte fpricht.“ 

„Wie ichs verachte,” rief fie, „beweif ich dir fofort: 

Bon welcher Seite nahmſt du die ſchnöden Körner an Bord?” — 


„Das Schiff ift von der rechten geladen,“ jprach er. — „ut, 
So wirf mir von der linken den Weizen in die Flut. 

Die ganze Ladung, hörft du? das muß fogleich geichehn: 

Ich werde jelber kommen ob du gehorchteſt zu fehn.“ 


Der Schiffmann ging, doch that er nicht wie die Frau ihn hieß, 
Weil ihr Gebot fo greulich wider Gott verftich. 

Er rief die Armen alle, die Hungernden, herbei, 

Ob nicht durch ſolchen Anblid das harte Herz zu rühren jei. 


Sie fam und fragte: „Haft du gethan, wie ich befahl?" — 
Da fallen ihr zu Füßen die Armen allzumal: 

„„Laß uns den Weizen,” flehn fie, „ch ihn Das Meer verfchlingt, 
. Daß wir den Hunger ftillen!” Sie aber weigert3 unbedingt, 
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Und winft ihren Knechten und läßt erbarmungslos 

Die Gottesgabe fenken in tiefer Fluten Schooß; 

Die Menge muſt es Schauen, die ftumm Die Hände rang... 
Da rief der alte Schiffer, der fich nicht länger bezwang, 


Raut rief er3 vor dem Volke der Frau ind Angeficht: 
„Nein, wahrlich ungeahndet bleibt dieſe Bosheit nicht. 
Wenn noch das Gute Lohnet, das Böſe ftraft ein Gott, 

Sp wird einſt, ſchwer gerochen an euch der frevelnde Spott. 


„Sp wird ein Tag erfcheinen, wo ihr die Körner gern, 

Die edeln, von den Straßen aufläfet, Kern um Kern, 

Den Hunger nur zu ftillen; doch Niemand gönnt euch ſie.“ 

Sie ſprach mit Hohngelächter: „Mein Freund, der Tag erjcheinet nie. 


„Stavorens reichſter Erbin gebrächs an Brote je? 

Sieh diefen Ring, den goldnen, ich werf ihn in die See: 
Wenn ich den wiederfchaue, jo mag auch das geſchehn.“ 
Sie follt am felben Abend den Ring erjchroden wiederjehn: 


Der Koch hat ihn gefunden in eines Fiſches Bauch. 
Eh fie ſich niederlegte, fam ihr die Botſchaft auch), 
Die Flotte ſei geftrandet, die fie nah Morgenland, 
Und jo ergings der andern, bie fie gen Abend gelandt. 


Die Türken und die Mohren auch fehadeten ihr viel 

Wie wider fie verſchworen; ein reiches Kaufhaus fiel, 

Das z0g fie mit hinunter; und jo fam Poſt auf Poſt — 

Kein Jahr verging, fo litt fie Schon Noth durch Hunger und Froft. 


Sie ging von Thür zu Thüren und heiſcht' ein Stüdchen Brod; 
Co ſchrecklich ward erfiillet was ihr der Greis gedroht. 

Bon Niemand betrauert, von Vielen arg verhöhnt, 

Auf Stroh hat fie endlich dag arme Leben verftöhnt. 


Sort ſchwelgte noch Stavoren in ſündlich eitler Pracht, 

Denn Reichthum ward auf Schiffen noch täglich eingebracht; 
Das Beifpiel warnte Niemand: da wuchs der Buße Saat 
Der ganzen Stadt erjchredlich aus jener Jungfrau Yrevelthat. 
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Wo fie den edlen Weizen ind Meer verjenfen ließ, 

Da bob fi eine Sandbanf, die Frauenſand man bie. 
Darauf entwächſt den Wellen ein Kraut, da8 fennt man nid, 
Es gleicht dem Weizen völlig, nur daß der Aehre Korn gebridt. 


Noch ftieg die Sandbanf höher und höher aus dem Meer: 
Geſperrt war der Hafen, fein Schiff befuhr ihn mehr. 

Da war des Reichthums Duelle der Schwelgerftadt verfiegt; 
Sie ſchwelgten fort, von Leihtjinn in ſüßen Schlummer gemiegt. 


Da z0g man eined Tages Hering und Butt hervor 

Aus dem Schöpfbrunnen, und in der Nacht erfor 

Der See fih andre Bahnen, ein wilder Waßerſchwall 

Verſchlang, die Deiche brechend, Stavorens Markt und Straßen all. 


Im Süderſee Stavoren, wer hat die Stadt geſchaut? 
Mit Thürmen und mit Thoren gar ftolz ift fie erbaut. 
Palläſte fiehft du ragen nod) Heut fo hoch ala ch, 
Doh Alles Hat bejchlagen die unermeßliche See. 


—— >o— 


2 30 viel Kinder als Tag im Yahr. 
Ihr müßt nicht alles glauben was inan erzählt und ſchreibt, 
Ich will Kritik erlauben, wenn ihr ſie geiſtvoll treibt. 


Was neulich mir erzählte vom Hag ein alter Mann, 

Graf Hennebergs Vermählte geht dieſes Wunder an. 

Zu ihr Almoſen heiſchend kam eine Bettelfrau, 

Zwei Zwillingskinder kreiſchend trug ſie im Arm zur Schau. 
So überreich geſegnet, doch arm an Geld und Gut, 

Da hat ſie ſich verwegnet zu heiſchen wie ſie thut. 

Die Gräfin rief entrüſtet: „Fort, unverſchümtes Weib, 

Mit eitel Schande brüftet ji) jo dein ſchnöder Leib. 

„Sort, fort, es ijt mein Zimmer der Buhlerin zu rein: 
Zwei Kinder können nimmer von einem Pater fein.“ 
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Da ſprach die Schwergefränkte: „So wünſch ich denn fürmwahr, 
Daß Gott euch Kinder fchenkte jo viel als Tag im Jahr.“ 


Der Wunſch war ausgeſprochen: die Gräfin Hagte fich, 
Bald nahten ihr die Wochen; da ging es wunderlich: 


Dreihundert fünf und ſechzig der Tage zählt dad Jahr, 
Dreihundert fünf und jechzig der Kindlein ſie gebar. 


Der heilgen Taufe Gaben, Icbendig allzumal, 
Empfing fogleid) der Knaben und Mädchen Ueberzapl. 


Elifabeth, den Namen gab man den Töchterlein, 
Sohannes, den befamen die Knaben inggemein. 


Man zeigt noch Heut die Beden, darin fie find getauft; 
Die Mutter hat vor Schreden die Haare fih gerauft. 


Bor Schred ift fie geſtorben; die Kindlein haben auch 
Bald Gottes Reich erworben durch heilger Taufe Brauch. 


Vom Hag iſt es geſchehen nicht eine Meile weit, 
Ihr mögt das Grab noch ſehen, wenn ihr ungläubig ſeid. 
A. 2. 


3. Radbot der Frieſenfürſt. 


Vadbot ſtand, der wilde Frieſenkönig, 
An dem Fluß, die Taufe zu empfahen, 
Um ihn ber die Briefter, frohen Muthes, 
Durch des Wankelſinnigen Bekehrung 
Endlich doch der Mühen Lohn zu ernten. 


Und er ſetzt den Fuß ſchon in die Welle, 
Als er plötzlich hält: „Noch Eines muſt du 
Mir verkünden, Biſchof! Meine Väter, 
Alle meine Ahnherrn, da ſie ſtarben, 

Sag es frei, wohin ſind ſie gekommen?“ 





Gertruidenberg. 


„In die Hölle,” ſprach der fromme Bifchof, 
„Deine Bäter, die ala Heiden ftarben, 
König Radbot, fuhren in die Hölle!“ 


Das entrüftete den wadern Degen: 
„Schlechter Prieſter,“ rief er, „meine Väter, 
Meine Väter waren tapfre Männer! 
Lieber will ich, ja bei Wodan ſchwör ichs, 
Mit den Helden jein in ihrer Hölle, 
Als mit euch in euerm Prieſterhimmel!“ 
Sprachs und eilte troßiglich von dannen. 
- N. Kappe. 


—— m — 


4, Bt. Gertruden Minne. 


E⸗ war ein Ritter in Niederland, 
Der trug einer Jungfrau große Minne, 
Die Reine war St. Gertrud genannt, 
Die benahm ihm Herz und alle Sinne. 
Die Jungfrau liebte keinen Mann, 

Sie Hatte ſich in ein Kloſter begeben, 
Gott und dem guten St. Johann, 

Dem wollte fie dienen all ihr Leben. 


Der Ritter, der fonjt täglich kam, 

Sept durft er fie nicht jehn noch ſprechen: 
Das ſchuf ihm Kummer und bittern Sram, 
Er dachte, jein Herz jollt ihm zerbrechen. 


Hatt er ſchon viel mit mildem Muth 
Gejpendet, der Schönen Gunſt zu erringen, 
Nun gab er gar fein Hab und Gut 

Zu ihrer Ehre Meſſen zu fingen. 


⸗ 


Gertruidenberg. 


Sein Land, ſein Volk, ſein ritterlich Schloß 
Gab er dahin an ihren Orden, 

Und als das dritte Jahr verfloß 

War er ein armer Mann geworden. 


„Nun Ade, Süßlieb, und bleibt geſund, 
Ade, muß euch auf ewig meiden. 

Mir iſt nicht Weg noch Straße kund, 
Muß einſam ſchweifen auf wilder Haiden.“ 


In einer finſtern Mitternacht, 
Da er auf wilder Haide gehet, 
Sein hat der böſe Feind wohl Acht, 
In Mannsgeſtalt er vor ihm ſtehet. 


Da ſprach der böſe Feind ihm zu: 

„Wie iſt euch, Freund, dieß Leid gekommen? 
Gebt euer armes Herz in Ruh, 

Wollt ihr, ich ſchaff euch Glück und Frommen. 


„Mir iſt noch mancher Schatz bekannt, 

Ich will euch Guts die Fülle geben, 

Nur ſetzt mir eure Seele zu Pfand, 

Und ſprecht, wie lang ihr denkt zu leben?“ — 


„Sieben Jahre und dann nicht mehr, 
Sieben Jahre, das ſoll mir genügen.“ — 
„Nun reicht mir Brief und Siegel her.“ — 
Der Ritter ſchrieb es mit klaren Zügen. 


Er hing ſein Siegel wohl an den Brief; 
Gezeichnet wars mit ſeinem Blute. 

Er diente ſo gern ſeinem ſüßen Lieb: 
Schon wollt er hin mit frohem Muthe. 


„Und ſind die ſieben Jahr verbracht, 
Stolzer Ritter, des ſollt ihr gedenken, 
Hier harr ich euer um Mitternacht; 

Ich will euch keine Stunde ſchenken.“ 








Gertruidenberg. 


Nun hatte der Ritter fieben Jahre Zeit, 
Da durft ihm Gutes nie gebrechen, 

Er modte zu Ehren der Schönen Maid 
Nach Luſt die Ritter vom Sattel ftechen. 


Und als es fam an das fiebente Jahr, 
Und al? e3 ging in die lebten Wochen, 
Der Ritter ward es mit Schreden gewahr, 
Er gedachte was er dem Yeinde verſprochen. 


Und als es fam an den legten Tag: 

„Ade St. Gertrud, wir müßen uns fcheiden, 
Den ich vor euch nicht nennen mag, 

Der harret mein auf wilder Haiden.“ 


„Run trinfet, Ritter, St. Johanns Geleit 
Und meine Minne, da3 muß euch frommen. 
Nun trinket, Ritter, wie traurig ihr feid, 
Ich hoffe, ihr jollt noch wieder kommen.“ 


Er hob den Becher wohl an den Mund, 
Er trank den Wein auf ihre Minne, 

Er trank ihn aus bis auf den Grund 
Und ließ feinen Tropfen darinne. 


Da ritt er hinaus in die Mitternacht 

Und ſtach das fchnelle Roſs mit den Sporen, 
Er Hatte fich Feiner Weile bedacht: 

„Es ift doch num allzumal verloren.“ 


Und als ihn der böje Feind erjah, 

Der wich zurück vor ihm mit Bagen: 
„Nehmt euern Brief! fommt nicht fo nah! 
Ich will euch los und ledig jagen. 


„Sie fißt dahinten auf euerm Pferd, 
Deren Minne zulegt ihr getrunfen: 
Sie hat es mir allzuftreng verwehrt, 
Da ift mir alle Macht entjunten.“ 


Gertrmidenberg. 


„Mir ift noch Mmandırr Schaf befannt, 

Ih will end) inte bie Fulle neben, 

Kur Sept mir eure Seele zu Biand, 

Und jpredit, wie lang ihr denkt zu Ichen + — 













„Sieben Jahre und dann nicht mehr, 
Sieben Jahre, das ſoll mir genügen.“ — 
„Rum reicht mir Brief und Siegel her." — 
Der Ritter Ichrieb es mit Haren Hügen, 


Er Bing fein Siegel wohl an ben Yz 
Gezeichnet wars mit jeinem Blute. 
Er diente jo gern feinen Hiße 
Schon wollt er bin mit frohem 


„Und find die fieben J e 
Stoljer Ritter, bes ji 1 
Ih will euch feine: 
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Der euch das Lied von Neuem ſang, 
Dem braucht St. Gertrud nur zu winken, 
Ihm währt der Tag oft viel zu lang, 
Am Abend ihre Minne zu trinken. 
Uach dem Bolksliede. 


— ne 50 


5. Der Bchwanenritter. 


Di junge Gräfin weinte vom Kleverlande, 

Der fie bejhügen jollte warf fie in Bande, 

Der Dienftmann will der Herrin Verlobter jein, 

- Und kommt ihr nicht ein Kämpfer, fie muß den Falſchen frein. 


Kein Kämpfer wollt ihr kommen mit dem Verwegnen, 
Sie jcheuen ſich gewaffnet ihm zu begegnen: 

Er jchnellt das Schwert jo Eräftig und jchießt den Schaft, 
Ohnmächtig zucdt die Achjeln des Landes Ritterichaft. 


Zum Himmel ruft die Gräfin und fleht fich heifer: 

„Laß dic) die Noth erbarmen, o Himmeldfaifer, 

Du bift nicht unerbittlih wie Menfchen find, 

- Dich rührt ein Herz voll Sammer, ein hartbedrängtes Kind.“ 


Un ihrem Roſenkranze hing eine Schelle, 

Und fchlug fie fi) die Brüfte, jo Hang fie helle, 
Und raufte fie im Leide das ſchöne Haar, 

So Hang das Heine Glödlein und tönte wunderbar. 


Und fang es in der Nähe nur leife, leiſe, 
Durch alle Fernen brad) e8 in Donnersmeije: 
Wohl über taufend Meilen vernahm den Schall, 
Wo er dem Grale diente, der König Parzival. 


Da muſten die Templeifen in Sorgen leben, 

Die Erde Ichien im Grunde dem Ton zu beben, 

Der ſchlanke Thurm erzittert, die Mauer kracht, 

Und Thor und Thüren raſſeln von des Geläutes Macht. 
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„Und wieder ftürmt die Glode, die Haare jträuben, 
Es will uns gar die Ohren der Klang betäuben: 
Wohin ist unfer Friede, der Nächte Schlaf? 

Was haben wir begangen, daß Gottes Zorn ung traf? 


„a3 er gebiete, laßt uns den Gral befragen, 

Das wird an feinem Rande die Inichrift jagen.” 

Da war es klar zu lefen an Kelchesrand: 

„Der Jungfrau jei vom Grale der Kämpfer ausgejandt. 


„Das Abenteuer ziemet dem Königsjohne. 

Ihm it die Magd beichieden und ihre Krone; 

Doc berg er fein Geheimnijs in tiefer Brut; 

So ſoll auch fie nicht fragen: die Neugier ftraft Verluſt.“ 


Der Süngling hört es freudig und wills vollbringen, 
Schon denkt er in den Stegreif den Fuß zu ſchwingen: 
Da kommt herbeigeſchwommen ein Silberihtvan, 

Und zieht an goldner Ketten ein Heine Schiff heran. 


„Bringt mir zurüd, ihr Knappen, das Roſs zur Krippe! 
Mich führt wohl diefer Vogel vorbei der Klippe, 

Borbei dem Wellenftrudel ana jchöne Ziel.“ 

So trat er in die Barke, dem Blick entſchwand der Kick. 


Nun war indes zu Kleve der Tag erjchienen, 

Bom Söller ſah die Gräfin mit Trauermienen. 

Der falſche Dienftmann jpottet: „Du lockſt ihn nicht 
Mit Seufzen und mit Weinen herbei, der für dich ficht. 


„Die GSeufzer, die du fchicteft, entführten Winde, , 
Die Thränen trug die Welle dahin geſchwinde; 

Sp werben deine Boten in aller Welt, 

Die Menge gafft und ftaunet, und nicht erjcheint der Held.” 


Da hörte man ein Singen wie Ylötenjtimmen, 

Und auf dem Waßer ſchien es einher zu jchwimmen, 
Das Ohr beraufchen Wonnen, dad Aug erjchridt 
Ungläubig vor dem Wunder, das es doch Har erblidt. 
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Bom Singeſchwan gezogen die Kleine Barke, 

Da fchläft auf feinem Schilde der Zugenditarke, 
Schon naht fie dem Geftade, fte Hält und gleich 

An Schöner Augen Schimmer erwacht er freudenreich: 


„Du bifts, du allen Wünſchen zum Ziel gejchaffen, 

Dich fol ich mir gewinnen im Schmud der Waffen: 

Für dich das Kampfipiel wagen ift Heldenluft, 

Den Feind fiir dich zu Schlagen, wie ſchwillt mir hoch die Brujt! 


„Schön fah ich dich im Traume, doc) gleicher fließen 
Die Loden, vollre Stralen die Augen Tchießen, 

Ein ſelger Lächeln fpielet um Wang und Mund, 
Berebter lädt die Lippe zu Kuſs und Minnebund.” 


Sp neigt?’ er fi) der Schönen und gab dem Schwane 
Das Zeichen heimzuſchwimmen mit feinem Kahne: 
Der trieb jhon lange wieder den Rhein hinab, 

Sein engelweiß Gefieder nod) fernen Schimmer gab. 


„Wohl auf, wer mir die Jungfrau will abgewinnen! 

Der muß beherzter fechten und heißer minnen.” 

Da Fam der falfche Dienftmann, im Streit bewährt, | 
Sein Wuchs hat Riefenlänge und fchredlich tönt fein Schwert. 


Und wie der Kampf entbrannte, die Funken ftoben, 

Des zarten Jünglings Kühnheit muß jeder loben; - 

Zwar jcheint er jeßt erlegen, doch wieder klingt 

Sein Stahl und trifft den Gegner, dab rothes Blut entjpringt. 


So ſchwanken hin und wieder des Kampfs Geſchicke, 

Doch immer kühner ſtralen des Fürſten Blicke, 

Verwegen zuckt er jetzo das Schwert und taucht 

In des Feindes Bruſt die Spitze, der keinen Beichtger braucht. 


Frohlockend ſchaut die Menge den Sieg gelungen, 

Den Heldenmüthgen preiſen viel tauſend Zungen, 

Der Gräfin liegt zu Füßen der Königsſohn; 

Die zieht ihn an die Lippen und beut ihm ſüßern Lohn. 
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„Hier gönne mir zu knieen, mir ſolls genügen, 

Und laß mid) deinem Fuße den Goldſchuh fügen: 

Hier ftehen deine Mannen, e8 braudt ein Wort, 

So find wir Braut und Bräutigam verbunden bier und dort.” 


Das Wort ift gern gegeben fo liebem Yreier/ 
Beginne denn, beginne die Hochzeitfeier! 

Girrt zärtlicher ihr Flöten, Drometen raucht 

Und überfhallt die Küſſe, die dort ein Pärchen tauſcht. 


„Mm ein? muß ich dich bitten, du meine Minne, 
Damit uns ftäts fo felig das Leben rinne: 

Uns mwebt ein zarter Faden den Liebesbund, 

Ein wunderbar Geheimniſs verfiegelt mir den Mund. 


„Du follft der Stunden Süße genießend jchlürfen, 
Woher der Schwan mich brachte nicht forſchen dürfen. 
. Sc kann dir nicht® verweigern; doch heiſch es nie, 
Denn ad), wir find gefchieden, die Frage, thuft du fie.” 


„Woher du famft, was kümmert es mich zu wißen? 

Wirſt diefer Arme Schranken du nicht entrißen, 

Darf id) dem Morgen fröhlich entgegenſchaun, 

Wie früg ich wohl nach Geſtern? Da kennſt du nicht die Fraun.“ 


Er kannte nicht die Frauen, daß er vertraute, 

Auf loſen Sand der Dünen ſein Haus erbaute; 

Es daucht ihn unzerſtörlich, er wohnte drin: 

Daß es zuſammenbräche, es kam ihm nicht in Sinn. 


Bald wuchſen in dem Hauſe drei Heldenſöhne: 

Wie weidete ſein Auge der Knaben Schöne! 

Sein Schwert gab er dem einen, den Edelſtein 

Dem andern, gab dem dritten ſein Horn von Elfenbein. 


„Du haſt ſie ausgeſtattet mit reichen Gaben, 

An dieſe Schätze knüpft ſich das Glück der Knaben. 
Es kann ihm nie gebrechen, der fie bewahrt, 

Dem Eigner ift die Fülle des Reichthums aufgefpart. 





14 Kleve. 


„Do eins gebricht, das haben des Dienftmanns Kinder, 
Und die von Bauern ftammen fogar nicht minder: 

Des Vater? Namen erbet fein jung Gefchledht, 

Der Sohn des Vaters Ehre, jonft gilt er nicht für echt.“ — 


„Laß ab, du willft die Zarten zu früh verwaifen, 

Zu früh aus deinen Armen mid, binnen weifen. 

Wohin du zieljt, empfind ich nur allzugut; 

O ende nicht, mir fchaudern im Tiefiten Herz und Muth.“ 


„So fol des Vaters Herkunft der Sohn, nicht kennen! 

Das Volk wird ihn verwerfen und Baltard nennen: 

Den Kleinen thus zu Liebe und fprich einmal; 

Vergieb, vergieb der Mutter, ihr bleibt nicht andre Wahl.“ — 


„Es ift gefchehen! Eilet herbei, ihr Mannen! 

D wär dag Wort vermieden! Ach muß von dannen. 
Nun follt ihr Alles Hören: mich, Lohengrin, 

Hat her der Gral gejendet, zum Glüde wie es ſchien. 


„Das Glück ift zerbrochen, mich ruft der Vater, 
Parzival der König, des Grals Berather: 

Einft Hätten unjre Söhne fein Reich geerbt, 

Die Frage, die ung jcheidet, die hat aud) fie verderbt. 


„Euch muß ich fie befehlen, die holden Kleinen, 

Und lapt nicht ungetröftet die Mutter weinen; 

Drei Kleinode bleiben den drein zurüd, 

So lang fie die bewahren, bewahren fie das Glück.“ 
Da kam der Schwan gefhivommen auf blauer Welle, 
Noch einmal Fang das Glöcklein wie Silber helle; 
Der Gräfin rief? den Gatten nicht wieder her: 

Er iſt Hinweg gefahren, fie jah ihn nimmer mehr. 





— —⸗ 





— 
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6. Otto der Schütz. 


„Herr Homburg, dieß mir kundgethan: 
Du kamſt ſo eben erſt hier an, 

Da bog vor Einem ſich dein Knie, 
Dem wurde ſolche Ehre nie. 


„Der Burſch mir ſonſt gar wohl gefällt, 
Zum Schützen hab ich ihn beſtellt, 

Und weil er ſtäts ind Schwarze flammt, 
Ward ihm des Schützenkönigs Amt.“ 


Dient der als Schütz am Hofe hier, 
Der unsre Landes Hoffnungszier? 
Ihn aufzufuchen must ich ziehn, 
Denn groß ift Heſſens Noth um ihn. 


So reiches Erb auf ihn eritarb, 

Diemweil er bier um Minne warb. 

Ich wüſte wohl, wonach er ſchießt: 

Eure Tochter, wenns euch nicht verdrießt. — 


„Mein Mädel Der? Nun ja doch, recht, 
Es ift Iandgräfliches Geſchlecht. 


Heſſen für Klev, das Herzogthum: 


Ei nun, das nehm ich gar nicht Frumm. 


„Schafft mir den Pfaffen gleich ins Haus; 
Bir führen einen Handftreih aus. 

Der beßre Schüß bin ich dieß Mal: 
Mein Ländchen ift nur Klein und ſchmal.“ 
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Man fand den Schüßen nirgendivo, 
Weit über Berg und Thal er floh. 
Er Hat den Homburg wohl gefehn: 
„Solls wieder in ein Klofter gehn ?“ 


Das ift der jüngern Söhne Looß, 
Doch Otto achtet es nicht groß: 
„Was iſt das faule Leben nütz?“ 
Da riß er aus und ward ein Schütz. 


Doch dießmal holen ſie ihn ein: 
Da marſch in die Capell hinein! 
Schon ſteht die Braut vor dem Altar: 


„Du biſts zufrieden doch, nicht wahr?“ — 


„Herr, treibt mit mir nicht ſolchen Hohn, 
Wägt treuen Dienſten beßern Lohn.“ — 
„Bei meinem Eid! es iſt kein Spott: 
Wie ziemte der? wir ſtehn vor Gott.“ 


Der Prieſter traut das Paar geſchwind, 
Laut weint die Mutter um ihr Kind: 
„Nun ſage, wofür hältſt du dich? 

Für Schützenkönig ſicherlich. 


„Ja fehlgeſchoßen! Abgeſetzt, 
Landgraf von Heſſen biſt du jetzt. 
Ich aber traf ind Schwarze Heut, 
Wenn dich die Heirat nicht gereut.” 


— 0 





Brienen bei Kleve. 


T. | Johanna Sebus. 
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Zum Andenken der fiebzehnjährigen Schönen, Guten, aus dem Dorfe Brienen, die 
am 13. Januar 1809 bei dem Eidgange des Rheins und dem großen Brude des 


Dammes von Eleverham, Hülfe reichend, unterging. 


er Damm zerreißt, das Feld erbrauft, 
Die Fluten fpülen, die Fläche jauft. 


„Ich trage dich, Mutter, durch die Flut, 

Noch reicht fie nicht Hoch, ich wate gut.” — 
„Auch ung bedenke, bedrängt wir find, 

Die Hausgenoßin, Drei arme Rind! 

Die ſchwache Frau! ... Du gehft davon!" — 
Sie trägt die Mutter durchs Waßer jchon. 
„zum Bühle da rettet euch! barret derweil; 
Gleich Fehr ich zurüd, ung allen ift Heil. 

Zum Bühl ifts noch troden und wenige Schritt; 
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit!” 


Der Damm zerfhmilzt, dag Feld erbtauft, 
Die Fluten wühlen, die Fläche fauft. 


Sie jegt die Mutter auf fichres Land; 

Schön Suschen, gleich wieder zur Flut gewandt. 
„Wohin, wohin, die Breite ſchwoll; 

Des Waßers ift hüben und drüben voll. 
Berivegen ins Tiefe willft du hinein!” — 

„Sie follen und müßen gerettet fein.” 


Der Damm verjhmwindet, die Welle brauft, 
Eine Meereswoge, fie ſchwankt und fauft. 
Schön Suschen jchreitet gewohnten Steg, 
Umftrömt auch gleitet fie nicht vom Weg, 
Erreicht den Bühl und die Nachbarin; 
Doch der und den Kindern fein Gewinn! 
Simrod, Rheinfagen. 2 
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Der Damm verfhwand, ein Meer erbraufts, 
Den kleinen Hügel im Kreiß umjauft2. 


Da gähnet und wirbelt der jchäumende Schlund 
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund; 
Das Horn der Ziege erfaht das Ein’, 

So jollten fie alle verloren fein! 

Schön Suschen fteht noch ftrad und gut: _ 
Wer rettet das junge, das cdelite Blut! 

Schön Suschen ſteht noch wie ein Stern, 

Dod alle Werber find alle fern. 

Rings um fie Her iſt Waßerbahn, 

Kein Scifflein ſchwimmet zu ihr heran. 

Noch einmal blict fie zum Himmel hinauf, 

Da nehmen die jehmeihelnden Fluten fie auf. 


Kein Damm, fein Feld! nur hier und dort 
Bezeihnet ein Baum, ein Thurm den Ort.« 


Bedeckt iſt Alles mit Waßerſchwall; 
Doch Suschens Bild ſchwebt überall. 
Das Waßer ſinkt, das Land erſcheint 
Und überall wird ſchön Suschen beweint. — 
Und dem ſei, wers nit ſingt und jagt, 
Am Leben und Tod nicht nachgefragt! 
Goethe. 


—— ⸗— 


8. Siegfried der Drachentödter. 
Aus Wieland der Schmied. 
(Amelungenlied I, 89—105,) 


Drei Söhne zeugte Wate, der ältefte war id), 
Der andere hieß Eigel, der dritte Helferih. — — 


An ihm war viel verfäumet, de war er fich bemuft, 
So wollt er an den Söhnen dod) fchauen feine Luft; 
Die jollten alles lernen, da3 daucht ihm feine Schmad), 
Eich jeder Kunst befleigen, an der ihm felber gebrad). 
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Nun wujt er wohl die Mähre, daß an des Nheines Strand 
Der Schmiede Beiter wäre, Mime genannt; 

Auch Hatte Nordlands König, fein Bruder Nordian, 
Edarten den getreuen zu diefem Meifter gethan. 


Im Kriege braudt man Waffen, zu Schuß und Truß gefellt, 
Wer die fih mag verichaffen, das ift der befte Held: 

So dachte König Nordian, drum jandt er feinen Sohn 

Zu Mimen in die Lehre und verhieß ihm reichlichen Lohn, 


Wenn cr dem Jungen hülfe zu feiner Meifterfchaft. 
Nun Hatte bei Waten dieß Beijpiel große Kraft: 

Er jandt auch mid) zu Mimen: das war dem König lieb, 
Daß Edart da, dev Treue, nicht ohne Gefährten blieb, 


Wir wurden Schwurbrüder, Edart und id), 

Wie wir ſchon Bettern waren; von meiner Seite wid) 
Der treue Knabe nimmer, er war mein feiter Schild. 
Biel mufte meine Jugend von den zwölf Geſellen wild 


Und GSiegfrieden dulden. Denn oft zu Mimen fam 

Der junge Frankenkönig und Niemand war ihm gram, 
Obwohl er alle nedte und die Gejellen jchlug. 

Mich ließ er lang in Frieden, weil es Edart nicht ertrug, 


Wenn feinem Nothgejtallen dag fleinfte Leid geſchah: 
Wie oft an den Gejellen er ihn das rächen jah! 

Doc konnt ers einst nicht laßen in jeinem Uebermuth 
Mich Elfenfohn zu fchelten: da gerieth Edart in Wuth 


Und warf jeine Zange Siegfrieden hinter Ohr, 

Daß der Knabe blutete und jchier den Sinn verlor; 
Doch kam er bald zu Kräften: mit feiner linfen Hand 
Griff er Edarten ind Haar und warf ihn in den Sand. 


Da lief ih ihm zu Hülfe und die Gejellen all, 

Wir fparten nicht der Schläge: das war ihm eitler Schall; 
Er zog doch bei den Haaren Edarten vor die Thür. 

Da trat aus feinem Haufe der alte Mime herfür. 
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Mit jtrafenden Worten ſprach der zu Siegfried: 

„Was ſchlägſt du meine Burfchen, unnüber Störefried ? 

Wenn fie mas Nützes ſchaffen läßt du fie nie in Ruh, 

Nichts ſchaffen kannſt du jelber, nur Unfug finnft und fchaffeft du. 


„Dein Sinn iſt unbändig, hier kann ſich Niemand mehr 
Vor deiner Wildheit friſten. Was läufſt du ſtäts hierher? 
Wir mögen wohl entrathen ſo ungeſtümen Gaſt: 

Fürwahr du lägeſt beßer den Hundingen ſo zur Laſt, 


„Die deinen Vater ſchlugen, und rächteſt ſeinen Tod, 
Als daß du meine Leute ſchindeſt ohne Noth. 

Er iſt doch nun gewachſen über Manneslänge ſchier: 

Zu Felde ſollt er liegen, nicht in der Schmiede, bei mir.” 


Da ſprach mit lautem Lachen König Siegmunds Kind: 

„Da ſeht ihr einmal wieder wie thöricht Greife find: 

Ich weiß e3 ausmendig, das ewge, alte Lied, 

So oft hab ichs vernommen von dem verloffnen Fahnenjchmied: 


„So jehmiede mir die Fahne, jo ſchmiede mir das Schwert! 
Du haft es längſt verheißen: warn wird mir daS gewährt? 
Kann ih Hundings Söhne zerfloben mit der Fauſt? 

Du aber ſollſt erproben wie ftark fie hämmert und fauft, 


„Wird nit das Schwert gejchmiedet in dreier Tage Frift: 

Die meine Rache fühlen, du dann der Erſte biſt. 

Du fährjt zu Hels Reiche, zu Siegmund fommit du nicht, 
Sonft könnteft du ihm fangen, ob ihm Siegfried Rache verſpricht.“ 


Da ließ nicht mit ſich fcherzen Siegfried, Sicgmunds Sohn: 
Er mar in hohem Borne, im Zorn ging er davon. 

Dem Meijter ward, dem alten, doch vor dem Knaben bang; 
Er mocht es nicht geftehen, er trällerte, pfiff und fang, 


Dod Hub er an zu fchmieden und ſchlug ein gutes Schwert 
In den dreien Tagen, wohl eines Helden mwerth: 

Das gab er Siegfrieden und ſprach: „Da nimm es hin 
Und jtrafe Hundings Söhne, daß ich dein nur ledig bin.“ 





Kanten. 21 


„Erſt will ich es verſuchen,“ ſprach der junge Held, 

„An dieſem Amboße, ob es die Probe hält.“ 

Da that er auf das Eiſen einen ungefügen Schlag, 

Daß das Schwert zerbrochen ihm halb zu den Füßen lag. 


„Das iſt nun dein Geſchmiede,“ ſprach da Siegfried, 
„Mime, greiſer Pralhans, du unnützer Schmied: 

Kannſt du nichts Beßres wirken als ſolch ein gläſern Ding, 
So biſt du zum Erſchlagen, zum Hängen ſelbſt zu gering.“ 


Da ſchritt aus der Schmiede der junge Recke ſtark. 

Das wurmte nun den Alten und zehrt' ihm an dem Mark, 
Daß er ihn ſo geſcholten vor der Geſellen Schar: 

Er hatte doch gegolten für den beſten Meiſter immerdar. 


Er ſetzte ſich zu ſchmieden und wirkte Tag und Nacht 

An einem Schwert ſo ſchneidig wie er noch keins erdacht; 

Auch war es ungefüge, von mächtigem Gewicht: 

Er ſprach zu Siegfrieden: „Dieß Schwert zerklobſt du mir nicht. 


„Es wird ſchon Mühe koſten, wenn es dein Arm erſchwingt.“ — 
„So will ich nur verſuchen wie der Amboß klingt,“ 
Sprach der junge Degen und ſchwang es, daß es pfiff: 

Da zerbrach auf dem Eiſen die Klinge dicht an dem Griff. 


„Das geht ſchon beßer,“ ſprach er, ſchrecklich war ſein Ernſt, 
„Schmiedſt du noch tauſend Jahre, vielleicht, daß du es lernſt. 
Ich hätte Luſt und würfe dir ins Geſicht das Heft.“ 

„Dir ſchmieden,“ ſprach Mime, „das iſt ein übles Geſchäft: 


„Es lebt kein Schmied auf Erden, dem es gelingen mag; 
Schmiede du dir ſelber, ich thu keinen Schlag 
Für dich mehr auf den Amboß.“ Er ſprach: „So iſt es recht, 
Ich will mir ſelber ſchmieden, ihr Affen könnt es gar zu ſchlecht. 


„Nun will ich euch das Handwerk lehren aus dem Grund: 
Schaut mir zu, Böhnhaſen, ich weiß manch ſeltnen Fund. 

Da glüht ſchon eine Stange in der Eſſe Glut, 

Die reicht mir her, ich fange nun an, mein Schmieden wird gut.” 
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Aller Hämmer ſchwerſten nahm er in die Hand. » 

„Achtung, dab ihr was lernet,“ rief er zornentbrannt. 

Da ſchlug er auf die Stange einen Schlag, der war nicht Franf, 
Der Stein zerbarit, ver Amboß in der Erde Grund verjanf; 


In Funken war zerjtoben der glühen Stange Laft, 

Zerbrochen lag die Zange, mit der er fie gefaßt, 

Der Schlegel brach in Stücden nieder von dem Schaft, 

Das Haus begann zu züden von des Schmiedes kindiſcher Kraft. 


„Sp ſollt ihr mir ſchmieden,“ ſprach Siegfried, „fortan: 
Morgen komm id) wieder, und wer es da nicht kann, 

Den ſchweiß ich auf den Amboß.“ So ging er aus dem Haus: 
„O weh des Geſchmeides,“ rief unjer Meifter da aus, 


„O weh mir, immer wehe, daß ich den Tag erlebt, 

Wo mir dag Herz in Aengſten vor diefem Knaben jchwebt. 
Nun leb ich fiebzig Jahre und drüber manchen Tag, 

Und nimmer jah id, nimmer einen fürdhterlichern Schlag, 


„Als den auf diefe Stange ein Kind hat geführt. 
Und fommt er zu Jahren, daß ihn der Blig nicht rührt 
(Das Steht allein zu hoffen), jo halte dich nur feit 
In deinen Fugen, Erde, ſonſt giebt jein Arm dir den Reft. 


„Run gönn uns Godan gnädig vor feinem Ingrimm Ruh, 
Und werd ich fein nicht ledig, ich weiß nicht was ich thu.“ 
So ſprach der greife Meifter in feines Herzens Noth: 

Er ſann das Kind zu tüdten, da fand er felber den Tod. 


Derweil zu feiner Mutter ging Siegfried der Held. 

Da ward er wohl enipfangen: fie fah nichts auf der Welt 
So gern als feine Augen. Sie bot ihm lautern Tranf 
Und Hieß ihn nieder ſitzen; des fagt’ ihr der Junge Dank. 


„Ich komme nur zu fragen ob ich recht vernahm, 

Daß Siegmund, meines Baterd, Schwert euch überkam? 
Mic dünkt, ich hörte fagen, er gabs in eure Hand, 

Als er von Godans Neide den Tod und den Unfieg fand.” — 
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„Wohl haft du recht vernommen, c3 brad) an Godans Sper: 
Bon Godan ift fie fommen, die gute Waffe hehr. 

Als er bei Signes Hochzeit fie in die Eiche ftieß, | 
Heraus zog fie Siegmund, fein Andrer vermochte dieß. 


„Die Godan hat verliehen zerging an Godans Kraft; 

Er mochte wohl beneiden des Helden Siegerſchaft. 

Mir blieben nur die Stüde; doc Siegmund ſprach im Tod, 
Durch Helm und Banzer züde damit cin Held noch Wunden roth.“ 


„Sp gebt mir ber die Splitter,“ fiel ihr Siegfried ein, 

„And fchlagen fie noh Wunden, laßt mich den Helden fein. 

Hier iſt ein Schmied, heißt Mime, ein:Stümper feiner Kunft, 
Jedennoch joll ers ſchmieden; vielleicht geräthg durch Godans Gunft.“ 


Da gab fie ihm die Stüden und ſprach: „Du bift es mwerth 
Und mwiße, Dir beftimmte Siegmund im Tod das Schwert.“ 
Am Morgen ging der Zunge wo er den Alten fand. 

Er ſprach: „Ich laß euch leben, voraus zwar ift mir befannt, 


„Daß ihr den Schlag nicht könnet, den ich euch geitern wies 
Und bei fchwerer Buße mir naczufchlagen hieß; 

Docd wenn ihr in drei Tagen mir ein gutes Schwert 

Aus diefen Stüden jehmiedet, jo wird eud) Gnade gewährt. 


„zerbricht e8 aber wieder, fo ift e3 euer Tod: 

Mit euch Schon allzulange Hab ich meine Roth.“ 

Und Mime ſprach, der Alte: „Nun fage, junger Held, 

Was denkſt du zu beginnen, wenn ich das Schwert dir hergeftellt“ ? 


„Siegmunds Tod zu rächen,” verſetzte Siegfried. 

Und wieder ſprach Mime, der fchlaue Waffenfchmied: 

„Und brauchſt du einen Harniſch nicht auch zu der Fahrt? 
Nicht Helm und Eifenhofen? einen Schild der dich bewahrt 


„Bor Schwertern und vor Speren? Nie zog wohl in den Krieg 
Ein Held, der das nicht Hatte und aud) Fein Roſs beitieg.“ 

Da ſprach der junge Degen: „Das mag von Nupen ſein, 

Und willft du mir es fchmieden, jo ſag ich dazu nicht Nein; 


24 — Xanten. 


„Das aber ſollſt du wißen: Wo man zum Streite kommt, 
Da kann ein Mann nichts haben, was ihm ſo ſicher frommt 
Als ein Herz im Buſen; hat er dazu ein Schwert, 

Das Andre wird ihm Alles wohl in den Kauf noch beſchert.“ 


Da ſprach der gute Meiſter: „Was dir zu haben Noth 
Will ich dir Alles ſchmieden: du ſollſt nicht in den Tod 
Mit einem Schwerte rennen. Nur fehlt es an der Glut; 
Willſt du mir Kohlen brennen, ſo ſchür ich das Feuer gut 


„Und wirke dir in Kurzem das blanke Rüſtgeräth. 
Es getrauen meine Knechte ſich weder früh noch ſpät, 
Wie ſehr es fehlt an Holze, ſo tief in meinen Wald: 
Er ſei der Ungeheuer und der Drachen Aufenthalt, 


„Und was ſie ſonſt noch fabeln. Das wirſt du wohl nicht ſcheun: 
Du ringſt mit den Wölfen und bändigſt die Leun.“ 

Da ſprach der junge Siegfried: „So macht man Kindern Graus: 
Ich fälle dir die Bäume und brenne Kohlen daraus; 


„Nur her mit dem Geräthe.“ Das gab man ihm ſofort, 
Auch lehrt' ihn Mime finden im tiefen Wald den Ort, 
Wo er holzen mög und Kohlen brennen aus dem Holz. 
Zu Walde fuhr da Siegfried, der junge Welſunge ſtolz. 


Doch Mime war zum Walde gegangen früh am Tag, 

Wo brütend über Schätzen fein Bruder Fafner lag. 

Das war ein grimmer Drache, der nährte ſich von Blut, 
Beſtehen mochte Niemand des grimmen Lindwurmes Wuth. 


Zu Fafnern ſprach da Mime: „Einen Knaben ſend ich heut 

Zu dieſes Waldes Tiefen, der iſt ſehr ungeſcheut 

Und ſchafft mir eitel Aengſte; den tödte ſo du willſt: 

Mir iſt lieb, wenn du den Hunger an dem frechen Unholde ſtillſt.“ 


Da ſprach ſein Bruder Fafner: „Schon gut; er kommt doch bald? 
Es iſt jetzt gar ſo einſam hier in dem tiefen Wald: 
Ich ſehe gerne Leute bei mir auch dann und wann: 
So allein iſts zum Verſchmachten für den Menſchenfreund in dem Tann.“ 
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„gu Mittag wird er kommen.“ — „Das ijt mir herzlich lieb. 
Er ift zu Tiſch gebeten, ich wünſche nur, er blieb’ 

Auch nicht fo lange augen: mir wird dad Falten ſchwer; 
Das Mal verjchieb ich ungern: fend ihn ja zeitig hieher.“ 


„Sei deshalb außer Sorgen, ich geh und fie ihn dir. 

Mich heute zu bejuchen verſprach der Knabe mir: 

Dann fommt er in der Frühe, das bin ich ſchon gewohnt.“ 

„So boff id) nur,“ ſprach Fafner, „daß es der Mühe verlohnt.” — 


No Stand die Sonne niedrig, da fuhr zum grünen Wald 
Siegfried der junge: wie fröhlich ward er bald, 

Als er im lichten Scheine die Bäume grünen ſah: 

Bor Freuden wollt er fpringen, nicht wuft er wie ihm geſchah. 


Er begann ein Lied zu fingen: nad) ſangs der Wiederhall: 

Da ſchuf ein luſtig Ringen der Starken Stimme Schall. 

Bald freut’ ihn mehr zu lauſchen des Bächleind munterm Gang, 
Bald wie ein wonnig Raufchen durch alle Räuber ſich ſchwang. 


Bon abertaufend Stimmen der Wald erfüllet war, 

Bon Blüten ſummten Immen zu Blüten immerdar; 
Bald Adlerflügelichläge, bald Heiner Vögel Lied, 

Bald Reh im Laube rajchelnd, bald Waßervögel im Ried. 


Hier ging ein Rudel Hirſche; Zwanzigender jtolz 
Wiejen den Hinden die Wege durch das Holz; 

Dort Schoß ein wilder Eber auf feiner Jagd vorbei, 
Hier falzten Auerhähne, dort Freifte herrlich der Weih. 


Wie leuchtend durch die Grüne die Morgenſonne ſchien, 
Siegfried der kühne ſprang wie ein Thor dahin: 
Er hatte nie die Wunder der Wildniſs gekannt: 
Bald an dem Drte ftund er, dahin ihn Mime gejandt. 


Bor einem hohlen Berge hub er zu holzen an: 

Die Streiche widerhallten weithin im tiefen Tann. 

Er ſchwang die Urt fo mächtig, daß auf den dritten Schlag 
Eine fünigliche Eiche die Krone ſenkend erlag. 


26 Kanten. 


Auch muften fi ihm neigen der ſüßen Linden viel, 

Mit dichtbelaubten Zweigen die Eiche niederfiel. 

Die Fichten und die Tannen huldigten ihm auch: 

Du willit den Wald ausreuten, ift das wohl Förjterd Gebraud) ? 


Darunter macht’ er Feuer: erſt jtieg der Rauch empor, 

Dann ſchlug ungeheuer die Glut zum Himmelsthor; 

Noch ſchwang er eine Buche darauf mit ftarfem Arm: 

Den Wanen und den Aſen ward in den Himmelöwelten warm. 


Da jeßt er fi zu vajten und ſah die Funken fprühn, 
Die heißen Glieder kühlend unter der Linde grün. 
Dann nahm er alle Speife, die er mitgebradit, 
Genug für fieben Tage, jo hatte Mime gedacht; 


Den ganzen Wocenvorrath, den aß er auf ein Mal 

Auf einem grünen Hügel: noch ſchien die Koſt ihm ſchmal. 
Dann griff er zu dem Schlaudhe und trank den kühlen Wein: 
Bald goß er mit Behagen den legten Tropfen hinein. 


Da drang ihm dur die Glieder Gefühl der Kraft und Luſt: 
Er wuſte fich gewaltiger als er jich je gewuſt. 

Da ſprach er: „Abenteuer, und fommt ihr noch nicht bald ? 
Ihr feid doc allzutheuer in diefem verrufnen Wald. 


„Es ift ein rechter Sammer, wie wunderlos die Welt: 
Wie fol fi) da erweiſen in feiner Kraft ein Held? 
Thurſen, Bergriefen, die fieht man gar nicht mehr: 

O führ doch aus der Wildniſs ein rechtes Scheufal daher, 


„Daß ich erproben könnte, ob wohl mein Arm fo ftarf 
Als einem Welfung ziemet; mich dünkt, ich ſpüre Mark 
Genug in den Gebeinen, auch jhwillt mir jo der Muth, 
Daß mir nicht bangen follte vor aller Ungethüme Wuth.“ 


Nun kam zur felben Stunde Fafner der grimme Wurm 
Aus des Berges Schlunde; er jchoß daher im Sturm, 

Die Beute zu verjchlingen lechzt' ihm jchon der Gaum: 
Da fuhr der junge Degen empor aus feinem Heldentraum. 
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Er jah den Drachen fliegen und fprad): „Wie bin ich froh! 

Wie ich es eben wünſchte, e8 firgt fich völlig fo: 

Nun kann id) mich verſuchen.“ Hin lief der Rede gut 

Und riß die mächtge Buche hervor aus des Feuers Glut. 

Seine Kraft war fonder Gleichen: er lief den Lindwurm an 

Und fchlug ihm in die Weichen, daß weit erſcholl der Tann. 

Da fprühte Gift und Geifer des wilden Dradden Schlund; 

Und wieder ſchlug ihn Siegfried: da ward ihm Heldenftärfe fund. 


Nun wandte fich der Drache, er ringelte den Schweif 

Und zudte nach dem Süngling mit fchnell entrolltem Reif; 
Der aber jprang zurüde und ſchlug ihm auf das Haupt 
Mit dem Feuerbrande: da war er Sinnes beraubt 


Und ftöhnte furchtbar brüllend die Lebensgeiſter aus, 

Den Wald mit Schreden fiillend und alles Wild mit Graus. 
Noch fielen fchnelle Schläge herab von Siegfried Hand: 

Da war der Wurm geftorben, fein letzter Seufzer entjandt. 


Die Art ergriff da Siegfried und that jo grimmen Schlag, 
Daß gleih dad Haupt des Wurmes ihm zu den Füßen lag. 
Die rothen Blutjtröme fammelten fich zum See; 

Dem jungen Helden wurde von jeinen Arbeiten weh. 


Noch gönnt’ er fih nicht Ruhe: in des Drachen Bruft er brad) 
Und forſchte da dem Herzen des Ungethümes nad). 

Da verbrannt er fi die Finger, e3 war zum Glühen heiß; 

Nun that er, was ein Jeder thut, wenn er den Grund auch nicht weiß: 


Er jtedte fie zu fühlen geſchwind in feinen Mund; 
Da ward dem ftolzen Knaben ſeltſame Märe Fund: 
Drei Nachjtigallen fehlugen auf dem Lindenafl, 
Und Alles, was fie fangen, das galt dem herrlichen Gaſt. 


Da war ihm als verjtind er der Vögel LKiederjchall; 
Nun Hört was ihm gejungen die erfte Nachtigall: 

„Wenn er im Blute badete, der junge Degen werth, 

Kein Eifen je ihm fchadete, ihn verwundete fein Schwert.“ 
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Die zweite fang: -„Der Jüngling ift nun reich genug, 

Der Hort ward fein eigen, ala er den Draden jchlug, 

Auf dem im hohlen Berge der arge Yafner lag. 

Einen Schatz jo unerſchöpflich beſchien wohl nimmer der Tag.“ 


Alsbald begann die dritte: „Nun räd) es feine Hand 

An Mimen, der ihn böglicd) zu Fafnern gefandt. 

Denn des Dradyen Bruder ift der weife Schmied: 

Und ſoll er? nicht entgelten, der Meijter, der ihn verrieth, 


„Sp rächt nod) an ihm ſelber Mime de3 Bruder? Mord.“ 
Das Alles hörte Siegfried, ihm entging nicht ein Wort. 
Nicht lang blieb unentichlogen der theure Degen gut, 

Ab riß er feine Kleider und warf fi) raſch in die Flut. 


Als er fich gebadet dem rothen Blut entſchwang, 

Da begehrt’ er nicht des Hortes, von dem der Vogel fang, 

Er begehrte -nur zu rächen König Siegmund: Tod. 

Und wieder jang dev Vogel vom Hort; er ſprach: „Was hab ich Noth 


„Des Golds im Drachenbette? Lachen müften heil 
Hundings ftolze Söhne, wollte minder jchnell 

Ein Königsſohn um Race werben, denn um Gold: 

Vergäß ich jo des Vater, da wär ich jo Schäben allzuhold. 


„Noch ist er ungerocdhen: was fchaff ich bier im Wald?, 

Mir that doch nicht? zu Leide der Drachen Ungeſtalt; 

Auch hab ich noch zu rügen Mimes Berrath.” 

Da rannt er aus dem Walde und war der Schmiede ſchon genabt, 


Als Edart ihn erſchaute, der immer Treue pflag. 
Da warnt er feinen Meifter: „Euer jüngjter Tag 
ft, wähn ich, nım gefommen, wenn ihr nicht eilends flieht: 
Da rennt ſchon aus dem Walde der junge Rede Siegfried, 


„Und trägt da3 Haupt des Drachen in jeiner ftarfen Hand: 
Er ſchlägt ung all zu Tode, flichn wir nicht unverwandt. 
Wir find hier unfer Zwölfe, doch ift er jo im Born, 

Und kämen ihrer hundert, die wären alle verlorn.“ 
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Da liefen die Gejellen und bargen fih im Wald. 

Aber Mime wollte nicht fliehen: „Ich bin fo alt: 

Sol ih mid vor dem Knaben verfriechen in den Tann, 
Der faum zwölf Jahre zählet? Gar übel ſtänd es mir an.“ 


Da warf fi ihm zu Füßen Edart, um fein Knie 

Die treuen Arme jehlingend: „lieh, guter Dkeifter, flich: 
Wenn Siegfried dich erjchauet, ich weiß, es ijt dein Tod.” 
„Steh auf, ich will nichts hören,” das war des Meiſters Gebot. 


Da trat ſchon in die Thüre der fürdhterliche Gaft. 

Und Mime fprad: „Du trugeft heut ſchwerer Arbeit Laſt: 
Dafür wird dir am Abend willlommner Lohn bejchert: 

Ich fand noch alte Kohlen und fehmiedete Siegmunds Schwert. 


„Willſt du mit Hundings Söhnen nun ziehn. in den Streit, 
So hab ic) ‚Helm und Harniſch ſchon auch für dich bereit, 
Dazu die Eijenhofen, den fejten Schild zugleich: 

Sie waren Ortniten beitimmt, dem Herrn in Dftenreid). 


„Nimm auch aus meinem Stalle dag allerbejte Roſs, 

Das mit gemwaltgen Schenfeln wohl je ein Held umſchloß; 
Das joll did) immer tragen, wenn du zum Kampfe |prengit: 
Grani iſt fein Name, von Brunhilds Stuten fiel der Hengft.“ 


Da gab dem Helden Dime die Eifenhojen bin: 

Die ſchnallt' er um die Beine, wohl Heideten fie ihn; 

Dann reicht’ er ihm den Harniſch: der warf jo lichten Schein; 
Siegfried ſtülpt' ihn über und fuhr mit der Bruft hinein. 


Da bot ihm der Meifter des Helmes lautern Glanz; 
Den ſchwang er fi) zu Häupten und ftand gerüftet ganz. 
Kun gab ihm auch der Alte den ftahlharten Schild; 
Doch immer fehwieg Siegfried und blidte fürchterlich wild. 


Seht blieb ihm noch zu geben Siegmunds gutes Schwert; 
„Erit will ich e3 verſuchen,“ ſprach der Degen werth: 

Er ſchwang es in den Lüften und bot jo jcharfen Gruß 
Dem guten Amboße, daß er zeripellte bis zum Fuß. 
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Nicht zerbrach die Klinge, die ungejchartet blieb: 

„Das Schwert ift wohl gerathen, das zeigte diefer Hieb,“ 
Sprad) der junge Degen, „darum jo weih ichs ein, 
Schähern und Verräthern ein furdtbarer Feind zu fein. 


„Schwer follen Siegmunds Mörder empfinden feine Wuth 

Und ſchwer, wen je gelüftet nach ſeines Sohnes Blut: 

Du Mime, Fafner® Bruder, biſt hier der Erfte gleich.“ 

Da ſchwang auf den Meijter feine Hand den tödtlichen Streid). 


Mime der alte erichlagen lag da auch: 

Er gab in Edart3 Hände den legten Lebenshauch. 
Dem wollte Niemand folgen, wie gut er immer rieth: 
Wie oft dag mwerthen Helden ein frühes Ende bejchied! 


‘ 


—=— 


9, Siegfried und Brunhild. 
Aus Wittich Wielands Sohn. 
(Amelungenlied I, 414—421.) 


Se ritten eine Strede, dann hielt der Meifter gut, 

Nicht länger mocht er bergen den Groll in feinem Muth: 
Er wandte fid) zu Heimen und ſprach: „Womit erweift 
Dein Mund nun, dap du älter ala ich und Herdegen jeilt? 


„Es geht dir an die Ehre, wenn du e3 nicht bewährft.“ \ 
„Die Sorg ift überflüßig, wie du fogleich erfährft,“ 

Sprach Heime der junge; „doch reit dein Roſs nur zu, 

Wir traben jachte weiter, jo meld ih Alles in Ruh. 


„Du warſt nod) ungeboren, als ich das Weltlicht ſah; 
Nach meines Vaters Stuten Studa3 hieß ich da. 
Nicht? liebers wuſt auf Erden mein Vater Adelger: 
Von den Fohlen, die fie warfen, fam all der Reichthum ihm her. — 


* 
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- Biel ift in deutjhen Zungen von Brunhild der Maid 
Gejagt und gelungen, wie kühn fie war im Streit. 

Sie ging von Haupt zu Füßen gehüllt in blanfen Stahl: 
Da fürte fie Godan in feiner Schildmädchen Zahl. 


Walküren reiten bewehrt durch Luft und Meer, 

Auf kühnen Wolkenroſſen ftürmen fie einher, 

Licht ftralt von ihren Spießen und Funken fprühn aus Nacht, 
Wenn fie die Helden kieſen, die blutgen Opfer der Schlacht. 


Bon den Mähnen ihrer Rosie befruchtend träufelt Thau, 
Do oft zerſchmettern Schloßen die Hoffnung der Au: 
So weben fie Gejchide und ihre Spule raujcht 
Verborgen jedem Blide, von feinem Ohr belauſcht. 


Wer aber Godans Mädchen im Grimm der Schlacht gefällt, 
Dem küſst fie die Wangen und jchön erliegt der Held. 

Sie führt ihn gen Walhalla zu hoher Väter Schar, 

Sie reiht mit holdem Gruße den Meth im Becher ihm dar. 


Als Godan Brundilden zur Kriegsnorne for, 

Da that fie es an Kühnheit den Schweitern all zuvor. 

Sie fuhr unerjättlih von Krieg daher zu Krieg 

Und Königreiche zitterten, wenn fie das Schlachtroſs beitieg. 


Ahr ftand am Friefenmeere die Burg, die Segard hieß, 
Wo fie auf fetten Marſchen ihre Stuten meiden ließ, 

Die wie Vögel flogen, vater- und mutterhalb 

Aus edelm Stamm gezogen, weiß, grau, braun oder falb, 


Do ſtäts von einer Farbe. Da jah nıan auch die Zucht 
Der muntern Fohlen grafen, berühmter Roſſe Frucht, 
Dazwiſchen muthge Hengite, beides jchön und groß, 

Zu allem abgerichtet, jchnell wie der Habicht im Stoß. 
Brunhildens Stuten pflegte mein Vater Adelger, 

Mit Rofjen umzugehen verftand fein Mann wie er. — 
Nie einen Hengit beichreiten wollte die ſtolze Maid 

Eh fie für König Gunther der fühne Siegfried gefreit. 
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Das ſchuf meinem Vater herrlichen Gewinn: 

Er hatte jo gedungen mit der Königin: 

Was männlichen Geſchlechtes von ihren Stuten fiel, 

Das folt ihm angehören. Brunhilden daucht es nicht viel; 


Doch konnt es ihm genügen, er ward ein reicher Mann. 
Hei! was er Tonnen Goldes für manchen Hengjt gewann! 
Ein ganzer Hort alleine fam in der riefen Land 

Dur Brunhilds Lieblingsftute, die Difa murde genannt. 


Der erite von den Hengiten, der ihr von Godans Roſs, 
Dem achtgehuften Sleipner, auf Segard entjproß, 
Denn oft befuchte Hnifar die ſchlachtenfrohe Magd, 
War Grani der wilde: der wurde Mimen zugefagt 


Für Fafner, feinen Bruder. Ahr börtet von dent Schmied, 

Der Siegfried den fchnellen in den Wald beſchied, . 

Wo brütend über Schägen der giftge Drache lag: 

Da gewann der Held den Grani und den Hort mit einem Schlag. — 


An meinen eriten Tagen hört ih von Roſſen nur, 
Bon Stuten und von Fohlen, dad war mir Muttermilch; 
Noch lief umher der Knabe im groben Röckchen von Zwild, 


Da war mein erites Tallen: Gebt mir ein Pferd, ein Pferd! 
Doch erft nad) manchen Sahren ward mir der Wunfc gewährt. 
Ein Heupferd unterdejfen zum Spotte gab man mir, 

Wie jie im Grafe hüpfen; doch an dem winzigen Thier 


Hatt ich) meine Freude: es fprang, id) fprang ihm nad 
In Süßen, glüdlih war es, daf mir fein Bein zerbrad). 
Und zu Brunhildens Küche hüpfte mein grünes Roſs; 
Ich eilt ihm nachzuhüpfen durch all den dienenden Troſs. 


Da war e3 unterm Heerde verſchwunden auf ein Mal; 
Doc hört ich es noch zirpen. Nun blieb mir feine Wahl: 
Ich nahm ein langes Eifen, da auf dem Boden lag, 
Mit dem der Küchenjunge das Feuer zu jchüren pflag, 
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. Und jcharrte meine Grilfe damit aus dem Verſteck. 

Dod wie ich wieder aufitand, da ſtieß ich, welch ein Schred! 
Zwei Töpfe um, die Brühe floß weithin dur das Haus. 

Da begann der Koch zu zürnen, zum Sclage holt er fchon aus, 


Als plößlih dur ein Wunder feine Rache ſich verſchob: 
Es fonnte mich nicht treffen die Hand, die ſich erhob. 
Die Wunder hatte Godan gewirkt, der Starke Gott, 
Brunhilden zu beftrafen für ihren frevelnden Spott. 


Helmgünther hieß ein König, dem Godan Sieg beſchied, 

Und Agnar ein andrer, den lang das Kriegsglüd mied. 

Doch jebo Half ihm Brunhild wider Godans Mad, 
Helmgünther fiel beziwungen und Agnar fiegt’ in der Schladit. 


Das ließ nicht ungerodhen Godan an feiner Magd, 

Dem er den Sieg verheißen, daß fie dem Sieg verfagt. 
Da follte fie nicht länger Walküre fein: 

Das Look ward ihr bejchieden, das allen Frauen gemein, 


‚Eine? Mannes Bett zu theilen und fein Geheiß zu thun. 
Sie ſprach: „Du magſt gebieten; doch hier gelob ich num, 
Mid) Keinem zu vermählen, der Furcht empfinden fann, 
Ja lieber wollt ich fterben ala daß er würde mein Mann.” 


Da ftieß ihr Allvater den Schlafdorn ind Haupt. 

An voller Waffenrüftung ſank fie machtberaubt, 

Dahin zu tiefem Schlafe.. Und Alles jchlief mit ihr, 

Es jchlief was Odem holte auf Segard, Menſch und Thier. 


Die Küh im Stalle bogen die Knie und nidten ein, 
Die Jagdhunde ftredten fi) auf ihr Nagebein, 

Die Tauben auf den Binnen, die Zliegen an der Wand, 
Die hatten alle Sinne zum jüßen Schlummer gewandt. 


Da ward es in der Küchen aud fill um mid) ber, 

Das Feuer auf dem Heerde fladerte nicht mehr, 

Der Bratenwender feierte, der Braten hört’ am Spieß 

Bu brugeln auf, die Rechte der Koch ermüdet ſinken = 
Eimrod, Rheinfagen. 
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Die mic) zerbleuen follte; ich ſelber lag und jchlief: 

Der uns befallen hatte, der Schlaf war feit und tief. 

Die Zeit ſtand ftill auf Segard, der Tag war wie die Nadıt, 
Der Morgen wie der Abend, fie wurden fchlafend verbradit. 


Doch draußen gingen Wochen dahin und Monden gar, 
Aus Monden wurden Jahre, wir jchliefen immerbar. 
Und Niemand konnt und weden: dazu gehörte Muth, 

* Denn um dad Schloß geichlagen war eine webende Blut, 


‘ Die auf und nieder wallte und Niemand ließ heran. 
Doch Allvater hatte den Ausſpruch gethan: 

Wer durch das Feuer reite zu Brunhildens Saal 

Und ihr den Harnijch löſe, der fei ihr Herr und Gemahl. 


Biel Königsjöhne famen dahin von Zeit zu Zeit, 

Die alle freien wollten die königliche Maid; 

Doch als fie Segard jahen von Webeglut umloht, 

Da fcheuten ihre Pferde und Mancher fiel in den Tod, 


Godans Zauberfeuer befing die Veſte dicht, 

Doch um die Marftälle draußen brannt es nicht, 

Noch wo mein Vater wohnte; auch fiel er nicht in Schlaf. 
Wohl war es ihm empfindlich, als mein Verluſt ihn betraf. 


Da ward aus feinem Stalle Grani, Sleipners Sproß, 
Berkauft an Fafners Bruder, das windichnelle Roſs; 

Bon dem empfing e3 Siegfried, als er den Schmied old: 
Davon ift viel gejungen, ich übergeh es mit Fug. 


Noch zornig aus der Schmiede ritt der Degen gut, 

Er verhing dem Roſſe Zügel und Zaum im wilden Muth, 
Es durfte mit ihm rennen wohin es ihm gefiel: 

Da mar die liebe Heimat ſeines Laufes erftes, Ziel. 


Es trug den Unverzagten Brunhildens Burg jo nah, 

Daß er dad Zauberfeuer um Segard mweben ſah 

Und auf dem Thurm bewegung3los das Königsbanner ftehn. 
Der Drachentödter konnte der Vögel Stimmen verftehn. 
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Da Hang es in den Lüften wie Nadjtigallenfchlag: 
„Run Iodert funfzig Jahre die Glut und einen Tag; 
Der fie löfcht ift nahe. Wer zu Brunhildens Saal 
Durch Webelohe reitet, der wird ihr Herr und Gemahl.“ 


Der theure Degen hörte was ihm der Vogel jang: 

Doch wie er durch die Flammen den wilden Grani zwang, 
Da war ed eine Schilöburg, beglänzt von Sonnenschein: 
Die Schilde ſchoben willig ſich auf und ließen ihn ein. 


Da fand er in der Veſte die allertiefite Ruh, 

Die Sonne fhien vom Himmel, doch Alles fchlief noch zu. 
Die braunen Jagdhunde Schnüffelten im Traum, 

Die Schlagtauben hatten da3 Köpfchen unter den Flaum 


Des Flügels verborgen, und als er fam ind Haus, 

Da ftredte noch die Rechte der Koch nach mir aus, 

Noch ſaß die Magd als rupfe fie an dem ſchwarzen Huhn, 
Noch ſchien der Küchenjunge die ſchwere Arbeit zu thun. 


Und in den Kammern neigten die Häupter fhlummerjchwer 
Der Truchſeß und die Schenken und der Diener zahllo8 Heer. 
Die Fliegen an den Wänden fchliefen ſüßen Schlaf, 

Und wie er weiter eilte jchlief Alles feit, was er traf. 


Und rings blieb e3 ftille, fein Lüftchen regte fich, 

Er hörte feinen Athem: dag daucht' ihn wunderlid). 
Nun fam er zu dem Saale: da ſchlief im Waffenkleid 
Ein Mann fo voll gerüftet als käm er eben vom Streit. 


Dem band er von dem Haupte den Helm: da wars ein Weib: 
Wie angewachſen fugte der Stahl dem ſchönen Leib. 

Ihn aufzufchligen dacht er mit klugem Schwertesſchwang: 
Vom Haupt bis ganz hernieder und an den Armen entlang 


Zerſchnitt der Held die Rüſtung und ritzte nicht die Haut; 
Dann ſchält er aus dem Eiſen die wonnigliche Braut. 
Sie war ſo ſchön geſchaffen, o Wunder, Glied für Glied: 
Da muſte ſie erwecken mit einem Kuſſe Siegfried. 
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Der Kuſs war ergangen, fie jchlug die Augen auf: 
Mit Staunen Ichnte Siegfried auf ſeines Schwertes Knauf. 
Er ſah die blauen Augen und jenfte Bli in Blick. 
Sie frug: „Das Godan fügte, hat fich erfüllt dag Geſchick? 


„Kam bieder der kühne Siegfried, Siegmunds Cohn? 

Fiel in der Grüne der Wurm der Haide ſchon? 

Durch Webeglut zu reiten, wer hatte ſonſt die Macht?“ 

Er ſprach: „ES ift ein Weljung, der dieſes Werk hat vollbradjt.” 


Da erhob fih von dem Pfühle die jchöne Königin 

Und ſchritt an Siegfrieds Seite durch die Gemächer bin. 
Der Truchjeß und die Schenfen, der Diener zahllos Heer 
Eritanden aus dem Schlafe und Leben ward um fie ber. 


Da regten wiederfäuend die Kühe fich im Stall, 

Die Jagdhunde fprangen empor mit lautem Schall, 

Die Fliegen von den Wänden fummten durch den Raum, 
Die Taube 309 das Köpfchen hervor aus wärmendem Flaum. 


Die Magd rupfte weiter an ihrem ſchwarzen Huhn, 

Der Küchenjunge eilte die Arbeit zu thun. 

Das Feuer flammte wicder, jo ward an feinem Ort 
Der Bratenmwender munter, der Braten brugelte fort. 


Doch aud der Küchenmeifter, der vor dem Heerde lag, 

Erftand in jeinem Zorne und gab mir einen Schlag. 

Da Hub ih an zu weinen und lief aus dem Haus; 

- Doc) vergaß ich nicht de Heupferdg, dag nahm ich mit mir hinaus, 


Schluchzend und heulend fam id) vor das Thor 

Zu meines Vaters Wohnung. Der jprang erftaunt hervor: 
War ich es, der Knabe, der ihm entlaufen ift? 

Kun Hatt er funfzig Winter den Eleinen Studas vermiflt. 


Die Mutter jagt’, ih wär es, faum mochte Zweifel fein: 

„Und bift du's, fo bewähr es: wo warſt du? fag ung fein.” — 
„Ich war in Brunhilds Küche, da ſchlug mich der Koch, 

Weil ich mein Heimchen holte; ich aber Holt es mir doch.“ — 
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„Hat dich der Koch geichlagen? das räch ich, wart, er ſoll“ — 
Da liefen aus dem Schloße die Leute freudenvoll. 

Er frug: „Was ift geichehen, daß ihr jo lärmt und tobt?“ 
Da bieß es: „Brunhild wurde dem fühnen Siegfried verlobt.“ 


Kaum wollten ihn erfennen die Leute, die er frug, 

Denn er war. alt geivorden, doc glich er Zug um Zug 
„Dem Schaffner Brunhildens, der bei den Ställen wohnt.“ 
Sie waren jung geblieben, von all den Furchen verichont, 


Die dag Alter gerne in Stim und Wange gräbt. 

Er ſprach: „Erſt wird mir deutlich, welch) Wunder wir erlebt; 
Die in der Veſte fchliefen, ich hielt euch all für todt, 

Und freute mid) der Fügung, daß ich nicht theilte die Noth. 


„Hätt ich nun mit gejchlafen! jo wär ich jung wie ihr. 
Doc tröjtet mich der Knabe, der mit dem Heimchen hier; 


Zu Brunhilds Küche hüpft' er ihm nad) vor mandem Jahr; 


Er fol mir Heimchen heißen, der Springinzjeld, immerdar.” 


Nicht länger hieß ic) Studas; mir war es anfangs leid; 
Doch aus dem Heimchen wurde ein Heime mit der Beit: 
Da ließ ich mir gefallen, der Name fagt mir zu. 

Hab ich dir nun bewieſen, daß ich älter bin ala du?“ — 


8.8. 


10. Meiſter Gruppello. 


Su Düfjeldorf am Rheine lebt 

Ein Bildner hoher Meifterkunft; 

Sein Werf und eigne Weije hebt 

Ihn bald in feines Fürften Gunft. 
Und. auf der Stände hoch Geheiß 
Gicht er das NReiterbild in Erz 

Des edeln Fürſten, dem jo Heiß 

Und voller Ehrfurcht Schlägt fein Herz. 
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Düffeldorf. 


Da fteht das Bild nun aufgeridt’t 
Auf Schöngeviertem Marktes Plan, 


Und Kurfürſt Sodann Wilhelm ſpricht 
. Aus allen Zügen freundlid an. 


Umgeben von der Höflingsfchar 


Steht vor dem Bild der Fürft und ftaunt, 


Und reiht die Hand dem Künſtler dar, 
Preift ihn und dankt ihm mohlgelaunt. 


Doch das verdrießt die Schranzen all; 
Dem neuen Günſtling, ſchlicht und Ted, 


-Bereiten emfig fie den Fall 


Und treffen auf den zarten led. 
Sie tabeln dieß, belächeln das, 
Am Bferd bejonders, hier und dort, 


Und weiß man auch nicht eben maß, 


Der Kurfürft merkt doch Mien und Wort. 


Und ſpricht zum Meifter Gabriel: 
„Man tadelt dieß und das am Werk, 
Ich ſag dirs frei und ohne Hehl.“ 


Gruppello jagt: „Mir gerne merk.“ 


Und um das Reiterbild alabald 

Zieht weit er eine Plankenwand; 

Draus wirbelt Rauch, der Hammer fchallt 
Geführt von mandjer nervgen Hand. 


Und als ein Mond vorüber war, 
Der Hammer ruht, die Blanfe fällt — 


: Der Fürft kommt mit der Schranzen Schar: 


Die findt nun Alles wohl bejtellt. 

Der Künftler drauf zum Fürsten ſpricht: 
„IH ſchlug dem Pferd nit Bug noch Huf. 
Ein Gußbild leidt fold) Schlagen nit — 
Ich ſchlug nur auf der Tadler Ruf.” 


—— — — 


W. Smets. 


Elberfeld. 


11. Der Zichtelbe. 


Ein Ritter hatt einen jungen Knecht, 

So ſchön als wär er von Engelsgeſchlecht 

Und gebräch ihm nichts als die Flügel. 

Er reicht' ihm die Trenſe, beſtieg er das Roſs, 

Und kehrt' er zurück in ſein väterlich Schloß, 

So hob er ihn froh aus dem Bügel. 

Auch dient' er ihm immer beſonnen und klug 

Und erwarb ihm im Frieden der Ehren genug 
Und den Sieg in jeglicher Fehde. 


Einſt ritt er mit ihm an des Rheines Geſtad; 

Schon ſtand er am Ufer, o wehe, da naht 

Sein Gegner mit ſtarkem Geleite. 

„Schon ſind wir gefangen, o großer Verdruß! 

Der Feind uns im Rücken, und vor uns der Fluß; 

Wir ſuchten wohl ſonſt noch das Weite.“ 

Da flüſtert der Knappe: „Herr, fürchte dich klein: 

Ich weiß in der Nähe die Furt durch den N 
Und führe dich ficher hinüber.“ 


Wie unbewuſt ihm die Furt hier war, 
Doc folgt’ er dem Knecht und entging der Gefahr; 
Er kam hinüber geborgen. 
Der Feind Stand fluchend am andern Strand: 
„Wer hörte noch je von der Furt, die er fand! 
Hinweg, wir mögen wohl forgen, 
Denn der ihm zu Hülfe nun fam in der Noth, 
Der Beelzebub war es, der Aſtaroth, 

Der Fürſt der hölliſchen Scharen.“ 


Nicht lang, jo erkrankte des Ritters Gemahl, 
Die Aerzte verzweifelten alle zumal, 
Denn Rath und Hülfe war theuer. 
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„Wer Löwenmilch brächte, fie würde noch heil; 

Doch hier in den Landen, wo wäre fie feil!“ 

Das hörte des Ritters Getreuer. 

Da ſprach er: „Gebieter, ich hole fie gern!“ 

Und fieh, in der Stunde noch bracht er dem Herm 
Der Milch ein volles Gefäße. 


Die Burgfrau trank, da ehrt’ ihr die Kraft: 
„er hat mir die köſtliche Labe verjchafft ?“ 
Das hat mein Knecht, der getreue. 
Doc jage, wo nahmſt du fie her fo ſchnell? 
Keine Stunde verging: jo befenne, Geſell, 
Daß mid) dein Dienft nicht gereue. 
„In Arabiens Bergen, da wuſt ic) das Hohl, 
Wo die Löwin lag: ich melfte fie wohl, 

Und gab ihr dann wieder die Welfe.“ 


Da entjeßt fich der Ritter: „Wer bift denn du? 
Das geht mit geheurlichen Dingen nicht zu; 
Sch war des bisher unberichtet.” — 
„Ach Herr, dem forfche du weiter nicht nach, 
Und laß dir genügen, daß nichts dir gebradh 
Geit id) hier mich zu Dienjten verpflichtet. 
Ich bin ein Geift von der lichtern Art, 
Und babe dir immer die Treue bewahrt, 

Die ic) dir aus Liebe gewidmet. 


„Ic diene dir, weil du getreu biſt und gut; 
Und dein Haus gedeiht, dir mehrt ſich das Gut 
Und die Habe jeitdem ich hier walte.“ 
Da ſprach der Gebieter: „D dürft ich dir traun! 
Doch nimmer bezwing ich im Herzen das Graun, 
Wenn ich bier, mein Geift, dich behalte. 
Doc fordre, ich zahle dir jeglichen Sold: 
Nie Hat fi) auf Erden fo treu und fo Hold 

Ein Menſch nod) erwiejen den Menſchen.“ — 


Kl. Altenberg. 


„Run darf ich nicht bleiben, du ſpracheſt daS Wort, 

Dir graue vor mir, und muß ich denn fort, 

Fünf Markt nur beding ich zu Lohne. 

Damit ftift ih ein Glöckchen, daß, wenn es erſchallt, 

Zuredt fi) finde der Wandrer im Wald 

Und das Volk hier traulicher wohne. 

Man laß es auch weihen an Gottes Altar: 

E3 wird nicht zerfpringen: jo wirft du gewahr, 
Kein Ungläubiger hat es gejtiftet.“ 


So ſchwand er dem Ritter zu himmlifchen Höhn: 

Nie dient’ ihm nun mieder ein Knappe jo ſchön, 

Drum blieb ihm ein Stadel im Herzen. 

Sm Hofe fo oft er jein Röſslein beitieg, 

Und wenn ihm im Felde verjagte der Sieg, 

So mocht er den Knecht noch verjchmerzen; 

Doch ſcholl ihm dag Glöckchen wie Engelsgeſang 

Und mahnt' an der goldenen Stimme Klang, 
Da wuchs ihm die Seele vor Sehnſucht. 


——— 


12. Das Ave Maria. 


Von einem Ritter ſollt ihr hören, 

Der weder fromm noch gläubig war, 

Mit Raufen, Spielen, Fluchen, Schwören 

Vertrieb er wohl das halbe Jahr. 

Er betete nicht laut nicht leiſe; 

Er ſprach nur in gewohnter Weiſe: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


Im Taumel rauſchender Vergnügen 

Gedacht er nicht was Gott gefällt, 

Und ſchlürfte mit begiergen Zügen 

Die kurze Süßigkeit der Welt. 

Wie ſchlimm auch ſeine Sitten waren, 

Doch half ihm oftmals aus Gefahren: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 
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Bald hatt er mit noch braunem Scheitel 

Sich jatt geliebt, gezecht, gebiricht, 

Daß alle irdichen Freuden: eitel, 

Erfannte jet jein Herz zerfnirjcht. 

Er dachte hehrer Gottesminne 

Und ſprach Hinfort mit tieferm Sinne: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


Und angemweht vom Geijt der Süßen 

Ermwählt’ er die gewiſſre Bahn; 

Schon pocht' er, ſchwere Schuld zu büßen, 

Am Altenberger Klofter an. 

Ein Bruder öffnet ihm die Pforte, 

Da ſpricht er jeufzend nur die Worte: 
Gegrüßt feilt du Maria! 


Gekleidet war er und gejchoren, 

Man gab ihm einen Lehrer bei; 

Doch war der Unterricht verloren, 

Er lernte feine Litanei. 

Auch ſchien ihn Strafe nicht zu fchmerzen, 

Er ſprach nur aus bewegtem Herzen: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


So feltfam trieb ers bis zu Ende; 

Schon blidt’ er in dag offne Grab, 

Da wollt er feine Segengipende, 

Wies Beiht und lebte Delung ab. 

Doch als fein Herz begann zu breden, 

Da hörte man ihn jelig jprechen: 
Gegrüßt ſeiſt du Maria! 


Nun find geiprengt die Erdenbande, 

Die Brüder jenkten fromm ihn ein, 

Gieh, aus des Hügels friihem Sande 

Sproß eine Lilie weiß und rein. 

Und auf den lichten Blütenblättern 

Las man in goldenfchönen Lettern: 
Gegrüßt jeift du Maria! 


Dünwald bei Mühlheim. 


Und gäb euch nun ein heilger Engel 

Zu jhauen durch der Erde Grund, 

So fäht ihr wie der Lilienſtengel 

Entiprießt des Bruders keuſchem Mund. 

Dann miedet ihr vergeben? Sagen, 

-Und ſprächt wie er auf eitle ragen: 
Gegrüßt feift du Maria! 


—aa— 


13. Die Gichelſaat. 


Wi waren die Mönche zu Dünmwald fo Hug! 
Sie juchten in den Briefen und fanden genug: 

In alter Bergamente gebräunter Schrift 

Laſen fie von mancher blöfenden Trift. 


Sie zeigten auch dem Junker zu Schlebufd eins 
Im krauſen Stile guten Klofterlateing: 

Des Kloſters ſeien, wie da gefchrieben ſtand, 
Wohl Hundert Morgen von des Junkers Land. 


Das begriff der fehlichte biedre Junker ſchwer: 
Was er bejeßen von Urvätern ber, 

Worauf er geerntet fo lang und fo viel, 

Wie der Ader plöglic dem Kloſter verfiel. 


Der Brior brachte den Handel vor Gericht; 
Da wuſten ſich die Scheffen zu rathen nicht. 
Der Schultheiß dingte jo manche Tagefahrt: 
Der Verwidlung wurde kein Ende gewahrt. 


Zulegt der Junker übeln Muth gewann, 

Als ihm die Mönche drohten mit Acht und mit Bann. 
Man fhürt’ ihm von der Kanzel die Hölle fo heiß: 
Er dacht, ich will bezahlen das Lügengeſchmeiß, 
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„Wohlan, ich biete die Hand zum Frieden dar, 

Ihr jollt befiben was niemals euer war; 

Doch weil ich ungezwungen euch Abitand that, ; 
So jei mir bewilligt noch eine legte Saat.” 


Da ſchmunzelten die Brüder und jehlugen ein. 
Den Vergleich verbrieften die Scheffen fein, _ 
Ihn beitärkten beide mit heiligem Schwur; 
Jedweder zufrieden dann nad) Haufe fuhr. 


Das währte von Weihnachten bis Hagelzeit: 

Da pflegen die Gläubgen noch jebt weit und breit 
Mit Kreuz und Fahne die Felder zu umgehn, 
Den Himmel um Gedeihen der Saaten zu flehn. 


Als fie nun famen an das jtreitige Feld, 

Das im Herbſt der Junker zuleßt bejtellt, 

Wohl Haben die Mönche neugierig Hingefchaut, 
Was doc auf ihrem Ader für Frucht fei gebaut ? 


„gartgrüne Blättchen, buchtig ausgeſchweift — 

Was iſts, das der Ernte hier entgegenreift ? 

Es ift nit Korn nod Weizen — o Schmad), in der That! 
Wie find wir betrogen, e8 iſt Eihelfaat! 


„Ang wird fein Bahn mehr ſchmerzen, wenn man fie mäht: 
Ein Fuchs ift der Junker, das jehn wir jet zu fpät. 


Was Hilft ung, zu verjchreien den häßlichen Streich ? 


Zu deutlich redet der unfelge Vergleich.” — 


Aber luſtig wuchjen die Eichen empor, 

Bald Fnallte dort im Grünen des Junkers Rohr, - 
Noch ſah er zur Lohe ſchälen manden Schaft, 

Er trank fi) noch Stärkung aus braunem Eichelfaft. 


Als aber weiter ftürmte die Zeit im Saus, 
Die Wipfel ſchauten über das Klojterhaug, 
Da ſahn fie grüne Gräber, wo längjt in Ruh 
Abt und Prior jchliefen und die Mönche dazu. 


Köln. 


Und höher bob ſich der jtolze Eichenforft; 

Und als die graue Rinde verfruftend borft, 

Da jchüttelten die Kronen ihr herbftlih Laub 
Auf des Kloſters Mauern in Schutt und Staub. 


——— 


14. 31. Materns Exweckung. 


Mel. Did Maternus zu begrüßen. 


Start Matern der Segenslehrer, 
Der Kölns erjter Biſchof war; 

Um den eifrigen Befehrer 

Weint der Gläubgen ſchwache Schar; 
Wer fol nun dag Werk vollenden, 
Des er mit geweihten Händen 

Sich beflißen immerdar? 


Zu St. Peter fuhren Boten 
Romwärts ohne Raſt und Ruh, 
Denn ihm hat der Herr geboten, 
Meine Lämmer weide du! 

„Welch ein Leid uns hat betroffen, 
Uns geziemts auf dich zu hoffen, 
Wie zu helfen, ſchaue zu.“ 


Als St. Peter hört die Kunde, 

Vor den Boten ſpricht der Pabſt: 
„Noch, Matern, iſt nicht die Stunde, 
Daß du dich mit Ruhe labſt. 

Noch nicht kann ich dein entbehren, 
Noch der Frommen Zahl zu mehren 
Fordr ich, daß du Sorge habſt. 
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„Sibet wieder auf die Pferde, 
Diefen Stab will id) euch leihn, 
Schlagt damit die heilge Erde, 
Wo da ruhet fein Gebein: 
Heißet ihn bei meinem Stabe, 
Auferitanden aus dem Grabe, 
Nod ein Kämpfer Gottes fein.” 


Schnell die Boten ritten wieder 
Heimwärts in das ſchöne Land; 
Wo da ruhten 'ſeine Glieder 

Schlugen ſie den leichten Sand: 


Da geſchah ein ſichtlich Wunder, 


Daß Maternus ein Geſunder 
Neugeboren auferſtand. 


Lag Maternus in der Bahre 
Vierzig Tage fahl und bleich, 
Sollt er jetzt noch vierzig Jahre 
Blühend mehren Gottes Reich, 
Mit St. Petri Stabe ſchalten, 
Drei Bisthümer zu verwalten, 


Tungern, Trier und Köln zugleich. 


Jenes blieb ihm unvergeßen, 
Wenn ihm dieß im Sinne lag, 
Allen dreien las er Mefjen, 
Allen drein an einem Tag: 
Nach dem Tode ſolch ein Leben 
Mög aud) ung St. Peter geben, 
Der des heilgen Biſchofs pflag. 
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15. Die heilige Urfula. . R 


Vionetus in Engelland 

War König mädjtig jehr, 

Sein Tochter, Urjula genannt, 

Der Jungfrauſchaft ein Ehr. 

Weil fie mit Chrifti Blut erfauft 
Und nad) des Höchſten Will getauft, - 
Hat fie fih ihm vermählt allein 

In Keufchheit ſtäts zu dienen rein. 


Eich da, eins heidnifchen Königs Sohn, 
Nah Urſula ftand jein Sinn, 

ragt, ob fie wollte feinen Thron 

Als feine Königin, 

Berbieß ihr Land und wilde See, 

Sehr große Schätze zu der Eh; 

Sonſt wollt er ftreiten mit Gefahr 

Um ihre jchöne Jugend Har. 


Als Vionetus dieß erhört, 
Bekümmert er ſich hart, 

Sein Reich wollt halten ungeſtört 
Von Heiden böſer Art, 

Dazu ſein Tochter fromm und ſchön 
Wollt er dem Mann nicht zugeſtehn; 
Jedoch des Fürſten Drohwort groß 
Dem Herzen ſein gab harten Stoß. 


Urſula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 

Sich in des Höchſten Willen gab 
Ohn Trauern und ohn Schmerz: 
In einen Schlaf ſie fiel zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel ſandt: 
Derſelbig bracht ihr gute Mär, 
Was Gott der Herr von ihr begehr. 
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Nachdem fie wohl war unterricht’t 
Durch engelifche Lehr, 

Bon Stund zu ihrem Vater |pricht 
Mit fröhlicher Gebär: 

„Sei nicht betrübt, Gott- ift mit ung, 
Bor ihm beſteht fein Macht noch Kunit, 
Kein Menſch mag je verlaßen fein, 
Der nur auf ihn vertraut allein. 


„Ich will den Süngling nehnen an, 
Doch unter dem Beding, 

Daß du famt meinem Bräutigam s 
Berfchaffeit mir geſchwind 

Zehn fürftlihe Jungfräulein zart, 

Dazu eilftaujend guter Art, 

Adlig, jung, ſchön und tugendreid), 

Zu Gottes Ehr im Himmelreid). 


„Dazu eilf Schiff gar wohl verjehn 
Mit Rüftung allerhand, 

Daß wir drei Jahr von dannen ziehn 
So fern in fremde Land, 
Und unfrer Keufchheit Heilgen Preis 
Erhalten rein durch dieſe Reif 

Dem Bräutigam im Himmelgthron, 
Herrn Jeſu ChHrift, Mariä Sohn.“ 


Da nun der König dieß verftund 
Ward er von Herzen froh, 

Der Heiden Botjchaft in der Stund 
Sprach unverzaget zu: 

„il euer Fürſt mein Tochter han, 
So foll er ſich erſt taufen lahn, 
Und geben Jungfraun edler Art 
Und Schiffe zu der großen Fahrt.“ 


Die edle Botſchaft Abſchied nahm 
Wohl zu derjelben Weil, 

Zu ihres Königs Sohne fam 
Geſchwind in aller Eil, 
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Da hielt man Spiel und Freudenfeft, 
‚ Der junge Fürft erfennen läßt, 

Er jei bereit ein Chrift zu fein 

Und fi) gar bald zu ftellen ein. 


Eilend die Könge gleiher Hand 
Die eilf Schiff kaufen ein, 
Erkieſen aud) durch ihre Land 
Die Zahl der Jungfräulein; 

Da jchauet man viel junges Blut 
An Ehr und Adel trefflich gut: 
Sie eilen nun in wenig Tag 

Der neuen Königin ſchon nad). 


St. Urjula fie froh umfangt, 

Die edeln Geſpielen gut, 

Dem lieben Gott von Herzen danft 
Für all dieß keuſche Blut, 

Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 

Gab allen auch recht zu verſtahn, 
Was zu der Geligfeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde ftör. 


Sie nahmen all den Glauben an 

Und liebten Keufchheit jehr, 

Das Vaterland auch gern verlahn 

Und gaben fich auf Meer. 

Da jchifften fie fich fröhlich Hin 

Zu juchen geiftlichen Gewinn; 

Jetzt fommt ein Wind von Gottes Hand, 
' Der jeßt fie an ein fremdes Land. 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 

Auffuhren ſicherlich, 

Bis hin nach Köln zur heilgen Stadt: 

O Köln, des freue dich! | 

Zu Urfula da ein Engel jchon 

Sagt: „Reifet fort und kommt gen Rom, 

Verrichtet eure Andacht dort, 

Kehrt wieder dann zu diefem Ort.“ 
Simrod, Rheinfagen. 4 
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Des andern Tags am Morgen fruh, 
Sprad) fie jo gnadenreich: 

„Was mir verkündet in der Ruh, 
Das Höret an zugleidh:, 

Wir ziehn gehn Rom und wieder ber 
Nach Gottes Will und Engelälehr: 
Für Alles wird und dann der Lohn, 
Kungfräufichkeit und Marterfron.“ 


Da hört man von der Jungfraun ſchön 
Dankſagung und groß Lob, 

Daß Gott fie wollt zu ſich erhöhn 
Durh Noth und Meartertod. 

Sen Baſel ſchifften auf dem Fluß, 
Und gingen weiter dann zu Fuß, 

Bis daß fie famen in die Stadt, 

Da Petrus jeinen Sitz noch hat. 


Als fie ihr Andacht da verridt’t 


In jungfräulicher Still, 


Sie haben ſich zurückgericht't 

Gen Köln nach Gottes Will; 

Von Hunnen da mit Schwert und Pfeil 
Getödtet ſind zu ihrem Heil, 

Darum ſie jetzt mit Engeln rein 

Hell ſingen, jubilieren fein. 


Ratholiſches Airchenlied. 


—— 


16. Bt. Cordula. 


Ar die eilftaufend Jungfraun werth 
Erlagen vor der Hunnen Schwert, 
Sm Schreden flüchtete ſich eine, 

Das war eine ſtolze Magd jo reine, 
Mit Namen Cordula genannt, 

Die Schönfte weit ob allem Land. 
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Berborgen bis zur Morgenftunbe 
Rag fie in eines Schiffes Grunde; 
Dod wie fie dort in Aengſten lag, 
Da jah fie zwiichen Nacht und Tag 
Der Schweitern Seelen aufwärts jtreben, 
Sich höher, immer höher heben. 

Nun that fi) auf des Himmels Thor 
Und heilge Engel flogen hervor, 

Die krönten die Seelen allzugleich 
Und führten fie zu Gottes Neich 

Mit großen Freuden und mit Sange. 
Fürwahr, hier hab ich allzulange 
Gelegen, rief die ſchöne Magd, 

Zu lang der Himmeldluft entjagt. 
Gott aller Welten König behr, 

Mid) reuet meine Sünde fehr, 

Hilf, lieber Jeſus, Hilf mir hin 

Zu deines Himmelreichs Gewinn. 
Ich will mic Etzels Schwertern stellen, 
Freudig folgen meinen Gejellen, 
Nicht fürdten Schuß, Stich oder Schlag, 
So ich deine Huld erwerben mag. 
Wer joll ſich nicht der Welt begeben, 
Dort ewiglich bei dir zu Ichen! 

Da ging St. Cordula and Land 
Und ward erſchlagen allzuhand; 

Nicht ferne war es von dem Rhein, 
Wo fie erlitt des Todes Bein. 

Alfo erwarb die reine Maid 

Dez nächſten Tags die Seligfeit, 

Da ihre Gejellen waren geitorben, 
Die vor ihr Gottes Reich erivorben. 


Nun Hört, was auf denfelben Tag, 
Da Cordula dem Schwert erlag, 
Dem Hunnenkönige gejchah, 

Welch entſetzliches Geficht er ſah: 
Den Könige lich Gott erjcheinen, 
Dazu dem ganzen Heer der Seinen, 
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Bei offnen Augen ſo groß ein Heer, 
Daß er ſchändlich ſonder Gegenwehr, 
So war der Schreck in ihn gefahren, 
Von Köln entfloh mit ſeinen Scharen. 
Uach Meiſter G. Hagens Reimchronik. 


— a —i 


1, Bt. Reinold. 


Kontt Reinold als Einſiedler war 
Der Andacht wohl ergeben, 
Vergeßen hatt er ganz und gar 
Des Ritters Luſt und Leben. 

Er ſucht ſich ſeine Walſtatt aus 
Bei Köln, der Stadt am Rheine, 
Daſelbſt zu baun ein Gotteshaus, 
Das wünſcht er noch alleine. 


Der Bau war all ſein Augenmerk, 
Er treibt es unermüdlich, 

Vollendet will er ſehn das Werk, 
Sodann nur ſterben friedlich. 

Schon ſieht er wie der Bogen ſpringt, 
Der Chor an rechter Stelle; 

Und wenn des Thurmes Kunſt gelingt 
Iſt fertig die Capelle. 


Vom Bauen iſt Verdruß nicht weit, 
Herr Reinold muß es büßen; 

Die Knechte waren arge Leut, 

Die leben ihren Lüſten; 

Der alte Ritter ſich ihm regt 

Ob dieſem faulen Weſen, 

Treulich mit Fäuſten er ſie ſchlägt, 
Schilt ſie mit frommen Reden. 
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„Wenn ihr zum Bau verdroßen feid, 
Die Hand in Schooß wollt Iegen, 
Mit Schwäben bringen hin die Zeit, 
Den Leib in Wolluft pflegen, 

So jeid ihr ſchlimme Knechte wohl 
Bor Gott und aller Augen, 

Die man zur Arbeit zwingen foll, 
Dap fie zum Frommen taugen.” 


So treibt ers fürder Tag und Nacht, 
Streng haltend auf dem Rechte, 

Bor Sonnenaufgang ift er wach, 
Zreibt an die faulen Knechte. 

Kaum daß er fich gedulden kann, 
Das Gotteshaus zu jchauen, 

Da will er fürder beten dann, 

Sein Grab Sich felber bauen. 


Indes die Knechte halten Rath 
Wie fie ihn möchten faßen, 
Bereden ſich zu jchlimmer That, 
Weil fie jein Strafen Hafen. 
Faulheit vor Allem in der Welt 
Iſt wohl die ärgite Sünde; 

Der Böfe feit den Faulen hält, 
Die alte Tück entziindet. 


Reinold, der redlich ihnen traut, 
Kam wieder da gegangen, 

Beginnen die zu murren laut; 

So jollt e8 nun anfangen: 

Sie warfen nad ihm manches Stüd, 
Furchtſam ihn zu umflammern, 

Big endlich da er fällt zurüd, 
Schlagen fie ihn mit Hammern. 


Als todt nun auf dem Boden lag 
Der fromme Herr im Blute, 

Da fliehn fie wie vom Donnerjchlag 
Verrüdt in wildem Mutbe. 
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Bauern des Weges fanden ihn, 
Die ihn fogleich erkannten; 
Erſchrocken knien fie bei ihm hin, 
Für ihn zu Gott fich wandten. 


Prachtvoll ward er beitattet dann 
Mit Singen und Geläute, 

Die Fahne weht dem Zug voran 
Der ſchwarzen Trauerleute. 

Und in der ſchönen Fahne war 
Auf buntem Schmudgefilde, 

In Schwarzer Farbe, brennend Kar, 
Roſs Baiard abgebildet. 


Banzer und Harniſch ziert den Sarg, 
Den Helmbuſch ſieht man wehen 
Am Steine, der den Helden barg, 
Glöcklein und Stab daneben. 
Und nun, wo er erſchlagen war, 
Auf dieſer ſelben Stelle, 
Ward nun errichtet ein Altar; 
Man zeigt noch die Capelle. 
Sr. 2clegel. 


18. Bildof Anno, 


8. Anno, Biſchof Kölns, wo denkſt du Hin? 
Willſt du der Heilgen Stadt ihr Recht entzichn ? 
„Sie hats verwirkt,” jo ſprach der ftrenge Dann, 
„Ich ſtumpf' es, daß es nicht mehr fchaden fann. 
„Das Horn der Kuh ift allzu ſpitz und fcharf, 
Die übern Zaun den eignen Herren warf. 

„Mit Müh eritand ich von dem fchweren Yall: 
Gebunden fteht fie jeßt in meinem Stall. 


„Ein edles Roſs bezwingt Gebiß und Zaum, 
Wie e3 fich bäumt und knirſcht und fprigt den Schaum. 
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„Ich Salz der Erbe, jollt ich werden dumm? 
Den Baum, der feine Frucht trägt, Hau ich um.“ 
So ſprach der Bilhof und in Kncchtögeitalt 
Gehorcht ihm Köln dur) Furcht und durch Gewalt. 
Doch als er ſiech ward und zu jterben fam, 

Ein Beilger Engel jeine Seele nahm, 

Führt” ihn in einen königlichen Saal, 

Bon Berl und Gold die Wände nirgend kahl. 
Da war Geſang und wonnigliches Spiel 

Und aller Himmelsfreuden überviel. 

Biſchöfe jagen da in vollen Reihn, 

Und jedem ſchien vom Haupt der Heilgenjchein. 
Da ſaß mit Petri Stabe St. Matern, 

Der Jünger des Apoſtels unſers Herrn. 


An Severin ſah Kunibert empor 

Und Hildebold, den Kaiſer Karl erfor. 
Bei Bifhof Bruno, König Heinrichs Sohn, 
Empfing St. Heribert den Himmelglohn. 
St. Annos Vorfahr Herman faß zulest, 
Und neben ihm ein Stuhl war unbejeßt. 
Wie freute fih St. Anno, das zu fehn! 
Er jah den Stuhl zu feiner Ehre jtehn. 
Wie gerne ſäß' er bei der felgen Schar! 
Den lieben Stuhl ergriff’ er gern fürwahr; 
Dazu nicht gönnten ihm die Fürften Zug, 
Weil vor der Bruft er einen Fleden trug. 


Auf Stand der Herren Einer, hie Arnald; 
Als Biſchof Hat er einst zu Worms Gewalt. 


Der nahm St. Anno freundlich bei der Hand, 
Beifeit mit füher Ned er-ihn beftand: 


„Mann Gottes, tröfte dich, und wiße nun 
Noch diejen garftgen led Hinweg zu thun: 
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„Fürwahr, dir ift der ewge Stuhl bereit, 
Willkommen bijt du ung in kurzer Zeit; ' 


„Doch bier verbleiben jeßo kannſt du nicht: 
Dir zeigte Chriſtus darım dies Geficht, 


„Damit du fählt, wie lauter und wie rein 
Ein Herz, das er hier dulde, müße fein. 


„Seh und bedenke deiner Seele Heil: 
Welch herrlich Leben wird dir bald zu Theil!” 


Das fiel dem Biſchof Anno ſchwer aufs Herz, 
Daß er fich follte wenden Erdenwärts. 


Nicht um die Welt, wenn man ihn nicht verſtieß, 
Entjagt’ er jet dem ſchönen Paradies. 


Als aus dem Schlaf St. Anno war erwadt, 
Was ihm zu thun blieb’ hatt er bald erdadt. 


Den Kölnern jchenkt’ er wieder feine Huld, 
Und ſprach fie los von ſchwerer Sünde Schuld. 


Er gab ihr Recht der heilgen Stadt zurück 
Und mehrt' es noch um manches wichtge Stück. 


Da war der ſchwarze Fleck hinweggethan 
Und wie ein Goldſtern fuhr er himmelan. 


— 


19, Der Kölner Dom, 


» Mevor zum Dom ihr Steine findet, 
Bevor da3 Fundament verjchwindet, 
Euch Schwägern rühm ichs ins Geſicht, 
Soll mir ein Bad) die Stadt begiehen, 
Gefaßt in Marmelfteine ſchießen.“ 

Nun höret, wa der Andre fpridt: 
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„Bevor ihr finden mögt die Quelle, 
Bevor ihr leiten mögt die Welle 

Die Straßen bin, in Stein gefaßt, 

Sol jtehn vollendet was ich baue, 

Sol ſchwimmen in des Himmels Blaue 
Des Domes Schiff und Doppelmaft. 


„Erit dann, wie untes Moſes Stabe, 

Wird euch des reichjten Quelles Labe 
Entipringen aus dem Miünjterflur; 

Der Quell entitrömet nur den Händen, 

So diefen Gottesbau vollenden; 

Ihr kennt den Meifter, hört den Schwur!“ — 


Auf feinem Steine fteht der Meifter, 
Die Seinen ruft er, jtellt und weiſt er, 
Das Pergament in feiter Hand; 

Auf fpringt der Erde Felſenkammer, 
Der Meißel Eingt, es tönt der Hammer, 
Lebendig wird das weite Land. 


Er ſenkt das Kreuz im Grunde nieder: 
Als Säulenwand erjteht e3 wieder, 

Das lebenreihe Samenforn; 

Das Kleeblatt quillt aus feinem Schooße, 
Die Lilie jteigt, e8 flammt die Roſe 

Aus feinem unerjhöpften Born. 


"Die Säulenäft im Dad) verwoben, 
Wie eine Bruft im Schmerz gehoben, 
Gen Himmel athmend, fteigt der Chor; 
Wie mit Gejang hinangeſchwungen, 
Wie im Gebet erjtarrte Zungen 

Stehn taujend Blunenthürm empor. 


Schon bliden durd) de3 Domes Bäume 
Des Himmels lidhtgemalte Räume, 
Die ewge Morgenröthe jchon : 

Du darfit die Königin der Frauen 

Sm Seraphinenfranze jchauen, 

An ihrer Bruft den ewgen Sohn. 
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Derweil zerquält der andre Meifter 
Vergebens forfchend feine Geifter, 

Die Stirne drüdt der ſchwarze Wahn: 
Er pocht am Hügel, in den Tiefen, 
Doch alle Niren, Elbe fchliefen“ 
Drum hebe mit dem Höchſten an! 


Und endlich fprengt des Haufes Sammer 
Des Stolzes lang gehaltne Klammer: 
„Seh hin, o Weib, ich beuge mich.“ 

Sie wirft, der Schweiter Knie umſchlingend, 
In bleichem Gram die Hände ringend 

Zu der Beglüdten Füßen ſich: 


„Ich weiß, dir Hält er nicht? verborgen: 
In feine höchiten, tiefiten Sorgen 

Hat dic) der Meifter eingeweiht; 

Sein Name tönt im Pjalmenruhme, 
Er baut ihn auf im Heiligthume: 

Nun Schweſter übt Barmherzigkeit.” 


Sie jprad: „Mein Glück will Glück nur fehen; 
Gejchehe mir was mag gefchehen! - 

Heb, Schweiter, Knie und Augen hell: 

Der Stein, auf dem er einft gejtanden 

Das Pergament in feinen Handen, 

Am Flur des Thurmes, det den Duell.” — 


Und faum bat Jener Kund empfangen, 

So kommt er jtolz zum Dom gegangen: 
„Heran! bier ift der Moſesſtab!“ 

Er ſchwingt den Hammer, bricht die Schwelle, 
Und luſtig jpringt die reiche Quelle . 

Hervor aus ihrem Marmorgrab. 


Des Domes Meifter naht im Grimme, 
Er fingt mit feierlicher Stimme, 

In feiner Hand dag Pergament: 

„Ih leg euch, Thürm, in Zauberbande! 
Hinunter Quell, verdürjt im Sande!” 
So fang der Meijter und verihwand. 
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Erlojhen find des Himmels Kerzen, 
Es jtarren zwei gebrochne Herzen 
Die Thürme noch vom Kölner Dom: 
Doch mögt ihr Nachts geruhig Laufchen, 
So hört ihr dumpf die Tiefe rauschen 
Und Geifter hadern in dem Strom. 
A. 8. Sollen. 


— | I 


20. Joſt vom Bühl. 


Wlenn Gott mit den Apoſteln einſt zu Gerichte ſitzt 
Und in der Angſtſtunde die Seele Trübſal ſchwitzt, 

Wenn meiner Sünden Schale dann tief und tiefer ſchwebt, 
Was werf ich in die andre, daß jene wieder ſich hebt?“ 


So dacht in Köln ein Kaufherr mit Namen Joſt vom Bühl, 
Der ſorgenvoll ſich wälzte bei Nacht auf ſeidnem Pfühl. 
„Die Sünden,“ ſchloß er endlich, „ſind ſchwer, die ich beging; 
Doch großer Ankerſteine Gewicht iſt auch nicht gering.“ 


Da ging er hin und kaufte ein Schiff am andern Tag, 
Das mit den gröſten Quadern gefüllt im Hafen lag. 
Die Steine waren mädtig, wie man in Bell fie bricht 
Dder Niedermendig, fie fielen jchwer ing Gewicht. 


Die wurden glei) auf Karren gefrahnt, und mancher Gaul 
Davor gejpannt — die zogen ihm aber allzufaul. 

Er lieg noch Vorſpann nehmen: da gings vom Fled zuleßt. 
„Wohin denn nun? wo werden die Blöcke niedergejeht ?“ 


„Bor St. Apojteln Kirche,“ rief er den Schürgern zu, 

„Da ladet ab und wendet hieher zurüd im Nu: 
Ihr müßt noch öfter fahren, fonft leert ihr nicht das Schiff.” 
So thaten denn die Kärrner, fie tanzten gern wie er pfiff. 


Da lagen nun die Blöde vor St. Apofteln- Stift: 
Die Knönche ftehn verwundert, der Dechant aber trifft 
Den Kaufmann auf dem Plabe, der jujt die Kärrner lohnt. 
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Er ſprach: „Ihr bauet wieder einmal, das bleibt nicht aus, 
Dann braucht ihr ſolche Steine zum Fundament des Baus.“ — 
„Wir bauen bald,“ ſprach Jener, „hier ſeht ihr ſchon den Riß, 
Da kommen ſolche Quadern uns ſehr gelegen gewiſs; 


„Doch das Geſchenk befremdet uns ſehr, das ihr uns macht, 
Hier werden ſolche Gaben gar ſelten dargebracht: 

Was hat euch nur bewogen?“ Er ſprach: „Ihr wüſtets gern; 
Doch das iſt mein Geheimniſs, darauf verzichtet ihr Herrn. 


„Ro Hab ich einen Serupel, den löſt ihr mir vielleicht: 

Seht, diefe Bruchſteine find von Gewicht nicht Leicht. 

Ihr dient den Apofteln und wißt, wie ſtark fie find: 

Hebt Einer folchen Stein wohl, wenn er 18 ernftlich beginnt?” — 


„Das iſt den Gottesboten,“ ſprach jener, „Kinderjpiel; 
Die ganze Kirchen heben, der Heilgen gibt e8 viel. 
Die tragen fie mit Thürmen und Binnen auf der Hand 
Und werden nimmer müde; das ift hier allen befannt.“ 


Da ſprachen auch die Knönche: „So iſt es, ficherlich,“ 
„Der Auskunft,“ ſprach der Kaufherr, „von Herzen freu ich mich, 
Verbaut nur bald die Steine, zum Lohn begehr ich nichts: 
Mir lohnen die Apoftel am Tag des jüngiten Gerichts.” 
A. 5. 
— 


Richmuth von der Aducht. 


Die alte Stadt von Köllen ift aller. Welt bekannt, 

Sie wird an vielen Stellen die heilige genannt. 

Das Blut im Slaubenzitreite hier manchem Held entrann, 
Bi er nach feinem Leide die Marterfron gewann. 


In grauen Zeiten lebte ein Mann da fchleht und recht, 
Hochhin ins Alter ftrebte fein adelig Geſchlecht. 

Sein Haus und Thürmlein lagen am Neumarkt, wohlbefannt, 
Wo hoch die Zinnen ragen, Apojtelnftift genannt. 


Bom Stamm der Aducht führte Herr Mengis Schild und Nam, 
Sein Haus Richmodis zierte, die er zum Weibe nahm. 

Sie lebten treu und friedlich mit Gott und mit der Stadt, 

Und ſchafften unermüdlich den Armen Rath und That. 
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Der Beiden treuer Liebe fein Kindlein war gefchenft, 


Drum jah man gram und -trübe ſie ſtäts in Traur verfentt. 


Ver fol in alten Tagen ihr Stab und Pfleger fein? 
Sie find in Leid und Klagen dann allzufehr allein. 


Drob grämte ſich der Ritter gar ſehr in ftillem Schmerz; 
Es floß fo ſchwer und bitter der Kummer in fein Herz! 
Richmodis aber jandte nur Seufzer zu dem Herrn, 

Und an Maria wandte fie fich jo treu, fo gern. 


Da mochts ihr einft bedünken, ala ob der Sungfrau Bild 
Ihr Huldreich thäte winken und wunderlieb und mild: 
Als öffnet fie das Mündlein und ihre Augen zart, 

Und würd vom fernen Stündlein ihr etwas offenbart. 


Ein Todtentöpflein reihet Maria ihr mit Huld, 

Und Frau Rihmodis ſchweiget und nimmt es in Geduld. 
Doh aus dem Schedel heben drei Rojen fich hervor, 

Aus deren Dufte fchweben drei Englein janft empor. 


Richmodis ſieht das Zeichen, doc dunkel ift der Sinn. 
Die Kräfte ihr entweichen, fie ſinkt auf® Lager Hin. 
Und ſtäts in ſüßen Träumen drei Rofen vor ihr blühn, 


Stäts wie aus Himmelsräumen fieht fie drei Englein ziehn. 


Allein ihr iſt fo bange, das Herz wird ihr fo ſchwer, 
Herr Mengis bleibt jo lange, da3 kümmert fie jo jehr. 
Der faß im hohen Rathe, fein Lich das war fo franf, 
Und als er endlich nahte, fie mit dem Tode rang. 


Der Ritter jich entjeßte, ihr Wch das Herz ihm brad), 
Ihr Lager er benegte mit Thränen Nacht und Tag. 

Er konnte nicht erfragen der Trauten Schmerz und Noth, 
Und Schon nad dreien Tagen da war Frau Richmod todt. 


Drob ſank in Traur und Leiden der tiefbetrübte Dann, 
Wollt auch von Hinnen jcheiden, wollt mit der Lieben gan. 
Er zierte fie mit Golde und reichem Edelſtein, 

Es jollte jtät? die Holde ihm noch verbunden fein. 
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Auch Tick als Pfand der Treue er ihr den goldnen Ping, 
Den fie in heilger Weihe als Braut dereinft empfing. 
Den nahm von ihn die Gute hinunter in das Grab. 
Er ſprach in trübem Muthe: „Sänk ich auch bald hinab!“ 


Da lag in kühlem Grunde geziert fo ſchön und reich 

Bur mitternäditgen Stunde Frau Richmod ſtarr und bleich, 
Und ſtäts ihr noch in Träumen drei ſchöne Röſslein bfühn, 

Stäts wie aus Himmelsräumen fieht fie drei Englein ziehn. 


Doc) fie den Röglein jaget: „Ihr blühet nicht für mich!“ 
Doc fie den Englein Haget: „Ihr zieht nicht ber für mid! 
Denn jeht, ich muß bier weilen in tiefer dunkler Nacht 

Bis ſich die Wolfen theilen und neu der Morgen tagt. 


„Schwebt auf, ihr fühen Düfte, zu Gottes Mutter hin! 
Schwebt auf in hohe Lüfte, ihr Schönen Seraphin! 

Maria, feine Roſe, fein Englein fende mir, 

Mir wird wohl nur zum Looſe ein Todtenköpflein hier.“ — 


Und als fie fo noch denket, vom Schlummer fie erwacht 

Und fühlt ſich nun verſenket in tiefe Grabesnadt; 

„Maria, wird gerochen mein Kleinmuth allfofehr,“ 

Sprad fie, „jo nimm“ — ein Pochen hört fie rings um ſich her, 


Das Grab, der Sarg fich lüften — „jo nimm doch nun mid) auf!“ 
Sprachs; von den Todtengrüften eilt was in ſchnellem Lauf. 

Der Todtengräber flichet, und läßt den reihen Schatz, 

Um den er ſich bemühet, angjtvoll an feinem Plaß; 


Verläßt auch die Laterne zufamt und fein Geräth 

In großer Furcht Ion gerne, wie es da liegt und fteht. 

Frau Richmod ſich erhebet, ficht nad) dem Grab fi) um, 

Hört fern den Mann nod, bebet und dankt Gott till und ſtumm. 


Und mit dem Lämpchen fchleichet fie von dem Kirchhof fort, 
An Graus und Froft erreichet fie ihres Hauſes Pfort. 

Sie pocht jo wie Gefpenfter mit matten Händen an, 

Bis endlich wird ein Fenſter behutfam aufgethan. 
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Der Ritter wars. Der fragte: „Wer ſtört hier meine Ruh 
In finſtrer Nacht?“ und machte das Fenſter wieder zu. 
Allein Richmodis pochte von Neuem mehr und mehr. 

Die kalte Nachtluft mochte ſie drücken allzuſehr. 


Der Ritter kehret wieder: „Könnt ihr in Nacht und Graus, 
Mein Ehherr und Gebieter, mich ſchließen vor das Haus? 
O traget doch Erbarmen, viellieber Hauswirth mein! 
Gönnt der erſtandnen Armen eur kleinſtes Kämmerlein.“ 


So ſagt die Frau. Der Ritter erſchrickt ob dieſer Mär, 

Und fpricht durchs Fenſtergitter: „Mein Lieb kehrt nimmermehr! 
Iſts gleich auch ihre Stimme, iſts doch nur ein Geſicht!“ 

Bu wehren Gotte® Grimme er De profundis ſpricht. 


Allein Richmodis mweinet, hüllt ſich ind Todeskleid, 
lebt, daß ihr nun erjcheinet der Herr in ihrem Leid. 
„So mögen denn zum Zeichen erjt meine Rofje nun 
Hinauf zum Boden Steigen ftatt in dem Stall zu ruhn!” 


Sagt er. Und Gottes Güte viel Wunderding vermag, 

Zu frein ein fromm, Gemüthe aus fchwerer Bein und Klag: 
Herr Mengis hört die Gäule, wie fie mit ſchwerem Gang 
Zum Söller ziehn in Eile ſchon feiner Stub entlang. 


Da greift ihn Furcht und Schauer, er rennt zu feinem Weib; 
Die ftand an feuchte Mauer gelchnt den müden Leib. 

Er meinte, fleht und faßte fie küffend in den Arm, 

Trug Schnell dann die Erblajste zum Bette fanft und warm. 


Herr Mengis, feine Mägde und Diener hocherfreut, 
Ein jeder ihrer pflegte in Luft und Herzlichkeit. 

Da ward von allen Seiten viel Treu und Lieb geübt: 
Gott kann zur Freude leiten wen er zuvor betrübt. 


Auch ward in wenig Tagen Frau Richmod ganz gefund, 
Und nad) jo vielen Klagen ward jung die Hochzeititund. 

Oft ſchien noch die Gefchichte der Frau und ihrem Mann 
Als hätt fie ein Gefichte getäufcht in Trug und Wahn. 
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Auch ſcholl zu jedem Ohre alsbald die Wundermär, 

Und zu des Haufes Thore drängt bunt die Menge ber. 

Und traun! da jehn die Pferde vom Söller jtumm und ftarr 
Hinunter auf die Erde, und jehn noch manches Jahr. 


Richmodis aber fpinnet till in dem Kämmerlein, 

Und lacht nie mehr und finnet dem Herin zu Dank zu fein. 
Sie mweihet manche Gabe Maria und dem Kind, 

Die jelbft im tiefften Grabe ihr hold gemwejen find. 


Und wie drei Röglein ſchweben zu ihr drei Kindlein Hin, 
Die als drei Englein leben und für den Himmel blühn. 
So warb am End erfüllet Richmodis heiß Begehr, 

In ihrem Herzen quillet jtäts Gottes Lob und Ehr. 


Sie wob ein ſchön Gebilde mit eigner zarter Hand, 
Das fie dann fromm und milde zu ihrer Kirche ſandt'. 
Da war e3 lang zu fehen, e3 hing zur Faftenzeit 

Im Chore von den Höhen in Pradt und Künftlichkeit. 


Maria und die Jünger fah man am Kreuze ftehn, 

Wie fie zum ftarfen Ringer fürs Heil der Menſchheit flehn. 
Am Kreuze liegt der Schedel, auf dem die Roſen blühn; 
Und recht? und links hochedel die RitterSleute knien. 


Und aus ben Rofen heben drei Englein fich enıpor, 

Die zu dem Heiland fchweben in wunderjüßem Chor. 
So hat uns zum Gedächtniſs Richmod das Tuch geſtickt, 
Und es dann zum Vermächtniſs in jenes Stift geſchickt. 


Lang ſtöhnt' es auf dem Grabe, das nun das Paar vereint, 
So fchauerlich als habe das Leichentuch gemeint. 
Allein den frommen Beiden gab Gott auf ſeinem Thron 


Nach ihren vielen Leiden der treuen Liebe Lohn. 
€. v. Eroote. 


— a ⸗ 
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22. Das Brenz in St, Marien zum Caopitol. 


In der heilgen Stadt am Rhein hängt ein alterthümlich Kreuz, 
In der Nacht giebt3 lichten Schein, Tröftung mandem Armen beuts. 
Aus der Wand hervorgefproßen, wie die alte Kunde fagt, 

Sit e8 Schwarz ind Holz geichoßen, das zu rühren feiner wagt. . 


Chriſtus traurig niederblidt, tief da3 Haupt in Schmerz gefentt, 
Wer ihn anfieht, der erjchridt, wenn er feiner Schuld gebentt. 
Beugt er doch fi) ob den Sünden diejer lafterhaften Welt, 

Wie fein Spruch einft wird verkünden, wenn das AU in Staub zerfällt. 


Weit die Arm am Kreuzezitamm breitet er, wie Gnade flehnd, 
Weil auf fih die Schuld er nahm, liebreich nach den Kindern fehnd. 
Doc ſtäts neue Sünden mehren feine, de Erbarmers, Lajt, 
Laſten drüden und beſchweren ihm dag Haupt zur Exde faft. 


Und wenn müd er fi) einmal ganz bis auf den Boden neigt, 
Reif ift dann die Saat im Thal, die aus Todtengräbern jteigt. 
Und bei der Pofaunen Schalle öffnet fi der Grüfte Schooß, 
Legt die Thaten, Thäter alle. vor dem ewgen Richter bloß. 


Wird der Herr dann zum Gerichte fommen mit der fehweren Laſt, 
Ruft der Sünder: O vernichte, Herr, die du gebildet Haft! 

Fallet über mich, ihr Berge! ewge Nacht, bedede mich, 

Daß id) mich vor Ihm verberge, denn jein Zorn ift fürchterlich! — 


Nahm ein Maler einst ſich vor abzufein das heilge Kreuz; 

Do das Aug umzog ein Ylor, und den Keden bald gereuts. 

Denn die freche Hand verdorrte, löſte ſich und fiel herab, 

Wahnfinn wurden That und Worte, und er fanf ins frühe Grab. 
3. Areufer. 


Simrod, Aheinfagen. 5 
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23. &t. Herman Iofeph. 


Kinderunſchuld, Gottestaube, heilger Engel Spielgenoß, 
Dir iſt ſtäts der Himmel offen, den der Sünde Schuld verſchloß. 
Kinderunſchuld, Himmelsblume, die auf öder Erde blüht, 

Eine Roſe auf der Haide, die der kalte Wind umzieht. 

Jung noch war St. Herman Joſeph, in die Schule noch er ging, 
Und ein Knabe unter Knaben noch am Kinderſpiel er hing. 


Doch es ſchien der Zukunft Klarheit dämmernd ſchon aus ihm hervor, 
Gleich den bildbemalten Scheiben, wenn der Morgen graut empor, 


Gleich der ſilberklaren Quelle, die im Fels ruht unbekannt, 
Gleich der Harfe voll der Lieder unberührt noch von der Hand. 


Goldner Sprüch aus Chriſti Lehre hörte viel das gute Kind, 

Wie die Demuth und die Liebe ſchönſter Schmuck der Weisheit ſind. 
Hörte von dem Gotteslamme, das für die am Kreuze ſtarb, 

Die ans Kreuz die Liebe ſchlugen, die den Mördern Heil erwarb. 


Wie von tauſend Silberſtimmen hell erklinget Berg und Thal, 
Wenn auf Blumen und auf Bäume fällt der Sonne erſter Stral: 


Alſo ward von dieſer Lehre hell erweckt des Kindes Bruſt, 
Ward zum reichen Gottesgarten voll Geſang und Himmelsluſt. 
Und ſo oft er ging zur Schule, eilt' er zu der Kirche hin, 
Vor dem Bild der Mutter Gottes und dem Jeſuskind zu knien. 


Betend blickt er dort zur Mutter und erzählt dem Kindlein viel, 
Streut ihm ſeine ſchönſten Blumen, ladets ein zum Kinderſpiel. 


Lange trieb es ſo der Knabe, wie ein Engel fromm und rein, 
Als der Frohe froher einſtens eilte in die Kirch hinein. 

Einen Apfel in der Rechten, kniet er nieder ganz geſchwind, 
Und es lacht der rothe Apfel und es lacht das frohe Kind. 


Und es muſte jeder lachen ob ſo heilger Unſchuld Bild, 

Ob dem Knaben mit dem Apfel vor der Jungfrau hehr und mild. 
Und er reichet ihr den Apfel, bittet ſie gar ernſt und heiß, 

Daß ſie gnädig nehmen wolle ſeinen Apfel roth und weiß. 
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Siehe! was er aljo flehet vor dem Bild von hartem Erz, 
Raut erflangs im Himmel wieder, rührte tief der Jungfrau Herz. 


Freundlich blickt fie auf den Knaben, und da3 ſtarre falte Bild 
Nimmt de3 Kindes fromme Gabe, lächelt hold und dankt ihm mild. 


Und e3 hat die Gnadenreiche freundlich ſtäts auf ihn geblidt, 
Große Gnade dem verliehen, der jo hoch ihr Herz entzüdt. 


Kinderunfchuld, Gottestaube, heilger Engel Spielgenoß, 
Dir iſt ftät3 der Himmel offen, den der Siinde Schuld verichloh. 
G. Goͤrres. 


24. Das Bild in der Marien-Ablaf-Unpelle, 


Au Köln ein junger Maler war. 
Marieen fromm ergeben, 

Er ſah die Benedeite Har 

Bor feinen Sinnen ſchweben. 
Wenn er vertrauend aufgeblidt, 
Hat ſie ihm freundlich oft genickt 
Und mild Gehör gegeben. 


Da dacht er fie aus Dankbarkeit 
An eine Band zu malen, 

Wie er fie ſah in Lieblichkeit 

Als Magd und Mutter ftralen 
Sp möcht ihr jeder gläubge Chrift, 
Der ſäh wie ſchön und gut fie ift, 
Den Zoll der Andacht zahlen. 


Er malte fleißig Nacht und Tag 
An ihren jelgen Zigen, 

Doch was ihm Har im Bufen lag 
Will fi der Hand nicht fügen. 
Und wie er bildet, jinnt und jchafft, 
Aufbietend alle Kunſt und Kraft, 
Es kann ihm nicht genügen. 
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Ermüdet ſchläft er endlich ein 

Vor dem entworfnen Bilde; 

Da jchwebt ein Engelpaar herein: 
Was führt es wohl im Schilde? 

Es lächelt fchalkhaft, nimmt gewandt 
Palett und Pinjel von der Hand 
Dem von der Künitlergilde. 


Schon malt der Eine rüftig zu, 
Der Andre will nicht ſchweigen: 
„Biel beßer mad) ich das ala bu: 
Gieb her, ich will dir zeigen.“ 

So löſen fie einander ab, 

Bis fih dad Bild zu ſchauen gab, 
Dem wir noch heut ung neigen. 


ALS fie den Süngling nun gemedt, 
Noch laufchen fie verftohlen: 

Er blickt empor, erjtaunt, erfchredt 
Und kann ſich kaum erholen. 

Das Bild ift fertig, Zug um Zug 
Wie er es längft im Sinne trug, 

Bon Scheitel zu den Sohlen. 


Da reden fie ihn freundli an, 
Den faft ihr Lichtglanz blendet: 
„Die Mutter Gottes, junger Dann, 
Hat mich zu dir gejenbet. 

Das Bild ift dein, du hafts gedacht: 
Was wir an deiner Statt vollbracht 
Kt alles Dir entwendet.” 


25. Wilhelm von Holland. 


‚© wollte dev Himmel nur blauen, die Erde nur blühn! 
Ich ritt' in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Ich nübe dem blumigen Frühling ein einſam Geleit, 

Und fände die Hütte und fünde die vofige Maid.“ 
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Leis ſprach Herr Wilhelm von Holland das heimliche Wort, 
Er zog nad Köln im eifigen Winter fort: 

Es glänzten um ihn die Ritter, es lärmte der Troſs; 

Er ritt ftill träumend dazwiſchen auf prächtigem Roſs. 


Bald grüßte die heilige Stadt am braufenden Fluß, 
Drin Elingen die Gloden, dem Fürften ein freundlicher Gruß! 
Er zieht in die wogenden Straßen durchs dunfele Thor, 


Laut jauchzet das Volk: kaum klingt es dem Träumer ind Or. 


Und freudig empfängt ihn. der warme, glänzende Saal, 
Kronleuchter ſchimmern, gefpiegelt viel taufend Mal, 
Stolz rauſcht die Mufif durch des Raumes üppigen Glanz 
Und ringsum windet und bindet fich reizend der Tanz. 


Es glühet und blühet dr Mädchen holdfelige Schar, 

Im Reigen umringt und umſchlingt ihn manch Tiebliches Paar; 
Sie fommen und gehen, lächelnd in fofigem Spiel, . 

Sie fingen der Lieder, fie bringen der Blumen ihm viel. 

Die Ritter nahn in der Waffen blinfendem GStral, 

Sie heben Fredenzend den ſchäumenden, goldnen Pokal, 

Sie preifen und rühmen; doch ihm ift alles zur Laſt, 

Er ſpricht erinnerungsfüchtig, der fürjtliche Gaft: 


„O wollte der Himmel nur blauen, die Erde nur blühn! 

Sch ritt’ in die Haiden roth, in die Wälder grün, 

Sch gübe dem blumigen Frühling ein einfam Geleit —“ 

Da ſpricht ing Wort ihm ein Greis: „Der Lenz ift nicht weit.“ 


Albertus Magnus ist es, er faßt ihm die Hand, 

Tief glühet fein Blid, weiß mallet ihm Haar und Gewand, 
Er will durch wechjelnder Bilder zaubrifche Luſt 

Befreien des Fürften gedankenverdüſterte Bruft. 


So zieht er den Kreiß, jo fpricht er ein flüſterndes Wort, 
Er ſchlägt mit dem Stab: da wandelt ih plößlich der Ort, 
Ein Blühen hebt an, der Frühling feiert jein Seit, _ 

Hoch blauet der Himmel, warm treibet die Wolfen der Weit. 
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Aus zadigen Bergen ergießt ſich der Ströme Lauf, 
Die Bronnen raufhen aus Felſen fühlig herauf, 
Bunt grünen Wälder und Wieſen und Yluren umher, 
Es Tieget das Land ein jubelndes Frühlingsmeer. 


Dazwiſchen erhebt fich der Städte bethürmte Pracht, 
Mit Bannern halten die Burgen auf Bergen Wacht, 
Die fliegenden Reiter blinfen im Sonnenitral, 

Die Heerdengloden ertönen im duftigen Thal. - 


Still zieht durch den Elingenden Frühling der fürftliche Held, 
Ihn grüßt in den Lüften der Vogel, die Blume im Yeld, 
Er zieht nad) der Haide und ſchwindet im Waldesraum; 
Da fliehet das Bild und des Lenzes goldener Traum. 


Und wieder umrauſcht ihn im Saal die glänzende Pracht, 
Er hat nicht der Schar, nicht des mächtigen Zauberer Acht, 
Denn Tänze, Mufif und Tänze find ihm zur Laſt, 

Er bleibt traumfelig und fpricht, der fürftliche Gait: 


„Wohl mochte der Himmel blauen, die Erde blühn, 
Ich ritt in die Haiden roth, in die Wälder grün, 
Ich gab dem biinnigen Frühling ein einfam Geleit; 
Doch fehlte die Hütte, es fehlte die rofige Maid.“ 
Wolfgang Müller. 


26. Der Löwenkampf am Dom zu Köln. 


u Köln am Domhof ſaßen 
Die wilrdgen Herrn vom Stift, 
Verdroßen über die Maßen 
Bor lauter Gall und Gift. 
Es mocht auch feiner dreifter 
Auf jie zu jprechen jein, 
Als Grijn der Bürgermeifter 
Der reichögetreuften Stadt am Rhein. 
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Der wahrte jedem Bürger 
Sein mwohlverbrieftes Recht, 
Daß auch der ärmfte Schürger 
Nicht würd ein Pfaffenfnecht; 
Deß boten fih am Meijten 
Ein Knünch und ein Kaplan, 
Die hätten dem überdreiften 
Dod gar zu gern ein Leids gethan. 


Am Domhof lag im Zwinger 
Ein Löwe grauenhaft, 
Dem fein Athlet und Ringer 
Gewachſen war an Kraft. 
Den plagten fie mit Falten 
Und luden dann gleigneriich 
Den Mann, den bejtgehaßten, 
Auf guten Imbiß ein zu Tiſch. 


Der hats wohl angenommen, 
Und als er dort erjchien,. 
Da hieß es: Schön willlommen 
Seid Ihr, Herr Herman Grin! 
Doch als er ſtand im Saale — 
Sie ließen ihn jujt allein — 
Da brad) mit einem Male 
Das Löwenungethüm herein. 


„Ha! Bin ich fo zu Gaſte 
Geladen an diefen Heerd?“ 
Er rief's vol Zorn und faßte 
Sein doppelfchneidges Schwert. 
„Komm ber, Geſell! Mastiere 
Dich aud, da mans erlaubt!” 
Er rief?3 und warf dem Thiere 
Den feidnen Mantel über? Haupt. 


Eh noch der Leu begriffen 
Den kölniſchen Maskenſcherz, 
Da fuhr ihm ſcharfgeſchliffen 
Der Stahl ins wilde Herz. 
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Er ſank mit Wuthgebrülle, 
Getroffen auf den Tod; 

Da lag, mit jeidner Hülle 
Bededt, dag arge Gaftgebot. 


Und als nun tief erfchroden 

Das Pfaffenpaar erjchien, — 
„Ihr bofftet zu frohlocken,“ 

Sp ſprach Herr ‚Herman Grin; 
„Ihr hattet mich dem Leuen 

Zum Imbiß zugedadt; 
Das wird Euch ſchwer gereuen, 

Ihr jollt noch fterben dieſe Nacht.” 


Da half kein Drohn und Bitten, 

Bald war der Spruch gethan, . 
Den Henkertod erlitten 

Der Knünch und der Kaplan. 
Am Rathhaus fieht man heuer 

Gemeißelt noch in Stein 
Das Lömwenabenteuer: 

Zur Lehre ſoll's dem Enfel fein. 


So geht die kölnſche Sage 
Vom Löwenkampf am Dom; 
Drum gilt noch heut zu Tage 
Das Wort am deutihen Strom: 
„Ob füß e3 fall’ ob fauer, 
Es fei dir Beides gleich; 
Halt feit, du kölnſcher Bauer, 
Halt feit am Kaifer und am Reich!“ 


Hermann Grieben. 
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27. Ein Bölner Meifer 
zu Ende des XIV. Jahrhunderts. 


(Uach Shiberti.) 


HDu haſt, Ghiberti, ſcharf und ſtreng und richtig 
Beurtheilt meine Kunſt und mich gelobt; 
Das Lob aus deinem Munde klang gewichtig. 
Ich habe dir, den ich als Freund erprobt, 
Von meines Meiſters Kunſt zu Köln am Rheine 
Den höchſten, ſeltenſten Genuß gelobt. 
Blick her! du glüheſt wie von jungem Weine: 
Worauf dein Auge fällt, ein Meiſterſtück! 
Du jauchzeſt, und du ſieheſt, daß ich weine. 
Entſchwundne Tage ruft mir dieß zurück, 
Und auch den Tag, wo ich ihn trug zu Grabe, 
Der liebend mich und lehrend war mein Glück. 
Auf dieſem Bruchſtück hier, der blonde Knabe, 
Der von der Stirne ſich die Locken ſtreicht, 
Der bin ich, wie ich einſt gedient ihm habe. 
Er hat mir treu die Führerhand gereicht, 
Ich wurde ſtark in ſeinem milden Strale; 
Nun hat der Winter mir das Haar gebleicht. 
Die griechſchen Meiſter ſind dir Ideale: 
Sei ſelbſt du zwiſchen ihm und ihnen Richter: 
Auf welche Seite neiget ſich die Schale? 
Sieh, wie er hochgelehrt und doch mit ſchlichter 
Natürlichkeit das Nakte hier geſtaltet, 
Und hier die hohe Schönheit der Geſichter. 
Die Kunſt bewundre, die er hier entfaltet, 
Die Zierlichkeit der Arbeit, die Vollendung, 
Und dieſer Riß: da hat wohl Gott gewaltet. 
Das Werk beſtimmte ſeines Schickſals Wendung, 
Es ſollt ihn zu des Ruhmes Gipfel tragen, 
Und ward das Werkzeug einer höhern Sendung. 
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Ich muß von frommen Meifter mehr dir jagen; 
Wie lieblich er in feiner Kunſt erjcheint, 

War jelbjt er Tiebenswerth in feinen Tagen. 

Anjou, der mit der Kunſt es gut gemeint, 

Hat ihn geehret vor den Meiftern allen, 
Die Huldreih er an feinen Hof vereint. 

Für Anjou hat der Meifter ven Metallen 
Das Siegel feines Geiftes eingedrüdt, 

Und Kirchen ihm verziert, Altar und Hallen; 

Auch feinen Schenktiſch hat er ihm geſchmückt, 
Geichmiedet ihn Pokale, Krüge, Schilde, 

Die jedes Kunfterfahrnen Blick entzüdt. 

Da wollte denn der Fürſt in feiner Milde, : 
Daß noch aus lauterm Golde, ſonder Gleichen, 
Sein Meiſterſtück er, eine Tafel bilde; 

Verſehen ſollt er die mit ſeinem Zeichen, 

Auf daß die Nachwelt feinen Ruhm erfahre, 
Und ftaunend ihm den Lorbeer möge reichen. 

Hier liegt der Riß dir vor, den ich bewahre; 

Am Werke jelbit hat meines Meifters Hand 
Gehämmtert und gefeilt drei volle Sahre. 

Und wie er fertig war, wie er3 gejandt 
Dem guten Fürſten, welcher e3 beitellt, 

Da Hatte ſich dag Glück von dem gewandt. 

Die Feindſchaft weiſt du, die ſich eingeftellt 
Verderblich zwifchen ihm und Lanzelote 
Und aufgereget eine halbe Welt; 

Da kam zum Meijter ein betrübter Bote: 
Einjchmelzen hatt er jene Tafel laßen, 

Weil ihm fein Geld, fein ſchnödes, zu Gebote. 

Da fahn den guten Meijter wir erblaffen, 
Erſchrocken jchweigen eine lange Zeit, 

Und krampfhaft nad) dem wunden Herzen faßen. 

Dann, niederfniend in Unterwürfigfeit, 

Sprach er und hob die Arme himmelwärts: 
Auch das war eitel! eitel Eitelfeit! 

Am irdſchen Abglanz hing mein thöricht Herz, 
An dem vergänglichen des ewgen Lichtes: 
Nun faht um Eitles mich ein eitler Schmerz! 
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O Herr, was falſch und eitel war, vernicht eg! 
An meinem Bujen dienen dir und büßen, 
Das will ich bis zum Tage des Gerichtes, 

So ftand er auf und jah ung an mit fühen, 
Wehmüthgen Blicken, ſchritt fodann hinaus, 
Rückſchauend nur noch einmal uns zu grüßen. 

Und in die Berge, in der Wildniſs Graus 
Trug welwerlaßend ihn ſein Fuß, zu bauen 
Einſiedleriſch Capell und niedres Haus. 

Da mocht er Unvergänglichem vertrauen 
Und ſuchen, klaren Auges, reines Licht, 
Vermeidend in das Nebelthal zu ſchauen. 

Wie fromm er war, ein Frömmler war er nicht; 
Oft ſuchten wir ihn auf, er ſah uns gerne 
Und gab uns lächelnd Rath und Unterricht. 

Er liebte noch die Künſte wie die Sterne, 

Und ſeine lieben Schüler und Genoßen; 
Er hielt ſein Herz nur von dem Schlechten ferne. 

Einſt fanden wir wie ſchlummernd hingegoßen 
Am Kreuz ihn, wo zu beten er gepflegt; 
Sein altermüdes Auge war geſchloßen. 

Wir weinten, als wir ihn zur Ruh gelegt. 

A. von Chamiſſo. 


28. Das Heinzelmünnchen. 


WM. war zu Köln es doch vordem 

Mit Heinzelmännden jo bequem! 

Denn war man faul... man legte ſich 

Hin auf die Bank und pflegte fidh: 

Da kamen bei Naht Ehe mans gedacht 

Die Männlein und ſchwärmten Ind Happten und lärmten 
Und rupften Und zupften 

Und Hüpften und trabten Und pußten und fchabten, 

Und eh ein Faulpelz nod) erwacht, 

Bar all fein Tagewerk bereit3 gemacht. 


76 


Köln. 


Die Zimmerleute jtredten ſich 

Hin auf die Spähn und redten ſich, 

Indeſſen kam die Geiſterſchar 

Und ſah was da zu zimmern war: 

Nahm Meißel und Beil Und die Säg in Eil: 
Sie ſägten und ſtachen Und hieben und brachen, 
Berappten Und kappten, 

Viſierten wie Falken Und ſetzten die Balken: 
Eh ſichs der Zimmermann verſah, 

Klapp ſtand das ganze Haus ſchon fertig da. 


Beim Bäckermeiſter war nicht Noth, 

Die Heinzelmännchen backten Brot. 

Die faulen Burſchen legten ſich, 

Die Heinzelmännchen regten ſich — 

Und ächzten daher Mit den Säcken ſchwer: 

Und kneteten tüchtig Und wogen es richtig, 

Und hoben Und ſchoben 2 
Und fegten und badten Und Elopften und hadten. 
Die Burſchen ſchnarchten noch im Chor: 

Da rüdte ſchon dag Brot, das neue, vor. 


Beim Fleiſcher ging e3 juſt jo zu: 

Gefell und Burſche lag in Ruh. 

Indeſſen famen die Müännlein ber 

Und Hadten das Schwein die Kreuz und Quer. 

Das ging jo geihwind Wie die Mühl im Wind: 

Die Happten mit Beilen, Die jchnigten an Speilen, 
Die jpülten, Die wiühlten, 

Und mengten und miſchten Und ftopften und wiſchten. 
That der Gejell die Augen auf — 

Wapp! hing die Wurſt da ſchon im Ausverkauf. 


Beim Schenfen war e3 fo: es tranf 

Der Küfer bis er nieder fan: 

Am hohlen Faße jchlief er ein; 

Die Männlein jorgten um den Wein 

Und jchwefelten fein Alle Fäßer ein, 

Und rollten und hoben Mit Winden und Kloben 
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Und ſchwenkten Und jenften 

Und goßen und panjchten Und mengten und manjcten. 
Und eh der Küfer noch erwacht 

Bar jchon der Wein geſchönt und fein gemadt. 


Einſt hatt ein Schneider große Bein: 

Der Staatörod jollte fertig fein; 

Warf Hin da3 Zeug und legte fich 

Hin auf das Ohr und pflegte fich: 

Da ſchlüpften fie friſch In den Schneidertiich 

Und jchnitten und rüdten Und nähten und fticten 
Und faßten Und pafsten 

Und ftrichen und gudten Uund zupften und rudten, 
Und eh mein Schneiderlein erwacht 

War Bürgermeifterd Roc bereit3 gemadt. 


Neugierig war des Schneiderd Weib, 

Und macht fich diefen Zeitvertreib: 

Streut Erbjen hin; die andre Nacht 

Die Heinzelmännden fommen jadt. 

Eins fährt nun aus, Schlägt Hin im Haus; 

Die gleiten von Stufen Und plumpen in Kufen; 

Die fallen Mit Schalen, 

Die lärmen mit Schreien Ind vermaledeien! 

Sie fpringt hinunter auf den Schall 

Mit Licht: Hufch, huſch, huſch, Huch! — verſchwinden All! 


O weh, num find fie alle fort 

Und feines ijt mehr hier am Ort! 

Man kann nicht mehr wie jonjten ruhn, 

Man muß nun Alles felber thun! 

Ein Jeder muß fein Selbft fleißig fein 

Und fragen und ſchaben Und rennen und traben 

Und jchniegeln Und biegeln 

Und Hopfen und haden Und kochen und baden. 

Ad, dab es noch wie vormal3 wär! 

Doch kommt die jchöne Zeit nicht wieder her. 
Auguf Aopiſch. 


_— — 
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29. Jan an Griet. 


AIS Probe kölniſcher Mundart. 


Zn Köln cm ahlen Kümpchend-Hof 
Wunt end nä Boersmann, 

Dä hat en Mäd, de nannt fich Griet, 
Nä Knäch, dä nannt ih Yan. . 


Dat Griet dat wohr en freihe Mäd, 
Grat we vun Mil un Bloot, 

Dä San dat wohr nü ſtarke Boorſch, 
Dem Griet vun Hüzen good. 


Ens füht hä: „Sag,“ eju ſäht hä: 

„Sag Griet, ben ich deer räch? 

Nemm mich zom Mann, do bes en Mäd, 
Un id), id) ben nü Knäch.“ 


Do ſäht it: „„San, du bes nä Knäch, 
Und ih en ſchöne Mäd: 

Ich well nä däft’gen Halfen han 

Med Des un Köh un Päd.““ 


Un als di San dä Kall gehoot, 
Do trod hä en dä Kreeg, | 
Schlog immer dichtig en dä Feind, 
Holf wennen mänden Geeg. 


We widder hä no Köllen fom, 

Sos hä op ftolzem Päd, 

Dä Ian dä wohr no Feldmarſchall, 
Dä große San vun Wäht“). 


*) San von Werth. 
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We widder en de Poz hä kom, 
Sos en der Poz dat Grict, 
It ſos vör einem Appelkrom, 
Ro it Krujchteien briet. 


Un als dä San dat Griet dät fin, 
Leth ftell fing Päd hä ftonn, 
Un größten it, un fät 30 im: 
„Sriet: wer et hät gedonn!“ 


Un als dat Griet dä San dät Sin 
Su blänfig usgeroß, 

Do größt it in, un jüht zo im: 
„„Jo! wär et hät gewoß!““ 


Ehr kölſche Mädchen, merk üch dat, 
Un fit mer nit jo friet, 
Gar mäncher hät et leid gedonn, 
Dat Ichrt vum Jan un riet. 
Aarl am Rhein. 


30. Das Stchachſpiel. 


Der dritte der Ottonen war erft drei Winter alt, 

Da trug er jhon der Kronen und Ehren mannigfalt. 
Hieß König deutihen Landen, Schirmherr der Chriſtenheit, 
Biel edle Völker ftanden um jeinen Thron gereiht. 

Beim Spiel mit Pfalzgraf Ezzo, ein Knabe früh gereift, 
Beim Schadjjpiel jpricht er jebo, eh er zum Zuge greift: 
„Drei Spiele laß uns fpielen, feit Monden fpiel ich fie, 
Und fpielte ſchon mit Vielen und traf den Meifter nie. 


„Kannſt du mich dreimal fchlagen, gewinnen Spiel um Spiel, 
Will ich dir nicht? verfagen und wär ed nod) fo viel. 


„Das liebite Pfand erdenfe, wonach das Herz dir ringt, 
Wie gern ih dir es ſchenke, wenn mid) dein Spiel bezwingt!” 
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Da ſchlug das Herz dem Grafen, er wujt ein liebes Pfand, 
Gar jelten Tieß ihn Ichlafen, daß es jo hoch ihm ftand. 

Herrn Otto ſaß zu Effen fein Schweiterlein Mathild, - 

Die konnt er nicht vergeßen, noch fie des Jünglings Bild. 
Erwerben nimmer modht er als ein geringer Graf 

Die edle Königstochter, das ſcheucht' ihm fo den Schlaf. 
Zwar darf er jeßt nicht trauern, denn Hoffnung ift genug: 
Der König fchiebt zwei Bauern voran im erjten Zug. 

Doh nimmt vichleiht die Stunde fein Glüd, fein Leben bin; 
Da zog er aus dem Grunde hervor die Königin. 

Er hätte gern geblutet für fie im Schladhtenfturm, 

Da raubt’ er unvermuthet dem König feinen Thurm. 

Für fie dem kühnſten Raufer fi in den Weg geitellt; 
Da nahm er auch den Laufer und rüdt’ ihm jcharf ind Feld. 
Für fie im tiefjten Zwinger erlitten Ungemad); 

Da ſchlug er gar den Springer und bot ihm Shah auf Schad). 
Doch Glück im Spiel zu Hoffen, geziemt e3 wohl dem Mann? 
Der König fieht betroffen, daß er nicht weiter kann. 

„So wär ein Spiel gewonnen, dod) ad), drei Spiele find 
Bedungen, unbefonnen ift Otto nicht, dag Kind, 

„Er ließ mic) cin? gewinnen und ſchon gewann ic) zwei, 
Bald aber werd ich innen, daß er der Stärfre fei.“ 

Da dacht er an Mathilde: das Mädchen fpielte mit, 

Er jah in jedem Bilde fein Lieb, um das er ftritt. 

Eie focht auf feiner Seite und rieth ihm Flug und jchlau, 
Bis er zulegt im Streite gewann die jchönfte Frau. 

„Run Haft du mich gefchlagen, dreimal, und Spiel um Spiel, 
Ich darf dir nichts verjagen und wär es noch jo viel. 


„So wähle denn und nenne wonach das Herz dir rang, 
Das liebſte Pfand befenne: wie zauderjt du jo lang?" — 


„Ich trau es nicht zu nennen, es iſt ein theurer Preis, 
Die Lippen zittern, brennen, mid) ſchauderts kalt und heiß. 
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„Daß ich verwegen zielte, Herr, kannſt du mir verzeihn? 
Das Pfand, um das ich fpielte, fie wars, die Schweiter dein. 
„Im Klofter dort zu Eſſen einft fah ich fie, Mathild, 

Und ewig unvergeßen ift mir das liebe Bild. 

„Denn nicht die Blicke trogen, die mir fo viel gejagt, 

Sp ift auch mir gewogen die kaiferlihe Magd.“ 


Herr Otto ſprach: „Sch lerne von dir, aus Spiel wird Ernit, 
Drum, Ezzo, jch ich gerne, daß du von mir aud) lernit. 


„E3 heißt, ein Wort ein Siegel, zumal aus Königsmund: 
Du aller Ritter Spiegel, ift dir der Spruch nit fund? 
„Biel its, was wir dir ſchulden, nicht heut erit, lange ſchon, 
Du mufteft dic) gedulden, nun endlich reift der Lohn. 


„Weiſt du doch, wo fie wohnet: jo hole dir die Braut, s 
Verſchwiegner Minne lohnet fie künftig frei und laut. | 


„Do höre, vor der Muhme Aebtiffin hüte dich, 

Sie läßt nicht gern die Blume: was gilt3, fie weigert ſich? 
„Do muß dich das nicht irren, du haft ja unjer Wort: 
Kannſt du das Täubchen Firren, friſch, Habicht, führ es fort.“ 


Da ſpornt' er feinen Braunen und ließ ihm felten Ruh: 
„Das Glück hat Rojenlaunen, es lacht mir NRofen zu.“ 


Vor eines Klojterd Pforte dräut’ er dem Pförtner ſchwer: 
„Run ruft zu einem Worte mir die Aebtiſſin her.” 


Da fam St. Adelheide, mit ihr das Mägdelein: 

„Euch Frauen lad ich beide zu einer Hochzeit ein.” — 

„Sit er auch) hohen Standes, und die ihm wird getraut?” — 

„Ein Pfalzgraf diefes Landes, Mathilde heißt die Braut.” — 

„Wo denkt ihr Hin? Bewahre! die Taiferlihe Maid, 

Sie zählt erjt vierzehn Jahre und ift dem Herrn gemeiht. 

„Wer hat cud) das gerathen, jo hoch hinauf zu ſchaun? 

Dem reihet Had und Spaten und heißt ihn Weißkohl baum. 

„Wird diefer Stab erblühen von dürrem Maulbeerholz, 

Dann fruchten eure Mühen um diefes Fräulein ſtolz.“ — 
Simrod, Rheinfagen. 6 
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„Gebt mir den Stab! Nur Wahres jpricht einer Heilgen Mund, 
Der Krummitab offenbar es, ich pilanz ihn in den Grund. 
„Bald wird er Blüthen regnen und wiegen ſüße Frucht, 

Sp woll auch Gott uns fegnen mit lieber Kleinen Zudt. 

„Roh von dem Hochzeitsfeite vernehmt, zu dem ich lud, 

. Braumeiler heißt die Vejte, mo Xieb bei Liebe ruht. 

„Der König hats befohlen, auch ſprach die KRaiferin: 

Geh dir die Braut nur holen, du biſt nach meinem Sinn. 

„Die mir nun Glauben jchenfet, die ſchwingt ſich auf mein Pferd, 
Und die mich Lugs verdenfet, wird morgen wohl befehrt.“ 

Da glaubt ihm gern die unge und ſchwang ſich freudig auf, 
Mit mandem hohen Sprunge entjtob da3 Roſs im Lauf. 


Zu Braumeiler Hangen die Gloden hell und Har, 
Da wurde ſchön empfangen und ſchön vermählt das Baar. 


Als zu des Altars Stufen fie traten nad) dem Braud), 
Da Hatte man berufen die Frau Xebtijfin aud). 


„Laß uns den Stab nun pflanzen der heilgen Adelheid, 
Und einen Reigen tanzen, damit er frijch gedeiht.“ 


Sie ſchwangen fich behende wohl um den Stab im Frei: 
Da trieb am untern Ende hervor ein grünes Reiz 


Bald ſah man Blüten regnen, fi) wiegen jühe Frucht; 
Sp wollt auch Gott fie fegnen mit lieber Kinder Zucht. 
Am Braumeiler Garten noch grünt der Maulbeerbaum, 
Des Baumes foll man warten, geheiligt ift der Raum. 


Nie wird er ganz verdorren; einſt trodnete der Stamm, 
Da küſste bei dem Knorren fi) Braut und Bräutigam: 


Gleich hat es in den Sproßen der Wurzel ſich geregt, 
Ein Baum ift aufgefchoßen, der wieder Früchte trägt. 
Es rauſcht in feinen Zweigen und flüftert Liebezluft, 
Und hehre Schauer fteigen empor in jeder Bruft. 
Was unter feinem Laube gelobt ein Tiebend Baar, 


Bertraue, Freund, und glaube, dereinit noch wird es wahr. 
2.5. 


— — 
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31. Die Wahl des Biſchofs Hildebold. 


Einſt ſah man Köln ſich zweien um eine Biſchofswahl, 
Die Pfaffen und die Laien miſshellig allzumatl. 

Als man vernahm die Kunde zu Achen in der Stadt, 
Der Kaijer Karl zur Stunde fein Roſs beitiegen hat. 
Im rauben Sägerfleide wie er da ging und jtand, 

So ftob er durch die Haide und das umbujchte Land. 


Nur feine jchnellen Winde geleiteten den Herrn, 
Der Degen ritt gejchwinde, ſchon ſah er Köln von fern; 


Da weckt' ein Glödlein ‚helle ihn auß dem blühnden Traum; 
Er band vor der Capelle das Roſs an einen Baum, 


Trat ein dem Herrn zu danken, und als gewandelt war, 
Da opfert er den blanfen Goldgulden dem Altar. 


„Freund“, ſprach der Pfaffe bieder, mit Namen Hildebold, 
„Nehmt euern Gulden wieder, man opfert hier fein Gold.“ 


Er wähnt’ e3 fei zum Spotte jo große Gift gefchehn: 
„Das Goldftük gab ich Gotte.“ — Das wollt er nicht verftehn. 


Er ſprach: „Es ift zu fchauen, daß ihr ein Jäger feid: 
Dieß Meſsbuch, im Bertrauen, bedarf ein neues Kleid. 


„So ihr ein Wild erjaget, ein Hirichlein oder Neh, 
Die Haut ung nicht vertraget — nad) Gold ift und nicht ieh.“ 


Wohl wunderte den Kaiſer der ſchlichten Rede Sinn, 
Ihm ſchien der Mann ein Weifer, nachdenklich zog er Hin. 


Als er nun Köln erritten, da boten großes Gut, 
Die ſich jo lang geftritten, ihm für den Biſchofshut. 


Der Eine hundert Gulden, der Andre noch viel mehr; 
Er Hieß fie fich gedulden: „Doch ſchickt die Sedel her.“ 


Da ließ er bald berufen den Clerus und den Rath, 
Vor feines Thrones Stufen ftand mander Candidat. 


⸗ 
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Der Karl hub an zu jpredien: „Man gab mir Geld und Gut, 
Und wollte mid) beiteden um einen Biſchofshut. 


„Der Eine hundert Gulden, der Andre taujend gar: 
Ich ließ des Stiftes Schulden damit bezahlen baar. 
„So iſt es wohl verwendet, fein Heller fam davon, 
Und die es mir gejendet, die Haben Gottes Lohn. 


„Das Bisthum frei der Schulden gönn id dem armen Mann, 
"Bon dem ich einen Gulden, nur einen heut gewann. 


„zen jchaffet mir zur Stelle, er ſoll hier Biſchof jein: 
Bei jener Waldcapelle verweilt er, holt ihn ein.“ 


Das Pfäfflein jah erjtaunet was ji) mit ihm begab, 
Der Kaijer wohl gelaunet half ihm vom Bferd herab: 


„Kein Wild mocht id) erjagen, lieg Hirſch und Reh entfliehn: 
Dafür nun jollt ihr tragen das edle Hermelin.”“ 
2.3. 


32. Der Bürgelwald. 


Au Land der Ilnterfranfen, du hügelreiche Flur, 

Wie ſchön an Deutſchlands Schranken durchſtrömet di die Ruhr, 
Wo, nah den welichen Zungen und welſcher Weiſe fern, 

Auch mein Geflecht entiprungen, — did), Land, befing ich gern! 
Du hegeſt aud) die Elfe und ihrer Wiejen Bunt, 

Bei Düren ihre Quclle, bei Jülich ihren Mund. 


In Weiler, feinem Gute, fam Karl, der Kaiſer, an, 
Der theur mit Frankenblute der Sachſen Land gewann. 
Er übte nad) dem Streite im Winteraufenthalt 

Mit edelm Hecrgeleite die Jagd im Bürgelwald. 

Und wihet, wem vor Allen der große Kaijer hold: 
Dem beiten der Bafallen, dem Sänger Nrinold. 


Ihm ward auf weiten Reifen der Töne Kunjt bekannt, 
Ihn Ichrte alte Weifen das alte Griechenland; 
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Er rief des Friedens Kühle in jede kranke Bruſt 

Und himmliſche Gefühle der Liebe und der Luſt. 

Des frommen Helden Seele, bewegt und ſorgenvoll, 
Genas von Leid und Fehle, wenn Arnolds Lied erſcholl. 


Er dankte reiche Gaben des reichen Königs Gunſt, 

Doch Leidende zu laben, verwandt' er ſeine Kunſt; 

Der Brüder Glück zu mehren beglückte ſeinen Muth, 

Nur fremder Noth zu wehren beſaß er eignes Gut. 

Man hörte Arnold preiſen im ganzen Frankenland, 

Den Armen, Wittwen, Waiſen zu Hülf und Troſt geſandt. 


Als in des Hornungs Tagen die Jagd im Walde war, — 
Es find nad) treuen Sagen nun mehr, als tauſend Jahr' — 
Da jah auch ihn man reiten als wadern Jagdgenoß; 

Er rührte ſanft die Saiten und fharf dad Wurfgefchoß. 

Und täglich) Iud zum Male den frohen Sagdverein 

Sn feines Hofes Saale der Herr des Hofes ein. 


Doc eines Tags, da Alle dem Male fon genaht, 
Und aus des Saales Halle ein ſchmucker Knappe trat, 
Dem fid) aus blanfer Kanne ein reiner Quell ergoß, 
Und über goldner Wanne des Kaiſers Hand umfloß: 
Da beugte tief fich nieder der Sänger Arinold: 
„Benn lieb dir meine Lieder, jo jei mir heute hold!” 


„Wohl lieb ic) deine Lieder, wohl ijt mein Herz dir hold, 
Denn nimmer böt ich wieder in Gütern und in Gold 
Was ich der Treue danke, die du mir zugewandt; 

Daß meine Huld nicht wanke, das werde nun befannt: 
Was das Gemüth ergeben, erfreuen mag den Sinn, 

Von allen meinen Schäßen nimm dir das Liebjte Hin.“ 


„Nie trug ich, Herr, Verlangen nad) Gold und Edelſſtein, 
Nach Ketten oder Spangen, bewahrt in reichem Schrein; 
Weil du mir nun zur Bitte gewähret die Gewalt, 

Lak mi nad) alter Sitte erwerben einen Wald: 

Was reitend ich befange in deine? Male Ruh, 

Das theile meinem Sange zu ewgem Lohne zu.“ 
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Der Kaifer Sprach: „Ich jehe, daß dir der Wald behagt, 
Worin du Hirſch und Nehe fo ritterlich erjagt; 

Du willft in andern Tagen, weil Herrenhuld vergeht, 
Im eignen Walde jagen. So nimm, was du erfleht. — 
Man führe zu dem Ritte mein fchnellites Roſs herbei, 
Daß die bejcheidne Bitte ihm reich erfüllet ſei.“ 


Das war ein eitle8 Sorgen; es ftand in weitem Raum 
Mit Roffen ſchon am Morgen umftellt des Waldes Saum. 
Man mag ihn kaum umfcreiten vom Tage bi zur Nacht, 
Er wollt ihn ganz umreiten, noch ch das Mal vollbradit. 
Drum bielt je ein Genoße ein Roſs von Raft zu Raft, 
Bon Roſſe ſchwang zu Roſſe der Sänger fi in Haft. 


Bolllommen ift gelungen, was jeine Liſt erfann, 

Am Fluge ward umfprungen des ganzen Waldes Bann. 

Wo Buchen er und Eichen dem Wege nahe fand, 

Beichrieb mit Schwertes Streichen er ihres Stammes Rand. 
Wohl wahrte man die Lachen feit Arnolds raſchem Ritt, 

Wenn nah den Bürgeljpraden das Volk die Mark umſchritt. — 


Der Kaiſer war zum Male den Rittern nabgejellt, 

ALS fingend in dem Saale der Sänger fich ihm ftellt. 
Und jeder ſpricht: „Du fchreft ja vor der Zeit zurüd, 
Ich fürchte, du begehreit ein gar zu Kleine Glück. 

Wie mäßig mag dein Birſchen im eignen Parke fein! 
Den Reben und den Hirschen ift diefer Raum zu Hein.” 


„Richt dacht ich zu erlangen dag Lob der Mäßigfeit, 

Was reitend ich befangen iſt manche Meile weit. 

Berzeih, daß dir zum Truge ich eine Lift erfann: 

Ich Hab umjagt im Fluge des ganzen Waldes Bann; 

Wo Buchen id und Eichen dem Wege nahe fand, 

Beichrieb mit Schwertes Streichen ich ihres Stammes Rand.” 


Der Kaifer muſt entbehren des Waldes Herrlichkeit, 
Das Königswort zu chren, war lieb ihm oder leid; 

Er zog ein Warezeihen von feiner ftarfen Hand, 

Den goldnen Ring zu reichen, der Uebertragung Pfand; 
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Dann blidt’ er prüfend wieder mit forgevollem Sinn, 
Begehrend feine Lieder, auf feinen Sänger hin. 


„Dein Schweigen, Herr, befundet,“ fprad Arnold ſchamerglüht, 
„Daß meine Lift verwundet dein königlich Gemüth. 

Wohl möcht es dich betrüben, wenn Geiz den Sänger trieb, 
Wenn jeined Geiftes Ueben nicht treu dem Himmel blich. 

Ob ich des Waldes Meifter durch deine Gnade bin, 

Ich haue feinen Heifter zu eigenem Geminn. 


Das arme Volk entbehret zum Brande Holz und Torf, 
Sp weit der Wald ich fehret von Zier bis Angelsdorf. 
IH kann Dir zwanzig zeigen der Dörfer rings umher, 
Das Holz ſei nun ihr Eigen, fo darben fie nicht mehr. 
Ich wagte, zu erbitten für fie der Lieder Preis, 

Für fie hab ic) umritten des weiten Waldes Kreiß.“ 


„Du ſpareſt,“ ſprach der Kaifer, „dem Hof des Holzes Hut. 
Doch wähn ich, wär es mweifer es bliebe Wald bei Gut. 

Ich gebs mit Hand und Munde, mit Rafen und mit Wit, 
Und bin zu diefer Stunde im Hofe nur dein Gaft. 

Drum ſchenk und von dem Beiten, den man am Rheine zieht, 
Und finge deinen Gäften ein herzerquidend Lied.“ 


Wo er das Lied gefungen, ift lang der Saal zerftört, 
Die Sage unverklungen ihr noch im Volke Hört. 
Den Heilgen Arnold chret die Gaugenoßenſchaft, 
Bewahrend unverjehret de3 alten Glaubens Kraft, 
Und Arnolds Weiler nennet den Weiler Jung und Alt, 
Bo man die Scheite brennet aus feinem Bürgelwald. 
Herman Müller. 


33. Wit von Birgel. 
E⸗ kam ein ſpaniſcher Ritter zu Köln wohl an den Rhein; 
Was führt er auf dem Hute? Von Gold ein Kränzelein. 


Ihm hat gelobt ſein König, ein Landsherr ſoll er ſein, 
Brächt er gen Spanien wieder das goldne Kränzelein. 
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Drommeten ließ er blafen zu Köln und allerwärtg: 
Kein Ritter wollte fommen zu wagen ſolchen Scherz. 


Da war Herr Kit von’ Birgel, Erbmarfhall Sülcher Lands, 
Der ritt hinweg mit Eile gen Köln wohl um den Franz. 


Herr Nit war tapfern Herzens: ald er gen Köllen fam, 
Er Hub wohl an zu fragen: wo liegt der ſpanſche Mann? 


Alsbald mit ftarfem Eifer griff er dag Kränzlein an, 
Darob ihm jehr ergrimmte der fpanjche Rittergmann. 


„O weh Dir, Nit von Birgel, wes nahmeft du did an? 
Mit mir nun muft du fechten ums Kränzlein wohlgethan.“ — 


„Ras meinjt du, ſpanſcher Ritter? Darum id) fommen bin: 
Mit dir den Sper zu brechen ift meines Herzen? Sinn.“ 
Das Kampfſpiel ward gejprocdhen, der Tag dazu benannt, 
Auf einer Haide grüne, bei Düren im Jülcher Land. 

Als nun der ſpanſche Ritter auf Düren ritt daher, 

Des Zuges ihn gereute, dad Herz ward ihm jo fehwer. 
Erbmarfhall Nit von Birgel mit großer Ritterfchar 

Durch Düren ritt er Iuftig ala gält es nicht Gefahr. 


Drommeten ließ er blajen durdy Düren luftig frei, 
Daß alle jhauen follten, ob er ein Ritter jei. 


Als auch der ſpanſche Ritter zu Düren inne fam, 
Da war er anzujchauen als ein verzagter Mann. 


Zu Roffe fam der Spanier in feinem Eiſenkleid: 
„Des walte Gottes Mutter: ich bin bereit zum Streit.“ 


Erbmarſchall Nit von Birgel verfüumt’ auch feine Zeit: 
„Des walt St. Jörg der Ritter, zum Streit bin ich bereit.“ 


Der erſte Ritt des Spaniers war gar nicht reitenswerth: 
Fuhr mit der Lanz zu nieder, erſtach Herrn Nitens Pferd. 


„Ei, Spanier, was, war dir von meinem Roſs geſchehn? 
War ich zu had) geſeßen, zu Fuß will ich dir ſtehn.“ 


„Ach! mein Herr Nit von Birgel, laß deinen zorngen Muth, 
Will dir das Roſs bezahlen: ich hab viel Geld und Gut.“ 
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„Ei wiße, ſpanſcher Ritter, es iſt nicht um das Roſs, 
Ich hab noch vierundzwanzig auf meiner Streu im Schloß.“ 


Als nun Herr Nit von Birgel beſtieg ein ander Pferd, 
Er traf den Spanier tapfer und ſtürzt' ihn auf die Erd. 


Der Spanier, der ſo übel zu Boden war gebracht, 
Wollt keinen Kampf mehr halten mit Jülcher Ritterſchaft. 


Die Herrn zu Rathe gingen: da währt der Rath nicht lang: 
Man gab Herrn Nit die Ehre, dem Spanier ſchlechten Dank. 


Da banden ſie dem Spanier das Kleinod von dem Hut, 
Herrn Nit damit zu zieren, den Helden wohlgemuth. 


Herrn Nit ward das gegeben, weil er das Beſt gethan, 
Den Preis im Kampf gewonnen bei Düren auf dem Plan. 


. Der Spanier bat die Herren, ihm das nicht nachzuſchreiben: 
Der Preis und auch das Krängzelein follt dem von Zülich bleiben. 


„Run höre, was ich jage und merls ein ander Mal: 
Weberhebe dich nicht wieder, Hoffart fommt vor dem Fall.“ 


RA. S. nach einem alten Kiede. 


34. Der Schwanenring. 


WM. ift dem Kaifer Karl geſchehen? 
Sol der in Liebesleid vergehen 

Vor defien Wink die Erde bebt? 

Es hieß der Tod dieß Weib erblafjen; 
Er aber kann nicht von ihr laßen 
Und will nicht, daß man fie begräbt. 
Er küſst die Leiche Ticbestrunfen 

So manden Tag, jo mandje Nadt, 
Als hätte neue Lebensfunken 

Sein Kuſs, fein Haud ihr angefacht. 
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Da tritt der Bifchof vor den Kaifer, 

Turpin, tin Heiliger und Weifer, 

Und wenn der Glaube ruft, ein Held. 

„Laßt diefen Leichnam, Herr, begraben, 

E3 will der Tod ein Opfer haben; 

Doch eured Arms bedarf die Welt.” 
Der Kaifer ſpricht: „Wie irrt ihr wieder: 
Sie ſchlummert nur, eud) täufcht der Schein.” 
Dann ſenkt er ſelbſt die Augenlieder 

Und Schläft zu ihren Füßen ein. 


Da fpriht Turpin: „Mit Zauberliften 
Mus jih Swanhild die Schönheit friften, 
Den Liebesreiz, der ewig währt.” 

Er foriht und jpäht bis ers gefunden 
Was ihre Glieder hält gebunden, 

Daß nicht Vermwefung fie verfehrt: 

Auf goldnem Ringe glänzt, umzogen 
Bon rätbjelgafter Runenſchrift, 

Ein Silberſchwan, der dur die Wogen 
Mit vollem Bufen treibt und jhifft. 


Sn ihrer bittern Todesſtunde 

Barg fie den Schwanenring im Munde, 
Daß Karl nidt von ihr fcheiden kann: 
Sie jorgte, daß er fie vergäße, 

Wenn ihn ein Anderer bejäße, 

Und übte Strengen Liebesbann. 

Doch nun der Bilchof ihn erkundet 

Und feinem Finger angefügt, 

Bertraut er fejt, fein Herr gefunbet 
Bom BZauberwahne, der ihn trügt. 


Da führt der Kaifer aus dem Traume, 
Blidt um fi) ber im weiten Raume 
Und fehrt ſich jchaudernd von Swanhild: 
„Laßt diefen Leichnam doch begraben! 
Turpin, Dein Anblick joll mich laben: 
Du bit jo gut, jo lieb, jo mild. 
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Ich will mich nimmer von dir trennen, 
Du meine Wonne, meine Pein; 

Dich ſoll dieß Reich Gebieter nennen, 
Sollſt meines Throns Genoße ſein.“ 


Der Biſchof denkt: „Von Schwanenringen 
Hört ich viel fremde Wunder ſingen, 
Daß ſie verwandeln, wer ſie trägt: 

Dieß ſah ich heut an dieſer Todten; 

Und hab ich ſelbſt den Liebesknoten 

Nun um des Kaiſers Herz gelegt?“ 

Er wirft den Goldring in die Wogen, 
Doch ſieh, was hebt ſich aus der Flut? 
Es kommt ein Silberſchwan gezogen 

Und brüſtet ſich mit ſtolzem Muth. 


Da fühlt der Biſchof ſich bezwungen, 
Wie von geheimem Band umſchlungen, 
Ihm wird ſo wohl, ihm wird ſo weh; 
Der Kaiſer kommt daher gegangen 

Und Sehnſucht hält auch ihn befangen, 
Er kann nicht ſcheiden von dem See. 

Er läßt ein Schloß ſich bald erheben, 
Ein Münſter, hoch und ſchlank und ſpitz, 
Und endet ſpät ſein Heldenleben 

In Achen, ſeinem Kaiſerſitz. 


Noch immer ſoll der Zauber wirken 
Und nach der Kaiſerſtadt Bezirken 
Zieht uns geheime Macht noch heut: 
Die in des Waßers Wogen baden, 
Sind alles Ungemachs entladen, 

Sind wie verwandelt und erneut. 

Und von dem Schwane hört ich ſagen, 
Er ſei es, der dieß Wunder thut; 
Doch Niemand konnt ihn noch erjagen, 
So Viele gleiten auf der Flut. 


Achen. 


35. Die Beichte. 


ine ihmwere Sünde begangen 
Hatte Karl der Große. 

Man jah ihn zittern und bangen, 
Er jorgte, daß Gott ihn verftoße. 


Er wollte fie Niemand beichten, 
Er wollte darin erjterben. 

Die Gnadenmittel reichten 

Nicht Hin, ihm Heil zu erwerben. 


Da kam der Einfiedel 

St. Egidius nah Achen, 

Bon dem die Blinden zur Fiedel 
Sangen in allen Spraden. 


Da kniete vertrauend nieder 
Der Raifer vor dem Heiligen: 
Er hoffte beichtend fich wieder 
An Gottes Reich zu beteiligen. 


Buerit befannt er die leichtern; 

Doch als er jet von der ſchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten c3 Ströme von BZähren. 


Die Zähren begannen fo häufig 

Ihm aus den Augen zu brecden, 
Sonft war ihm Reden geläufig, 

Jetzt konnt er nicht reden noch ſprechen. 


Er wollte Gott zu verfühnen 

Sp gern die Siinde befennen, 

Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen 
So große Unthat nicht nennen. 
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Der Heilge ſprach: „Was ſeh ih? 
Du weinſt gleid) einem Weibe; 

Biſt du der Worte nit fühig, 

So nimm die Feder und fchreibe.” — 


„St. Egidius, laß dir Hagen, 

Ich kann nicht fchreiben, nicht Tejen! 
O mwär id) in jungen Tagen 

Zu lernen fleißger geweſen! 


„Da wollt id mit Jägern und Schalfen 
Das Wild zu Tode nur hegen, 

Da hatt ih an Hunden und Fallen 
Und Roffen mein einzig Ergeßen. 


„Da wollt ich nur kriegen und raufen: 
Das nimmt ein Ende mit Schreden! 
Nun mögen die Hunde verichnaufen, 
Im Stall ſich ruhen die Scheden.“ 


Egidius ſprach: „ES fei ferne 

Das edle Waidiverk zu tadeln; 

Was Händchen nicht lernte, da3 lerne 
Noch Hang, es kann ihn nur adeln. 


„Sonft war die Mühe geringer, 

Mit größerer geht es noch heute, 

So beichten deine drei Yinger 

Was der Mund zu beichten fich jcheute. 


„zum Schreiben dienen drei Finger, 
Drei Zinger dienen zum Schwören, 
Nicht fehreiben follten drei Finger, 

Was drei Finger nicht mögen beichwören. 


„Es fteht gefchricben, beileibe 
Sollſt du nicht unnüß ſchwören; 
Biel unnützes Gejchreibe, 

Das will fi) auch nicht gehören. 
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„Das follte wien ein Jeder, 

Der Raifer wiß e8 vor allen; 
Sp nimm zur Hand die Feder 
Und laß fie heute nicht fallen.“ 


Er lehrt' ihn die Feder halten, 

Er lehrt’ ihn die Striche führen, 

Er lehrt’ ihn die Zeichen geitalten 
Und die Namen, die jedem gebühren. 


Er lehrt’ ihn Laute verbinden, 
Silben, Wörter und Güte, 

Wie wir dur Zeilen und winden 
Bu bergen die geiftigen Schäße. 


Erit zeigte die Hand fich ſchwierig, 
Nur fundig des Schwert3 und ber Lanze, 

Doch hatte fie Iernbegierig | 
Zulegt begriffen das Ganze. 


„Run kannſt du jchreiben, o Kaijer, 
Die Kunſt erlernteft du gründlich; 

Doc) erft verfuch, es ift weifer, 
Noch einmal zu beichten mündlich.“ 


Da kniete vertrauend nieder 
Der Kaiſer vor dem Heiligen, 
Er hoffte beichtend fich wieder 
An Gottes Reich zu betheiligen. 


Zuerſt befannt er die leichtern; 

Doch als er jetzt von der ſchweren 
Gedachte das Herz zu erleichtern, 

Da wehrten ihm Ströme von Zähren. 


Die Zähren begannen jo häufig 

Ihm aus den Augen zu brechen, 

Erſt war ihm Reden geläufig, 

Set Eonnt er nicht reden noch [prechen. 
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Er wollte Gott zu verſöhnen 

So gern die Sünde bekennen, 

Doch Schluchzen ließ ihn und Stöhnen 
So große Unthat nicht nennen. 


Der Heilige ſprach: „Aufs Neue 
Weinſt du gleich einem Weibe, 
Zu reden wehrt dir die Reue: 

So nimm die Feder und ſchreibe.“ 


Karl ſprach: „Ich thu es gerne,“ 
Und ſchrieb was er begangen; 
Der Heilige ſah von ferne 

Das Blatt die Zeichen empfangen. 


Er ſchriebs mit wenigen Worten, 
Bat Gott, ihm Gnade zu ſenden. 
Nun ſtand Egidius dorten 

Und hielt das Blatt in den Händen. 


Er mocht ed wenden und drehen, 
Er fand da nicht? gefchrieben: 
„Sit hier ein Wunder gejchehen, 
Oder haft du Spott getrieben?” — 


„Richt hab ic) Spott getrieben, 

Es ift ein Wunder gejchehen! 

Ich hatt es deutlich gejchrieben 

Und nun iſt nichts mehr zu ſehen.“ — 


„Du ſchriebſt, ich kann es bewähren, 
Und ſieh, die Schrift iſt verſchwunden: 
Dir haben die reuigen Zähren 

Im Himmel Gnade gefunden. 


„Sie haben dein Herz von Sünde, 
Dieß Blatt von Sünde gereinigt. 
Indem ichs ahnend verkünde, 

Hat neue Schrift es beſcheinigt.“ 
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Der Kaiſer ſah erfreuet, 

Da ſtands mit himmliſchen Zügen: 
„Du haſt die Sünde bereuet, 

Gott läßt ſich der Reue genügen.“ 


Oo > 


36. Eginhard und Emma, 


Die Fackeln find erlofhen in Kaiſer Karla Ballaft, 
Die Müden alle jchlafen nad) Tagesluft und Laft. 
Die Stunden gehn fo ftille und leiſe füllt der Schnee, 
Doc) leiſer geht die Liebe auf Teichtgehobenem Zeh. 


Eginhard und Emma, liebeſelig Baar! 

Habt ihr nun einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Wang an Wange und flüfterten jo jacht 
Und küſsten ſich unterweilen wohl in der ftillen Nadit. 


Da ſprang fie aus den Armen des Geliebten auf, 
An das Fenster trat fie mit behendem Lauf: 

Ach fie jah mit Schreden dämmern ſchon den Tag, 
Und daß in dem Hofe Schnee gefallen lag. 


Ihre Schönen Augen wurden thränennaß: 

Kaiſer Karls Tochter, die ſich jo vergaß! 

Bin id) nicht unfelig und ein Unglückskind? 

Geh, Guter, laß ung fcheiden eh die Zeit verrinnt. 


„Warum aljo weinen? Morgen in der Nacht, 

Wenn jie alle jchlafen, komm ich ja wieder ſacht.“ — 
Nein geh, und nimmer wieder! Soll ich meinen nicht? 
Erbarme dich) des Mägdleins, der das Herz bricht. 


„a, gerne will ich gehen, aber ſchau doch nur, 

Der Schnee im Hof verriethe meiner Füße Spur.” — 
O fo laß mich Arme fterben, lieber Gott: 

Kaiſer Karls Tochter wird aller Welt zum Spott. 
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Helle Thränen floßen nieder in ihren Schooß, 

In der Dämmerſtunde ward ihr Schluchzen groß. 

Da ſprang ſie auf und Freude ſprüht' aus den Thränen hervor. 
Sie ſprach: Ich trage dich ſelber durch den Hof an das Thor. 


Auf den ſchlanken Rücken nahm ſie Herrn Eginhard, 

Auf ihren ſchönen Hüften ſaß er nach Reiterart: 

So lief ſie mit zarten Zehen durch den dünnen Schnee, 

Trug ihn ſtark und ſprang dann zurück ſo leicht wie ein Reh. 


Und warf alsbald ſich nieder vor der Himmelsmagd, 
Ach, mit pochendem Herzen hat ſie Gebete geſagt, 

Alle, die ſie wuſte, und aus dem Herzen noch mehr, 
Daß die heilige Jungfrau ihr geſchenket Kraft und Ehr. 


Kaiſer Karl nun aber lag wach in ſelber Nacht, 

Er dachte ſeines Reiches und dacht an Krieg und Schlacht; 
Doch wie er dann ſah fallen draußen den lichten Schnee, 
Dacht er: Nun, das iſt Spurſchnee, zu jagen Hirſch und Reh! 


Er trat ans Fenſter: was ſah er? er ſah ein Mägdelein; 
Drauf ſaß als wie zu Roſſe rittlings ein Reiter fein; 

Das Mägdlein war ſein Töchterlein, der Ritter war Eginhard: 
Da faßte Kaiſer Karl ſich gar ſeltſam in den Bart. 


In der Morgenſtunde zu Achen vor dem Schloß 
Ließ der Jägermeiſter zäumen Zelter und Roſs 
Und die Hunde koppeln, denn er dachte ſich 
Kaiſer Karl heut würde jagen luſtiglich. 


Im lockern Schnee ſcharrten die Roſſe ſonder Ruh, 

An den Koppeln zerrten die Hund und bellten dazu; 
Doch im Schloß die Fräulein ſuchten die Pelz im Schrank 
Und die Ritter nahmen Armbrujt und Bolzen blanf. 


Nur Kaiſer Karl gedachte nicht der Jägerluſt, 
Hohen Rath zu halten gedacht er in der Bruft. 
Allen jeinen Helden er alfogleich befahl 
Zu Gericht zu fißen im hohen Kaiſerſaal. 
Simrod, Rheinfagen. 7 
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Und wie ſie ſitzen im Kreiſe zum hochernſten Gericht, 
Und auf dem Thron der Kaiſer, ſiehe, der Kaiſer ſpricht: 
Ihr meines Reiches Räthe, rathet mir ohne Hehl: 

Eine Königstochter beging einen ſchweren Fehl. 


In ihre Kammer nahm ſie zu Nacht einen Schreiber ein, 
Wer weiß, was ſie gebriefet? das aber ſah man fein, 
Daß, als der Morgen tagte und Schnee gefallen lag, 
Das Königskind den Schreiber trug rücklings, Huckepack! 


Da ſcholl ein helles Lachen den Saal wohl auf und ab; 
Nur Kaiſer Karl ſaß ernſt da bis man ſich des begab. 

Er ſprach: Ihr meine Räthe, wir ſitzen zu Gericht; 

Was num verwirkt die beiden, das ſagt und hehlt mirs nicht. 


Und ferner ſprach der Kaiſer: Gebt mir zum erſten Rath, 
Was wohl die Königstochter verdient um ſolche That. 
Sie riethen wohl verſchieden, doch alle ſtimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beſten wäre: verzeihn! 


Da ſchüttelte der Kaiſer ſein würdig Lockenhaupt: 
Erwägt, es iſt die Sache wohl ernſter als ihr glaubt. 
Nun aber gebet alle mir zum andern Rath, 

Was wiederum der Schreiber verdient um ſolche That. 


Sie riethen wohl verſchieden, doch alle ſtimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne am Beſten wär: verzeihn! 

Nur der Räthe Jüngſter, der ward wohl bleich und roth: 
Nun kam an ihn die Reihe, er ſprach: Er verdient den Tod! 


„Den Tod nicht,“ ſprach der Kaiſer, „das wäre wohl zu hart, 
Den Tod nicht, weil die Liebe ihn zwang, Herr Eginhard! 
Nein nimmermehr, es falle die Schuld auf beide gleich, 

So dünkt es mich; nun redet ihr Herrn, wie dünkt es euch?“ 


Da prieſen alle Räthe Kaiſer Karls Gerechtigkeit 

Und ſeine große Milde jetzt und allezeit. 

Dann aber fragten Manche Kaiſer Karl ihren Herrn, 
Wer die Königstochter wäre; ſie meinten, er ſag es gern. 
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Er ſprach: Ja, wie ich ſagte, ſie iſt eines Königs Kind, 

Doch jetzt eines Kaiſers Tochter — ich ſahs, o wär ich blind! 
Doch wer der Mann geweſen, erkannt ich nicht ſo recht, 

Und weiß es euer einer, wohlan ihr Herrn, ſo ſprecht. 


Da ſahen wohl die Räthe verwundert einander an; 

Doch der da ſaß zu unterſt im Rath der jüngſte Mann, 

Der ſprach: Mein Herr und Kaiſer, ihr wißt und ich läugne nicht, 
Ich wars: nun. laßet halten über mich Gericht. 


Da war ein großes Staunen wohl auf der Räthe Bank; 

Da ging ein Murmeln und Raunen wohl den Saal entlang. 
Dann aber fragten Manche Kaiſer Karl ihren Herrn, 

Wer die Kaiſers Tochter wäre; fie meinten, er ſag es gern. 


Er ſprach: Sch bin der Kaiſer: wer ift an Macht jo rei) ? 

. Und Emma ijt meine Tochter, wer ift an Schmerz mir gleich ? 
Da dedt’ er mit den Händen, ad), fein Angelicht, 

Helle Thränen floßen, er bezwang ſie nicht. 


Da war im Saal ein Schreden und ein tiefer Schmerz: 
Alle Räthe ſchwiegen, und Einer ſchlug fi and Herz; 

Er warf fih auf die Erde, er meinte bitterlich: 

Er dachte den Schmerz des Kaiſers, er dachte nicht an id). 


Da fprad) der Kaifer ſtrenge: Wo bliebe Zucht im Land, 
Wenn an des Kaiſers Tochter jolches würd erkannt! 

Sch ſage los von ihr mid), fort beide von Hof und Haus! 
Sei euch der Himmel gnädig, ich aber ftoß cuch aus! 


Da hob ji) von der Erde und ging Herr Eginhard; 
Dod als des Kaiſers Tochter der Spruch gemeldet ward, 
Da legte fie vor Schmerzen die Hand an ihre Bruft: 
Genade Gott mir, ſprach fie, ich) Hab es wohl gewuſt. 


Nun ging in ihre Kammer die fummervolle Maid, 

Da zog fie aus wohl eilig ihr goldgewirktes Kleid, 

Und löſt' aus ihren Haaren den Kranz von Edelſtein: 
Das nahın fie und verſchloß es jedes in feinem Schrein. 
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Ein graues Kleid der Trauer zog ſie dafür an 

Und auf den Tiſch die Schlüßel legte ſie ſorgſam dann, 
Und ſprach zu ſich beſinnlich: That ich auch Alles ab? 
Vom Vaterhauſe geht es, ach, wie vom Leben ins Grab. 


Noch einmal kam ſie wieder: ſie hatt ein Täubchen zahm, 
Das aus ihrem Munde ſeine Speiſe nahm. 

Sie küſſste die weiße Taube, Thränen brachen ihr aus: 
Wir mühen beide nun fcheiden, juche dir ein ander Haus! 


Herr Eginhard nun aber, fo -wie er ging und jtand, 

Nahm er den Weg zum Thore und ins bejchneite Land. 
Er muſte die Spur ſich treten, der Mann mit düfterm Sinn: 
‚Er ging neben der Straße, doch wuſt er nicht, wohin. 


Oft Stand er voll Gedanken; da kam die ſchöne Maid 

Des Weges auch gegangen in ihrem grauen Kleid. 

Sie gingen geſchiedne Stege, der Weg dazwiſchen lag, 

Sie Sprachen nicht mit einander und fagten nicht guten Tag. 


So pilgerten fie beide den Tag und aud) die Nacht, 
Wohl übern Rhein und weiter. Wer hätte wohl gedacht, 
Daß das die Füße vermöchten! Ohne Speif und Tranf 
Pilgerten jie drei Tage und drei Mondnächte lang. 


Und an dem vierten Abend, es ging der Wind fo falt, 
Da fahen fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald. 

Es ſaßen Waldleute in einer Feljenkluft, 

Die brieten gutes Wildbrät, das war zu jpüren am Duft. 


Kun kamen die Müden beide und baten um Berlaub 
Sih and Feuer zu ſetzen. Die Leute häuften Laub 
Und machten ihnen Lager, warm, weich und breit, 
Zwei bejondre Betten, Doc von einander nicht weit. 


Sie ließen drauf fih nieder und fchliefen ein gar bald; 
Es rauſcht über ihnen fo janft der Tannenwald. 

Sie jchliefen bis zu Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! 
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Und doc als Emma erwachte, ſchien ihr Alles Traum, 
Wie fie hieher gefommen in diefen Waldesraum. 

Ach, bald mit wachen Augen ward ihr wohl wieder Klar, 
Daß fie fern von Haufe, vermwaift, verjtoßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, 

Zur Arbeit ausgegangen und leer war der Ort. 

Doch Eginhard, der ſchnarchte. Wie fie ihn hört’ und jah 
Klopft’ ihr das Herz im Bufen, wie wohl ward ihr da! 


Gie jegte ſich zu ihm nieder, doch ließ fie ihm feine Ruh; 
Mit Laub die ſchönen Glieder dedte fie ihm zu; 

Dann ließ fie ihre Augen rundum fpähend gehn: 

Da hat fie an dem euer etwas braten gejehn, 


Und aud) den Duft gerochen, den das Wildbrät gab: 

Wie gern für den Geliebten fehnitte fie etwas ab. 

Und fiehe da, ein Meßer — zwei Meßer! lagen hier, 

Und Brot, zwei gute Schnitte, und ftanden zwei Krüge Bier. ' 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald Härlich ein, 

Zur Labung ihnen Beiden jolle diejes fein. 

Mit raſchem Sprunge fprang fie zu Herren Eginhard, 
Mit ſüßem Ton ihn mwedend und mit füßtrauter Art. 


Wie der die Augen aufjchlug und ihren Ton vernahm 

Und ihr Geficht ſah lächeln, wie mohl ihm das befam! 

Sie aber fam gejprungen und bracht ihm Fleifh und Brot, 
Zugleich aud) in der Linken fie ihm zu trinken bot. 


Er trank zuerit, dann aß er und fie nicht minder trank; 
Den guten Waldleuten jagten fie vielmal Danf, 

Und wollten nun fie fuchen; doch finden war ſchwer: 

Sie ſuchten immer weiter und famen ab je mehr und mehr. 


Sie famen nun in Lande, da war fein Schnee zu fehn, 

Doch an des Berges Fuße jahn fie den Mainftrom gehn. 

Auch trat die Sonn aus Wolfen und jchien jo lit und warnt; 
Sie ſprachen Liebe Worte. und waren ohne Harm. 
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Er ſprach: Did) anzureden hatt ich nicht den Muth, 

Weil du um mich gelitten; du bift aber jo gut. 

Vergieb mir und vergiß mir mas ich dir getban: 

Du biſt des Kaiſers Tochter: mir ziemte nicht dir zu nahn. 


Sie ſprach: Willft du mid) mahnen, Daß ich verjtoßen bin 
Bon Vaters Haus und Herzen? Was bleibt mir noch Gewinn? 
Und willit du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt — 
Hier hielt fie Ichluchzend inne und ſchlang um ihn fich feit. 


Er trodnet’ ihre Thränen und jah fie freundlid an, 
Da war Herr Eginhard wohl ein hochbeglückter Mann. 
Er fühlte Herz an Herzen ihr hochwogend Blut: 

Gern hätt er fie gefüfjet, doch hatt er nicht den Muth. 


Sie fahn die Sonne finfen. Da zog er fein Schwert heraus, 
Und hieb vom Baum die Zweige und baute davon ein Haug; 
Er hieb die Aeſt und Zweige, fie fammelte und trug, 
Und fich, ein Dad) war fertig, fir ziveie groß genug. 


Nun jahn ſie's an mit Freuden, doch ernfter wurden fie: 
Sollen wir mitjammen beide wohnen hie? 

Und haben doch den Segen ſelbſt des Himmels nicht — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geſicht. 


Er aber macht aus Scheiten ein Kreuz und ftellt’ es Hin; 

Da nieten vor dem Kreuze die beiden mit frommem Sinn: 
Lieber Gott im Himmel, gejcheh der Wille dein, ’ 
Sieb ung deinen Segen und laß uns chlid) jein. 


Wir haben nicht verdienet, daß du uns gnädig bift, 

Dod nimm und an zu Gnaden, gieb uns zur Reue Frift. 

Um deines Sohnes willen, der hingab jeinen Leib, 

Gieb deinen heiligen Segen und laß ung fein Mann und Weib. 


Da ſchien die Sonn aus Wolfen mit rotbgoldnem Stral, 
Berklärt in ſelgem Glanze lagen Berg und Thal. 

Dann hörten fie ein Flattern, das hoch vom Himmel kam, 
Das war eine Taube, die Sig auf dem Kreuze nahm. 
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Sie knieten lang, dann ftanden fie auf, fo frohbemuft, 
Da gab c8 ein Umarmen, ein Preſſen Bruft an Bruft, 
Da gab es ein langes Kiffen, Niemand hats gezählt: 
Co wurde Fräulein Emma Herrin Eginhard vermählt. 


Und wie fie jo ſich küſsten, flatternd drängte fich 

Zwiſchen ihre Küffe die Taube wunderlid). 

Eie wehte mit fanften Flügeln beider Wangen an 

Und drängte fih mit dem Schnabel zwischen Emma und ihren Mann: 


Denn das war Emmas Taube, die nachgeflogen kam, 
Die jonft aus ihrem Munde ihre Speife nahm. 

Wie Emma fie erkannte, vergaß fie aller Noth 

Und koſ't ihr und gab ihr von der Waldleute Brot. 


Nun kam des Abends Dunkel; fie traten unter Dad) 
Und ruhten bei einander im niedern Brautgemad). 

Sie flüfterten und küſſten und fchliefen ein gar bald 
Und ſüß zu ihren Träumen rauſchte der Buchenwald. 


Und nun am andern Morgen, als fie jo friſch erwacht, 
Wie lag zu Berges Füßen das Land in ſonnger Pracht. 
Es jprang in ihren Adern neugeichaffen Blut, 

Ihr Herz war voller Frieden, die Welt war ſchön und gut. 


Wie Adam einft mit Eva eintrat ind Paradies, 

Nicht anders ſchauten Beide was rings ſich jchauen lich. 
Sie mochten gern erjpähen, wo fie gebaut ihr Dad), 
Und ſiehe da, dicht neben floß über Felſen ein Bad). 


Sie folgten nun dem Waher durchs fonnige Frühlingsgrün 
Und ſahn in einen Grunde viel weiße Blüthen blühn, 

Im Walde veritedt, betreten von feines Menfchen Fuß: 
Da boten fie dem Grunde freundlic ihren Gruß. 


Sie gingen bald nad) Haufe, Herr Eginhard rief au: 
Nun muß ich mir auch fchaffen gut Geräth ind Haug! 
Zuerſt aus feinem Helme madt’ er in Seelenruh 
Eine Schal und jchnigte auch zwei Löffel dazu. . 
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Und Schnitt fich einen Bogen aus eined Baumes Alt 

Mit feinem Schwert und drehte die Sehn aus ſtarkem Baſt. 
Dann bat er jeinem Weibe: „Behüt dich Gott“ gejagt, 
„Gejegne Gott dad Waidwerk und gebe mir gute Jagd.“ 


Er ging am fühlen Bache bergab und thalentlang, 

Da fah er, wie am Waßer ein junges Hirjchlein ſprang. 

Raſch ſpannt' er feinen Bogen mit aller feiner Kraft, 

Er ſchoß — das Hirfchlein ftürzte, durchbohrt von des Pfeiles Schaft. 


Froh mit der jchweren Beute bergauf an Baches Rand 
Zu feinem Weibe Tief er, die er fißend fand 

Eine Hirſchkuh melfend in den Helm: die Kuh 

Mit den frommen Augen fah ihr felber zu. 


Sp lebten nun die Beiden nad) ſchönem Waldesbraud): 
Wie jehr muß ich fie neiden, wie gerne thät ich® auch! 
Nun Takt und aber jchauen nad) Kaijer Karl zurüd; 

Dem war wohl entflohen feiner Tage Glanz und Glüd. 


Trüb war fein Blid, fein Gang ſchwer, die Krone drüdt’ ihn faſt: 
Was ſonſt ihm Luft gewährte, war ihm alles Laft. 

Der Becher, den er leerte, mundete ihm nicht, 

Er that nicht3 recht aus Freude, er that es nur aus Pflicht. 


So lebt’ er fünf Jahre, das war lange Zeit: 

Am Tiih und in dem Haufe fehlt’ ihm feine Maid: 

Er ſprach: Ich habe Kummer und fie hat Leid und Noth; 
Vergebens war mein Sucden, ach, fie ift wohl ſchon todt. 


Und jelbjt da3 frohe Jagen, das fonft war feine Luſt, 
Erlabte nicht wie ehemals Kaiſer Karla Bruft. 

Er ließ die Hunde jagen weithin durch den Tann, 
Er jelbft ging trüb und einjam, der kaiſerliche Dann. 


So hatt er auch verloren fich einst im Odenwald, 

Er ließ ins Moos ſich nieder, Schlaf beihlich ihn bald. 
Da träumt ihm, Räuber fümen und nähmen ihm fein Schwert, 
Und als er da erwacdte, fand er fi) unbewehrt. 
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Da jah er wohl ein Wunder, nicht Räuber waren da, 

Ein kleines blondes Knäbchen war Alles was er fah. 

Das Knüblein trug ein Röcklein von Pelzwerk bunt und werth 
Und hielt in Heinen Händchen des Kaiſers großes Schwert. 


Da fprad der Kaifer lachend: Ei da, du Heiner Fant, 

Wo will dad Schwert mit dir hin? gieb mird in meine Hand. 
Das Knäblein ſprach: Ich gebs nicht, ift dir auch nicht Noth, 
Unfre Hirſch und Rehe willit du stechen todt. 


Da ſprach der Kaiſer lachend: „Du ſprichſt in einem Ton, 
Du Heiner Waldgejelle, ala wärſt du Könige Sohn.“ 

Das Knäblein ſprach: Und willit du, Mann, nicht hören mir, 
So geh ich gleich) zur Mutter, wart, ich ſag es ihr! 


Der Kaijer ſprach: „Sa rufe deine Mutter ber, 

Sag ihr, ich wär der Kaiſer und hätt ihrer Begehr.” 

Da ſprach das Kleine Knäblein, jein Beſinnen war nicht groß: 
Mutter kann nicht kommen, fie hat dag Kind auf dem Schooß. 


Der Kaifer ſprach mit Rachen: „So muß ich mid) bemühn!“ 
Das Knäblein mit dem Schwerte lief voran durch dad Grün. 
Er lief und rief zur Mutter: Mutter, nimm das Schwert, 
Der Mann will mird nehmen, dem hat e3 zugehört. 


Da fah der Raifer ſitzen ein wunderherrlich Weib, 
Mit langen goldnen Haaren, von Antlik ſchön und Leib, 
Eine Königin des Waldes! voll jtiller Mutterluft 
Säugte fie ein Kindlein an ihrer blühenden Bruft. 


Boll Scham den jchönen Bujen bededte fie jofort, 

Sie ſah den Fremden und hörte nicht auf des Knaben Wort. _ 
Den Mann von erniter Hoheit mit greifem Bart und Haar, 
Sie glaubt’ ihn wohl zu fennen und wuſte nicht, wer es war. 


Er ſprach: Gott grüß did), Tochter, fo fprad) er, weil fie jung 
Und ſchön war, fannft du reichen mir einen fühlen Trunf ? 

Sie lief behend hinunter, wo die Quelle jprang 

Und ſchöpft' und fam und reiht’ ihm: er trank und jagt’ ihr Dante. 
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Sie ſprach: Ihr müjt auch chen, ihr könnet jo nicht fort, 
Denn weithin in der Runde trefft ihr nicht Stadt, nicht Ort. 
Nun ſetzt euch Hier ins Kühle, gleich bin ich wieder da. 

Mit Staunen fi} der Kaifer die ſchmucke Hütte bejah. 


Sie war aus glatten Stämmen gefügt mit Kunſt und Fleiß, 
Geziert mit weißer Rinde und mit gejchälten Reis, 

Und wohl mit grünem Moofe gepolitert und verwahrt, 

Und hingen Hirſchgeweihe umher nad) Zägerart. 


Da fanı zurüd vom Sagen Herr Eginhard nah Haus, 

Er bracht auf feinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaug, 
Und Fiſch in einem Nebe, die legt er auf den Tiſch, 

Und ſchaute drein fo munter, fo fröhlid) und jo friid. 


Doch wie er jah den Fremden hat Staunen ihn erfaßt: 
„Willkommen, herzwillkommen, ihr jeid mein erjter Gaſt.“ 
Er ſchüttelt' ihm die Rechte und fchlug ihn in die Hand. 
Daß es Kaifer Karl war, hatt er nicht erkannt. 


„Kun Weib, bring und zu chen, denn es ijt Mittagszeit, 

Ich Hab gejagt im Walde und der Fremde fomınt von weit.” 
Doch Enma ftand und laufchte, und Ichnt’ an die Wand ihr Ohr. 
Ihr kam des Fremden Stimme jo lieb und traulid) vor: 


Ihr ſchlug das Herz in Buſen gleich wie vor Luft und Schmerz, 
Längſtentſchwundne Bilder ſtürmten an ihr Herz. 

Dann mujte fie zum Feuer, fie wendete den Spich; 

Am Dufte Shon der Braten fi ringsum jpüren ließ. 


Den dampfend heißen Braten trug fie unters Dad), 

Die Schüßel mit den Beeren trug ihr das Knäblein nad). 
Nun jegten ſich die dreie gejellig um den Tiſch: 

Da gab c3 jühe Früchte und ſchmackhaft Fleiſch und Fiſch. 


Und Emma ſchnitt das Wildbrät kunſtrecht wie ſichs gehört, 
So wie es einſt der Vater zu Achen ſie gelehrt. 

Er ſchaute zu und freute ſich über jeden Schnitt — 

Doch plötzlich eine Thräne Kaiſer Karl entglitt. 
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Und Alles, wie er3 lichte, auf Blättern, Beeren roth — 

Wie fie nun freundlich bittend jein Lieblingsſtück ihm bot: 

Da rief er: Emma! Tochter! — es wankten Fleiih und Fiſch 
Wie fie fih wild umarmten — die Nepfel rollten vom Tiſch. 


D Bater, lieber Vater! O Emma, ſüßes Kind! 
Geſegnet diefe Stunde, da ic) dich endlich find! 

Was Hab ic) dic geſuchet — und das iſt Eginhard ? 
Ich bins, ſprach er von ferne aus feinem braunen Bart. 


Da bot der Kaifer wieder die Hand ihm traulich hin; 

Der legte drein die feine mit chrerbietgem Sinn. 

Doch Emma fprang von dannen, und fam fo froh gerannt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Hand. 


Der Knab in feinem Füuftchen trug noch das große Schwert; 
Er ſprach: Sch ſoll dir bringen, hat Mutter mid) gelehrt. 
Der Kaiſer ſprach: Behalt es bis du groß worden bift, 
Dann führ es mir zu Ehren! Und Hat ihn viel geküſst. 


Da ſchollen Hörnerklänge luſtig durch den Wald, 
Laut und immer lauter, nahe fam es bald. 

Kaifer Karls Gefolge ſuchte feinen Herrn: 
Subeljtimmen fchollen, fie jahen ihn ſchon von fern. 


Der Kaifer ſprach: Da ſehet, ich that den beten Yang. 
Dich hier iſt meine Tochter, ich fuchte fie jahrelang. 
Da beugten fie) die Ritter, tief neigten alle fi; 

Doch Emma jah fo freundlich und jtand jo königlich. 


Der Kaijer ſprach: Beicheidet die Roſſ und Wagen her 
Und bringet Wein zur Stelle; bier find die Krüge leer. 
Nun Kinder, ja das lob ich, ihr Habt cin ſchönes Haus; 
Doc über unfrer Freude ift kalt geworden der Schmaus. 


Nun gingen fie zu Tijche, für alle war genug, 

Die Ritter in dem Graje füllten manden Krug; 
Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenschein, 
Die Nachtigallen fangen, die Becher Elangen darein. 
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Doch al3 der Kaifer mahnte zum Aufbruch aus dem Wald, 
Da meinte Emma Thränen: Willſt du von uns fo bald? 
„Richt ic) von euch, ihr müßet ja mit mir auf mein Schloß: 
Nun rüftet, macht euch fertig, es geht fogleich zu Roſs!“ 


Sie Hleidete die Kinder in warme Pelzchen fein, 

Und padte viel zufammen, nur nicht das Haus mit ein. 

Sie ließ die zahmen Hirſche aus ihrer Hürd heraus: 

„Lebt wohl, id) muß nun fcheiden, leb wohl du Waldeshaus.“ 


Sie famen nun zum Grunde im tiefen Wald veritedt, 

Da ſtanden alle Bäume mit Wepfeln reich bededt: 

„Seht meinen Obftgarten!” fprad) Emma hoch zu Roſs, 

„Wer wird den Segen pflüden? Ich zieh auf des Vaters Schloß!” 


Und weiter an dem Waßer zogen fie in Thal, 

Da wandt in Abendglanze fih Emma noch einmal: 
„eb wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, du felge Statt!“ 
Nach diefem Ort der Odenwald und der Ort den Namen bat. 
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Sie lebten nun mitfammen zu Achen in dem Schloß. 
Herr Eginhbard am Hofe der Ehren viel genoß; 

Er folgte feinem Raifer in großer Thaten Lauf, 

Erſt half er fie vollbringen und fchrieb hernach fie auf. 


Und als fie muften fterben, hat man fte beigejebt 
Zu Seligenstadt im Klofter, da ruhen fie nod) jeßt, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der kann die Steine leſen, die ruhen ob ihrem Haupt. 
®. $. Öruppe. 


— om — 
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37. Blein Roland. 


rau Bertha ſaß in der Felſenkluft, 
Sie Flagt’ ihr bittres Looß; 

Klein Roland ſpielt' in freier Luft, 
Des Klage war nicht groß. 


„O König Karl, mein Bruder hehr! 
O daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ih Pracht und Chr; 
Nun zürnſt du fchredlich mir. 


„O Milon! mein Gemahl fo füß, 
Die Flut verſchlang mir did). 
Die id) um Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mid). 


„Klein Roland, du mein theures Rind! 
Kun Ehr und Tiebe mir! 

Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troft fommt all von dir. 


„Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Zu bitten um Speis und Tranf, 
Und wer dir giebt eine Eleine Gab, 
Dem wünſche Gottes Dan.“ 


Der König Karl zur Tafel ſaß 
Im golden Ritterfaal. 

Die Diener Tiefen ohn Unterlaß 
Mit Schüpel und Pokal. 


Von Flöten, Saitenjpiel, Gefang, 
War jedes Herz erfreut, 
Doc reichte nicht der helfe Klang 
Zu Berthas Einfamteit. 
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Und draußen in des Hofes Kreiß, 
Da ſaßen der Bettler viel, 

Die labten ſich an Trank und Speij 
Mehr als am Saitenjpicl. 


Der König jhaut in ihr Gedräng 
Wohl durch die offne Thür, - 
Da drüdt ji) durch die dichte Meng 
Ein feiner Knab berfür. a 


Des Knaben Kleid ift wunderbar, 
Vierfarb zufammengeftüdt; 

Doc weilt er nicht bei der Bettlerfchar, 
Herauf zum Saal er blidt. 


Herein zum Saal Hein Roland tritt 
Als wärs fein eigen Haus. 

Er hebt eine Schüßel von Tiſches Mitt 
Und trägt fie ſtumm hinaus. 


Der König denkt: „Was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Brauch.“ 

Doch weil er3 ruhig läßt geichehn, 

So laßens die Andern aud). 


Es ftund nur an eine Heine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal. 
Er tritt zum König Hin mit Eil 
Und faßt feinen Goldpofal. 


„Heida! Halt an, du Feder Wicht!“ 
Der König ruft e8 laut. 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er Schaut. 


Der König erit gar finiter jah, 
Doc lachen mujt er bald: 

„Du trittjt in die goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 
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„Du nimmſt die Schüßel von Königs Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Du holſt wie aus dem Brunnen friſch 
Meines rothen Weines Schaum.“ 


„Die Bäurin ſchöpft aus dem Brunnen friſch, 
Die bricht die Aepfel vom Baum; 

Meiner Mutter ziemt Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.“ 


„Iſt deine Mutter ſo edle Dam, 
Wie du berühmſt, mein Kind, 

So hat ſie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ſtattlich Hofgeſind? 


„Sag an! wer iſt denn ihr Truchſeß? 
Sag an! wer iſt ihr Schenk?“ 
„Meine rechte Hand iſt ihr Truchſeß, 
Meine linke, die iſt ihr Schenk.“ 


„Sag an! wer ſind die Wächter treu?“ 
„Mein Augen blau allſtund.“ 

„Sag an wer iſt ihr Sänger frei?“ 
„Der iſt mein rother Mund.“ 


„Die Dam hat wackre Diener, traun! 
Doc liebt ſie ſondre Livrei, 
Wie Regenbogen anzuſchaun, 

Mit Farben mancherlei.“ 


„Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Von jedem Viertel der Stadt, 

Die haben mir als Zins gebracht 
Vierfältig Tuch zur Wat.“ 


„Die Dame hat, nach meinem Sinn, 
Den beſten Diener der Welt. 

Sie iſt wohl Bettlerkönigin, 

Die offne Tafel hält. 
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„So edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein. 

Wohlauf, drei Damen! auf, drei Herrn 
Führt fie zu mir herein!” 


Klein Roland trägt den Becher Flint 
Hinaus zum Prunfgemad); 

Drei Damen, auf de3 Königs Winl, 
Drei Ritter folgen nad). 


E3 ftund nur an eine Kleine Weil, 
Der König ſchaut in die Fern, 
Da fehrten jhon zurück mit Eil 
Die Damen und die Herrn. 


Der König ruft mit einemmal: 
„Huf Himmel! ſeh ich recht? 

Sch hab verjpottet im offnen Saal 
Mein eigenes Geſchlecht. 


„Hilf Himmel! Schweiter Bertha, bleich), 
Im grauen Pilgergewand! 

Hilf Himmel! in meinem Prunkjaal reich 
Den Bettelftab in der Hand.” 


Frau Bertha fällt zu Füßen ihm, 
Das bleihe Frauenbild. 

Da regt ſich plöglid) der alte Grimm, 
Er blickt fie an jo wild. 


Frau Bertha ſenkt die Augen jchnell, 
Kein Wort zu reden fich traut. 
Klein Roland hebt die Augen he, 
Den Dehm begrüßt er laut. 


Da ſpricht der König in milden Ton, 
„Steh auf, du Schweiter mein! 

Um diejen deinen lieben Sohn 

Soll dir verziehen fein.“ 
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Frau Bertha hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten ſoll 
Was du mir Guts gethan. 


„Soll werden ſeinem König gleich, 

Ein hohes Heldenbild; 

Soll führen die Farb von manchem Reich 
In ſeinem Banner und Schild. 


„Soll greifen in manches Königs Tiſch 
Mit ſeiner freien Hand, 

Soll bringen zu Heil und Ehre friſch 
Sein ſeufzend Mutterland.“ 


Uhland. 


— —l— 


38. Roland Sthildträger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Achen mit den Fürſten, 
Man ſtellte Wildbrät auf und Fiſch 
Und ließ auch keinen dürſten. 
Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 
Das beſte Kleinod in der Welt, 
Das fehlet uns noch immer. 
Dieß Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe trägts im Schilde ſein 
Tief im Ardennerwalde.“ 
Simrock, Rheinſagen. 8 
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Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Heimon, Naims von Baiern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern. 
Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd 

Zu reiten nach dem Rieſen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! 
Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Rieſen ſtritte, 
Doch bin ich nicht zu winzig mehr 
Euch nachzutragen euern Sper 

Sammt euerm guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoßen ritten bald 

Vereint nach den Ardennen; 

Doch als ſie kamen in den Wald, 

Da thäten ſie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater her; 

Wie wohl ihm war, des Helden Sper, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenſchein und Mondenlicht 

Streiften die kühnen Degen, 

Doch fanden ſie den Rieſen nicht 

In Felſen und Gehegen. 

Zur Mittäagsſtund am vierten Tag 

Der Herzog Milon fchlafend lag 
An einer Eiche Schatten. — 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bliten und ein Leudten, 

Davon die Stralen in dem Wald 

Die Hirſch und Reh aufjcheuchten: 

Er ſah, es fam von einem Schild, 

Den trug ein Rieje groß und wild, 
Bom Berge niederjteigend. 
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Roland gedacht im Herzen fein: 

„Was iſt dag für ein Schreden! 

Sol id) den lieben Vater mein 

Sm beiten Schlaf erweden ? 

Es wachet ja jein gutes Pferd, 

Es wacht fein Sper, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.“ 


Roland das Schwert zur Seite band, 

Herrn Milons ſtarkes Waffen, 

Die Lanze nahın er in die Hand 

Und thät den Schild aufraffen. 

Herrn Milons Roſs beitieg er dann 

Und ritt ganz ſachte durch den Tann, 
Den Vater nicht zu weden. 


Und als er fam zur Felſenwand, 

Da ſprach der Rief mit Lachen: 

„Was will doc diefer Heine Sant 

Auf ſolchem Rofje machen? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 

Vom Rofje zieht ihn fchier der Sper, 
Der Schild will ihn erdrüden.“ 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 

Did reut dein langes Neden, 

Hab ich die Tartiche lang und breit, 

Kann fie mich beßer deden; 

Ein Eleiner Mann, ein großes Pferd, 

Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.“ 


Der Rieſe mit der Stange fchlug, 

Auslangend, in die Weite, 

Jung Roland fchwenkte jchnell genug 

Sein Roſs noch auf die Seite. 

Die Lanz er auf den Riejen ſchwang, 

Dod von dem Wunderfchilde fprang, 
Auf Roland fie zurüde 
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Kung Roland nahm in großer Haft 

Das Schwert in beide Hände; | 

Der Rieſe nad) dem feinen faßt; 

Er war zu unbehende: 

Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 

Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 


& Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin 
Wie ihm der Schild entrigen; 
Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Muſt er mit Schmerzen miſſen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nad); 
Doch Roland in das Knie ihn ftach, 
Daß er zu Boden jtürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 

Hieb ihm das Haupt herunter: 

Ein großer Strom von Blute Tief 

Ins tiefe Thal hinunter, 

Und aus des Todten Schild hernad) 

Roland das lichte Kleinod brad) 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Quelle, 
Da wuſch er ſich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen belle. 
Zurüde ritt der junge Roland 
Dabin, wo er den Vater fand 

Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fih an des Vaters Geit, 

Bom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in der fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 

Nimm Schild und Lanze jchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen fuchen!“ 
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Sie ſtiegen auf und eilten ſehr, 

Zu ſchweifen in der Wilde; 

Roland ritt hinterm Vater her 

Mit deſſen Sper und Schilde. 

Sie kamen bald zu jener Stätt, 

Wo Roland jüngſt geſtritten hätt: 
Der Rieſe lag im Blute. 


Roland kaum ſeinen Augen glaubt', 

Als nicht mehr war zu ſchauen 

Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Sper, 

Auch nicht ſein Schild und Harniſch mehr, 
Nur Rumpf und blutge Glieder. 


Milon beſah den großen Rumpf: 

„Was iſt das für 'ne Leiche? 

Man ſieht noch am zerhaunen Stumpf, 

Wie mächtig war die Eiche. 

Das iſt der Rieſe, frag ih mehr? 

Verſchlafen Hab ih Sieg und Ehr, 
Drum muß id) ewig trauern.” — 


Zu Achen vor dem Schloße jtund 
Der König Karl gar bange: 
„Sind meine Helden wohl gefund ? 
Sie weilen allzulange. 
Doch ſeh ich recht, auf Königswort! 
Sp reitet Herzog Heimen dort, 

Des Rieſen Haupt am Spere.“ 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gejenftem Spieße 
Legt’ er das Haupt, bejprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 
„IH fand den Kopf im wilden Hag 
Und funfzig Schritte weiter lag 

Des Rieſen Rumpf am Boden.” 
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Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 


Die ungefüge Hand noch drin; 


Er zog ſie aus und lachte: 

„Das iſt ein ſchön Reliquienſtück, 

Ich bring es aus dem Wald zurück, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 
Kam mit des Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. | 
Wohl ſchwitz ich von dem ſchweren Drud: 
Hei! bairifch Bier, ein guter Schlud, 
Sollt mir ganz köſtlich munden!“ 


Graf Rihard kam zu Fuß daher, 

Ging neben feinem Pferde: 

Der trug des Rieſen ſchwere Wehr, 

Den Harniſch fammt dem Schwerte: 

„Wer juchen will im wilden Tarın, 

Manch Waffenftüd noch finden kann; 
ft mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, des ift die ron, 

Der wird das Kleinod bringen!” 

„Den Schild hab ich, ihr Lieben Herrn! 

Das Kleinod hätt ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.” 


Zulegt thät man Herrn Milon jehn, 

Der nad) dem Schloße lenkte; 

Er ließ das Röſslein langſam gehn, 

Das Haupt er traurig fentte. 

Roland ging hinterm Vater her 

Und trug ihm jeinen ftarfen Sper 
Bujammt dem feiten Schilde. 
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Doch wie ſie kamen vor das Schloß 

Und zu den Herrn geritten, 

Macht' er von Vaters Schilde los 

Den Zierrath in der Mitten; 

Das Rieſenkleinod ſetzt' er ein, 

Das gab ſo wunderbaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun dieſe helle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 

„Heil Milon von Anglante! 

Der hat den Rieſen übermannt, 

Ihm abgeſchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entrißen.“ 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 
Sah ſtaunend all die Helle: 
„Roland!' ſag an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Geſelle?“ 
„Um Gott, Herr Bater, zürnt mir nicht, 
Daß ich erſchlug den groben Wicht, 

Dieweil ihr eben jchliefet!“ 

Ahland. 


0 


39. Kaiſer Karls Heimkehr. 


Im fernen Ungarlande mit feiner Heeresmacht 

Brach Kaifer Karl die Bande der alten Heidennadt: 
Er rief das Volk zur Taufe und zu dem ewgen Reid); 
Es ward der rohe Haufe von feiner Predigt weich. 


Auch galt fein langes Wählen, wo Kaifer Karl erſchien, 
Man weiß nod) zu erzählen manch Märlein über ihn: 
Er trug in allen Tagen ein fehartenlojeg Schwert 

Um waidlich drein zu fehlagen fo oft man fein begehrt ! 
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Nun war zu jenen Zeiten ſein eigen Reich in Noth, 

Es kam zu ſeinen Leuten die Kunde, Karl ſei todt; 

Zehn Jahre flohn vorüber, Frau Hildegard ward bang, 
Ihr Blick ward täglich trüber, die Zeit ſchien ihr zu lang. 


Das war ein Rauben, Morden, ein furchtbar Regiment! 
Es zogen wilde Horden ſtraflos durch das Geländ; 
Da ging der Rath in Eile zur Kaiſerburg hinan: 
„Frau Kaiſerin, ohne Weile wählt einen andern Mann!“ 


Das ſah auf ſeinem Throne der liebe Hergott an, 
Daß ſeines Dieners Krone ein Andrer ſollte han; 

Er hielt den Karl gar werthe, weil er ihm diente treu, 
Die Heiden fromm bekehrte, voll ſtäter, heilger Scheu. 


Drum wählt' er aus den Scharen der Engel einen aus, 

Der muſte eiligſt fahren zu Kaiſer Karl hinaus: 

„Mach dich, du Held! von hinnen, es ſchleicht daheim Verrath, 
‚ Drei Tage noch — gewinnen muſt du bis da die Stadt!“ 


Da ſtand ein Mann im Heere das ſtärkſte Roſs ihm ab, 
Das trug ihn ſammt der Wehre wohl in die Stadt zu Raab; 
Es that am andern Morgen zum zweitenmal den Lauf 

Und bracht ihn wohlgeborgen gen Paßau nun hinauf. 


Hier tauſchts der Held am Abend für ein ſchön Füllen aus, 
Das trug ihn luſtig trabend den dritten Tag nach Haus. 
Fürwahr! das war ein Jagen! bei hundert funfzehn Raſt, 
Die ritt in dreien Tagen der gottgeſandte Gaſt. 


Zu Achen gings gar heiter, da gings gar luſtig her, 

Es dachte keiner weiter des alten Kaiſers mehr! 

Der zog indes zur Stunde bei einem Wirthe ein, 

Nahm ſich von Allem Kunde, ging dann ins Kämmerlein; 


Ließ einen Wächter kommen, den hat er ins Geding 
Auf dieſe Nacht genommen für ſeinen goldnen Ring. 
Des Lohnes der ſich freute, indes der Kaiſer ſchlief; 
Und als beim Frühgeläute er ihn vom Schlummer rief, 
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Da ſprang er auf behende, that an ein reich Gewand 

Und band das Schwert zur Lende, und gab dem Wirth die Hand: 
Es machte, wärs geweſen bei Tag, wohl Mancher Halt, 

So ſtattlich war ſein Weſen, ſo herrlich die Geſtalt! 


Am Burgthor eingetroffen fand er es wohl verwahrt: 
„Nur. drunter durchgefchloffen, hier iſts die befte Art!“ 

Er ging zum Dome leije und ſaß in aller Früh 

Sm Stuhl, nad alter Weije dag Schwert bar übers Knie! 


Wie ihn der Meſsner chaute, den allgewaltgen Dann, 
Entfloh er, und vertraute dem Biſchof 's cilig an; 

Der hieß zwo Kerzen brennen, trat vor mit dem Geleit — 
Da gabs ein froh Erkennen, ein Subeln allerweit! 


Er ward vom Volk getragen zur Kaiferin ind Schloß; 

Die fühlt ein Bangen, Zagen, und ihre Furcht iſt groß. 

„Dein Bräutigam ift kommen!“ Karl freudig zu ihr jpricht, 

„Drum ſei der Furcht entnommen, Gott läßt die Seinen nicht!” 
F. W. Rogge. 


— —i— 


40, Mleiſter Tancho. 


Zu Achen durch die Gaßen, da tönte luſtger Braus; 
Von Mann und Weib verlaßen ſtand öde jedes Haus. 
Mit ſeinem Hofgelage kam ſelber Karl zur Schau: 

Es ward an dieſem Tage vollbracht des Domes Bau. 


.„Sott wird mit Wohlgefallen,“ begann der Kaiſer laut, 
„Bewohnen diefe Hallen, die wir ihm aufgebaut. 
Für unfrer fleißgen Hände vieljähriges Bemühn 
Wird reihen Segens Spende im Gotteshaus uns blühn. 


„Dod) fehlt der Mund, der helle, der uns zu kommen heißt, 
Wenn fid) der Gnade Quelle im Heiligtjum erweiſt. 

Mit ihrem frohen Schallen fehlt noch die Glode hier: 

Drum bringet von St. Gallen Tancho den Meijter mir.” 
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Der Meiſter ward gerufen und Karl gab ihm zur Stund 
Gediegner Silberſtufen drei tauſend ſchwere Pfund, 
Und Kupfererz und Eiſen hieß er ihm zahlen aus 
Und ließ zur Arbeit weiſen ihm ein gelegen Haus. 


Ans Werk gab unverdroßen der Künſtler ſich alsdann, 
Doch ſeine Thür verſchloßen hielt er vor Jedermann; 
Nicht daß die Störung ferne, ihm lag Betrug im Sinn: 
Das Silber hätt er gerne vertauſcht mit ſchlechtem Zinn. 


Und als dahin drei Wochen, da war das Werk vollbracht, 
Die Form ward abgebrochen: „Ha, wie die Glocke lacht! 
Seht nur die hellen Bilder, die Sprüche Zeil an Zeil, 

Im Sonnenglanz die Schilder! dem hohen Meiſter Heil!“ 


So flicht dem Künſtler Kränze das Volk mit blindem Sinn 
Und merket nicht, es glänze ein falſcher Glanz darin. 

Man zieht zur Glockenſtufe die Glock und fugt ſie ein; 

Da grüßt mit neuem Rufe das frohe Volk darein. 


Und Karl tritt aus der Menge zuerſt zu läuten vor, 

Er rührt die Glockenſtränge, kein Laut dringt in ſein Ohr: 
„Nicht liegts an meiner Stärke, die regte Größres ſchier, 
Es liegt wohl an dem Werke: den Meiſter rufet mir!“ 


Und Tancho tritt inmitten, im Auge grimme Glut, 

Er geht mit ſchwanken Schritten, er reißt am Seil mit Wuth. 
Ein Praſſeln und ein Toben dröhnt durch die Balken dann: 
Der Klöpfel fällt von oben und trifft den falſchen Mann. 


4 


Wie ſie ihn ſtürzen ſehen, und ſehn des Blutes Lauf, 
Da ſtaunt das Volk, da gehen ihm erſt die Augen auf: 
Es ſchweiget wie vernichtet; der alte Kaiſer ſpricht: 


„Wo Gott, der Herr, gerichtet, da reden Menſchen nicht.“ 
Wolfgang Müller. 


— — 
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41. Die Sthule der FStuther. 


‘ ‚In joldem Staat, ihr Herın vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bändern ? 
Wohl ziemt der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Rändern; 
Zu ernften Dingen ziemt er nicht; 
Drum halt ich Heute fein Gericht; 
Auf laßt uns fröhlid) jagen!“ 


Das Hifthorn ſchallt im grünen Wald, 

An Seilen bellt die Meute, 

Dem Freudenſchall erjauchzen all 

Die flinfen Jägersleute. 

Der Kaifer weiſt fie manchen Pfad, 

Wo fi) viel Wilds verborgen hat: 
Nur zu dur Di und Dünne! 


Ihm folgen gern die ſchmucken Herrn, 

Wie ließen fie fi) mahnen ? 

Doch mander Dorn nimmt fie aufs Korn 

Und zerrt an ihren Fahnen. 

Biel bunte Flitter flattern fort, 

Ein Läppchen hier, ein Läppchen dort: 
Sie müßen Wolle laßen. 


Im ſchlichten Rod Hat manchen Bod 
Der Kaiſer abgefangen; 
Sie trafen nie, ſtäts blieben fie 
An einem Dornbuſch Hangen. 
Der Kaiſer lacht: „Ach wie zerfegt! 
Ihr mwurdet heute ſelbſt gehebt; 

Ein andermal feid Elüger !“ 
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42. Der &tuhl in Adyen. 


In dem hohen Dom zu Achen, welcher jet auf deutjchem Grund 
Wieder ftehet, wo begraben Kaijer Karla Gebeine ruhn, 

In dem hohen Dom zu Achen ift gejtellt der heilge Stuhl, 

Wo der Kaiſer Karl der Große ſelbſt im Leben einft gerußt. 


Als man nach dem Tod des Kaiſers zu den Heilgen ihn erhub, 
Fand daſelbſt man im Gewölbe ſitzen ihn auf jenem Stuhl. 


Da ſaß er, al3 ob er lebte, angethan im völlgen Schmud; 
Sn der rechten Hand des Kaijers lag das Evangelienbud). 


Alle dort gefrönten Kaifer, bis auf Franz den Zweiten nur, 
Haben dort feitdem gejeßen auf des großen Ahnherrn Stuhl. 
Alle dort gefrönten Kaifer haben abgelegt den Schwur, 

Alle bis auf Franz den Zeiten, auf dieß Evangelienbud). 


Unter Franz des Zweiten Scepter fam de&deutichen Reichs Berluft, 
Und der Kaiferdom von Achen ward verjebt auf fremden Grund. 


Aus der Hand gab Franz der Zweite felbft den deutſchen Kaiſerſchmuck,. 
Und fein deutiher Kaifer jollte fiten mehr auf jenem Stuhl. 


Als der Kaijer der Franzofen Achens hohen Dom beſucht, 
Hatt er auf den Stuhl des großen Karls ſich dort zu jegen Furcht. 


Doch das erite Weib des Corjen ward verjucht von Uebermuth; 
Septe dort im Dom von Achen fi) auf Karls des Großen Stuhl. 


Aber Karls des Großen Schatte ftieg zulebt aus feiner Gruft; 
Oder iſts jein Geift gewejen, der vom Himmel niederfuhr? 


Welcher den Franzoſenkaiſer mit dem breiten Schwerte fhlug, 
Und den Kaiſerſtuhl von Achen wieder bracht auf deutjchen Grund. 


Site, Karol, deutfcher Kaifer, wieder nun auf deinem Stuhl, 
Angethan mit völlgem Schmude, mit dem Evangelienbudj! 
Zeige jo dic) unfern Augen, zeig aud) einen Kaijer ung, 
Der dir jelbjt in deine Hände bald ablege jeinen Schwur! 
Rückert. 
MER ee 
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43. Der Apfelſchnitz. 
Herr Ludewig zu Achen fein lang bei Tiſche ſaß, 
Er war ein frommer Kaiſer, der auch gern Aepfel aß. 


Da ſtanden ſeine Söhne vor ihm auf eine Zeit, 
Er dacht: ich will erproben, wie ihr gehorſam ſeid. 


Er rief dem erſtgebornen: „Komm, ich befehle dir, 
Thu auf den Mund, empfange den Apfelſchnitz von mir.“ 


Da rief Pipin der lange: „Herr Vater, ſeid ihr klug? 
Kann ſelbſt mir Aepfel ſchälen, bin wahrlich groß genug.” 


Da rief er feinem zweiten: „So öffne du den Mund 
Und nimm aus meinen Händen den Schnik in deinen Schlund.“ 


Da Iniete Ludwig nieder vor feine Vaters Sitz: 
„Wie ihr befehlt, mein Vater“ und nahm den Apfelichnis. 


Da jprad) der fromme Kaifer: „Ein Königreich iſt dein, 
Das weite Land der Franken, das joll dein Erbe fein.“ 


Und zu dem dritten ſprach er, er war Lothar genannt: 
„Den Apfelſchnitz empfange, mein Sohn, aus meiner Hand.“ 


Der kniete willig nieder vor feines Vater! Gib: 
„Dir wird die Kaiſerkrone mit diefem Apfelfchnig.” 


Als das Pipin erhörte, da war er auch nicht faul, 
Gar willig kniet' er nieder und ſperrte weit das Maul. 


Der Kaiſer ſprach: „Mit nichten, haſt dich zu lang verweilt, 
Für dich iſt nichts mehr übrig, mein Apfel iſt vertheilt.“ 


Darnach iſt aufgekommen ein Sprichwort weit und breit, 
Seit Ludewig dem Frommen: Sperr auf zu rechter Zeit! 


—=— 
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44. Blagelied Kaiſer Otto III. 


O Erde, nimm den Müden, den Lebensmüden auf, 
Der hier im fernen Süden beſchließt den Pilgerlauf! 
Schon ſteh ich an der Grenze, die Leib und Seele theilt, 
Und meine zwanzig Lenze ſind raſch dahin geeilt. 


Bol unerfüllter Träume, verwaiſt, in Gram verſenkt, 
Entfallen mir die Zäume, die dieſes Reich gelenkt. 

Ein Andrer mag es zügeln, mit Händen, minder ſchlaff, 
Von dieſen ſieben Hügeln bis an des Nordens Haff. 


Doch ſelbſt im Seelenreiche härrt meiner noch die Schmach, 
Es folgt der blaſſen Leiche begangner Frevel nach; 
Vergebens mit Gebeten beſchwör ich dieſen Bann 

Und mir entgegen treten Crescentius und Johann! 


Doch nein: die Stolzen beugte mein reuemüthig Flehn; 
Ihn welcher mich erzeugte, ihn werd ich wiederſehn! 
Nach) welchem ich als Knabe jo oft vergeben? frug: 
An feinem frühen Grabe hab ich geweint genug. 


Des deutichen Volks Berather ummandeln Gottes Thron: 
Mir winkt der Eltervater mit jeinem großen Sohn. 

Und während, voll von Milde, die frommen Hände legt 
Mir auf das Haupt Mathilde, ſteht Heinrich tief bewegt. 


Nun fühl ich erft, wie eitel des Glücks Geſchenke find, 
Wiewohl ic) auf dem Scheitel ſchon Kronen trug ala Kind! 
Was je mir fchien gewichtig zerjticht wie ein Atom! 

O Welt! du bift jo nichtig, du bijt fo Hein, o Rom. 


O Rom, wo meine Blüthen vermwelft wie dürres Laub, 
Dir ziemt ed nicht zu hüten den kaiſerlichen Staub. 
Die mir die Treue brachen, zerbrächen mein Gebein: 
Beim großen Karl zu Achen mill ich beitattet fein. 
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Die echteu Palmen wehen nur dort um ſein Panier: 
Ich hab ihn liegen ſehen in ſeiner Kaiſerzier. 

Was durfte mid) verführen zu öffnen feinen Sarg ? 
Den Lorbeer anzurühren, der jeine Schläfe barg? 


D Freunde, laßt das Klagen, mir aber gebt Entjaß 
Und macht dem Leicheniwagen mit euern Waffen Plaß! 
Bedeckt das Grab mit Rojen, das ich jo früh gewann 
Und legt den thatenlofen zum thatenreichiten Mann. 


Platen. 
oo — 
45. Der Kirthenbaun in Achen. 
In Achen ward vor grauer Zeit u 


Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 

Der Hammer und die Art erflangen 

Sechs Monden lang in feltner Thätigfeit; 

Doc leider war der frommen Chriftenheit, 

Die dieſes Werk betrieb, das Geld nun ausgegangen. 

Es ftockte fchnell der Baugewerke Lohn, 

So fchnell aud) ihre Luft zu hämmern und zu hauen; 
Die Menfchen hatten nicht fo viel Religion, / 
Ein Gotteshaus auf Conto zu erbauen. 


Nur Halb vollendet ſtand es da 
Und gli Schon finfenden Ruinen. 
In feinen Mauerrigen ſah 
Man Steinmoos, Gras und Eppich grünen. 
Schon ſuchten hier die Käuzlein einen Platz, 
Wo ſie gemächlich haufen wollten, 
Und täglich ſchwatzte da der Spatz, 
Wo Prieſter heilge Reden halten ſollten. 


Die Bauherrn ſannen Kreuz und Quer 
Und liefen hin und liefen her, 
Umſonſt. Es wollte ſich kein reicher Mann entſchließen 
Ein rundes Sümmchen vorzuſchießen. 
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Bei Sammlungen von Haus zu Haus 
Fiel auch die Ernte dürftig aus; 
Statt der gehofften goldnen Füchſe 
Fand man nur Kupfer in der Büchſe. 


Nach drob empfangenem Bericht 
Verzog der Magiſtrat miſsmuthig das Geſicht, 
Und blickte nach der Tempelmauer 
Mit tief bekümmertem Gemüth, 
Gleich einem Vater, der voll Trauer 
Sein Lieblingskind verderben fteht. 


In diefer ängftlihen Minute 
Erichien ein fremder, feiner Dann, 
Der etwas ſtolz im Ton und Blid begann: 
„Bondies! Man jagt, euch jei nicht wohl zu Muthe. 
Hm! wenn? am Geld nur fehlt, jo tröftet euch, ihr Herrn! 
Mir zollen Gold- und Silberminen: 
Ich kann und will daher euch gern 
Mit einer Tonne Goldes dienen.” 


Wie eine Säulenreihe jaß 
Der jtaunende Senat und maß 
Mit großen Augen ftill den Fremden auf und nieder. 
Der Bürgermeifter fand zuerjt die Sprache wieder: 
„Wer jeid ihr, edler Herr, der und ganz unbefannt 
Bon Tonnen Goldes ſpricht als wären Table Bohnen? 
Nennt euern Namen, euern Stand! 
Wie? Oder feid ihr gar aus höhern Regionen 
Zu unfrer Rettung hergefandt ?" — 


„IH habe nicht die Ehre, dort zu wohnen, 
Mit Fragen: wer und was ich jei? 
Bitt ich mich überhaupt großgünftig zu verjchonen. 
Genug, ic) habe Geld wie Heu!" — 
So pralend zog der Yremdling eine Katze 
Bol Gold hervor und ſprach dann fort: 
„Dieß Beutelhen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort; 
Den Reit Ihaff ich ſogleich zu Plage, ö 
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Und all der Bettel iſt und bleibt 

Euch rein geſchenkt, wenn ihr das Seelchen mir verſchreibt, 
Das einſt zuerſt durchs Thor des neuen Tempels ſchreitet, 
Wenn man zu dieſem Weihfeſt läutet.“ 


Als wie durch Erderſchütterung 
Emporgeſchleudert von den Stühlen, 
So führen jetzt mit einem raſchen Sprung 
Die Senatoren auf und rannten, ftürzten, fielen 
Ins fernite Winkelchen auf einen Rlumpen hin, 
Und nijteten fo eng darin, 
Wie ſcheue Lämmer, fih zufammen, 
Wenn um fie ber des Himmel Blie flammen. 
Nur Einer, der no) nicht fich jelbjt jo ganz verlor, 
Berfammelte den Reſt von feinen Sinnen, 
Zog aus dem Menjchenfnäul den Kopf mit Müh hervor 
Und ächzte: „Hebe dich, du böjer Geiſt, von Hinnen!“ 


Wer aber fich nicht hob, war Meijter Urian. 
Er fpottete: „Was ihr euch doch gebürdet! 
Iſt denn mein Gelderwerbungsplan 
So übel, daß ihr drob zu ſchwachen Kindern werdet ? 
Ich büße bloß beim Handel ein, nicht ihr! 
Mit Hunderttaufenden brauch ich nicht weit zu laufen 
Um Scode Seelen zu erlaufen; 
Bon euch verlang ih nur ein einziges dafür. ' 
Was macht ihr nun jo lange Federlejenz ? 
. Man Sieht euch an, daß ihr nur Herſcherlinge ſeid! 
Zum Beſten des gemeinen Weſens, 
(Das oft auch bloß den ſchönen Namen leiht) 
Wär mancher Fürſt wohl ſtracks bereit, 
Ein ganzes Heer zur Schlachtbank hinzuführen: 
Und ihr, ihr wollt deshalb nicht einen Mann verlieren? 
Pfui, ſchämet euch, hochweiſe Herrn, 
So abgeſchmackt, ſo bürgerlich zu denken! 
Und glaubet ihr etwa den Kern 
Von euerm Völklein zu verſchenken, 
Wenn ihr mir ein Perſönchen gönnt, 
Das auf den erſten Ruf der Glock ins Bethaus rennt? 
Simzod, Rheinſagen. 9 
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O nein, da fehlt ihr ſtark; denn wahrlich in der Regel 
Sind Gleiſsner immerfort die frühften Kirchenvögel.“ 


Indem der Liſtige jo fprad), 
Ermannten ſich die Rathsherrn nach und nach 
Und raunten ſich ins Ohr: „Was hilft uns unſer Sträuben? 
Der grimme Löwe fletſcht nun einmal ſeinen Zahn. 
Fürwahr, wenn wir nicht unterſchreiben, 
So packt er uns wohl ſelber an: 
Drum ſtopfe lieber ihm das Maul ein Unterthan 


Kaum war Hierauf der Blutcontract vollzogen, 
Da kam durch Wand und Fenjter in den Saal - 
Ein Schwarm von Beuteln angeflogen. 
Und Urian, der ſich diegmal, 
Gefitteter ala fonft, ganz ohne Stank empfahl, 
Nief an der Thür: „Zählt nad, ich hab euch nicht betrogen.“ 


Das Gold der Hölle ward getreulich angewandt, 
Das Haus des Himmels zu erbauen. 
Als e3 jedoch in voller Schönheit jtand, 
Befiel die ganze Stadt beim Anblid Furt und Grauen. 
Denn es gelobten zwar, als Urian verichwand, 
Die Rathsherrn fih mit Mund und Hand, 
Den Vorfall Niemand zu vertrauen; 
Doc einer plauderte zu Haus, 
Sein Weibchen machte bald ein Stadtgefpräch daraus, 
Und nun erfcholl der Schwur von allen Seiten, 
Den Tempel nimmer zu bejchreiten. 
Der bange Rath beſprach ſich mit der Cleriſei, 
Und fie ließ auch die Glabenföpfe hangen. . 


Auf einmal rief ein Mönch: „Mir füllt ein Ausweg bei! 
Heut ward der Wolf lebendig eingefangen, 
Der nah am Weihbild unfrer Stadt 
Bisher herum gewüthet hat. 
Het dieſen Mörder unfrer Schafe 
Zu jeiner mohlverdienten Strafe 
Dem Teufel in den Flammenſchlund! 
Zwar wird dem argen Höllengund 
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Dieß Frühſtück eben nicht belieben; 

Doch iſt es Schuldigkeit, daß er es willig nimmt. 
Ihr habt ein Seelchen ihm verſchrieben, 

Allein von wem? iſt nicht beſtimmt.“ 


Das Pfaffenplänchen fand Behagen, 
Und der Senat beſchloß den kühnen Streich zu wagen. 
Da nun das Feſt der Tempelweih erſchien, 
Gebot er, ſtracks den Wolf ans Hauptthor hinzutragen, 
Und als die Glocken jetzt begannen anzuſchlagen, 
Des Käfigs Fallthür aufzuziehn. 
Das Raubthier fuhr mit Wetterſchnelle 
Ins öde Kirchenhaus hinein, 
Und grimmig ſah auf ſeiner Lauerſtelle 
Herr Urian ſich dieſes Opfer weihn; 
Doch rauſchend, wie ein Sturm, warf er ſich hintendrein, 
Und ſchlug voll Wuth, weil man ihn hintergangen, 
Das Thor von Erz ſo zu, daß ſeine Flügel ſprangen. 
Bis heute läßt man dieſen Spalt 
Von allen Reiſenden begaffen, 
Und triumphiert, daß eines Pfaffen 
Verſchmitztheit mehr als Teufelskünſte galt. 
Damit auch der Beweis nicht fehle, 
Wird an dem Kirchenthor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebſt ſeiner ewiglich verlornen armen Seele, 


Die einem Tannenzapfen gleicht. 
Sangbein. 


——— I 


46, Der Schmidt von Achen. 


Bier lieber Meijter böret, wir fommen aus dem Rath: 

Ihr follt und Eifen fchmieden für die Thore der Stadt. 

Der Grobſchmidt, faum aufblidend, ſprach und jchmiedete fort: 
„Es waren fonft zu grob euch ‚meine Hämmer und Wort.” 


Sie ſprachen: Funfzig Stangen find ung eiligft noth, 
Und hundert jtarfe Klammern: Graf Wilhelm der droht, 
Graf Wilhelm, der nicht auffchiebt, droht ung Weberfall, 
Drum gilt e3, zu verfeften die Thor und Pforten all. 
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“Nun lieber Meiſter eilt euch, daß wir fie morgen han. 

„Hm,“ jprad) der Schmidt, und fachte ein hölliſch Feuer an. 

Sie ſprachen: Aber tüchtig! Er warf die Eifen hinein, 

In jeinen Bart Hinbrummend: „Ein Grobſchmidt machts nicht fein.‘ 


Graf Wilhelm nun von Jülich, der war gar rachevoll, 

Und was er jagt, das hält er. Er trug den Achnern Groll, 
Und früh bei grauer Dämmerung brad) er herein zum Thor 
Bis auf den Markt von Achen: ihr Achner feht euch vor! 


Mit feinen fühnen Mannen und recht? und links ein Sohn, 
Wie dünkt er fich jo fiher und blickt den Achnern Hohn. 
Als ob er wär fein eigen auf dem Marft er thut: 

Graf Wilhelm von Jülich, du trägft zu hohen Muth! 


Sa hüt did) vor den Achnern! Gie reiben Dächer ein 
Und fchleudern auf die Deinen Balken und Stein. 
Sie wollen rings die Straßen jperren und den Platz 
Berrammen und verdämmen: fein Entlommen hats. 


Die Achner riefen freudig: Den Vogel hätten wir! 

Nun laßt ihn nicht entwiichen, laßt ihm nicht Thor noch Thür. 
Wir wollen ihn aushungern, dann wird er wohl noch zahnı: 
Wir maden ihn wohl kirre, ſchon ift er flüigellahm. 


Graf Wilhelm rief: Nun Söhne, auf, brecht mit mir hervor! 
Auft wenn der Staub am didjten, mir nad) zum Jacobsthor! 
Er jah die Mauer ftürzen und brach durch Schutt fih Bahn: 
Nun jehet zu, ihr Achner, wie ihr ihn möget fahn! 


Er war die Gaß hinunter im panzerjchiweren Lauf 

Mit feinen beiden Söhnen. Das Volk fhrie: Halt ihn auf! 
Nun noch vorbei am Kloſter — nun ift er bald hinaus, 
Hinaus zum Jacobsthore — ſchon ift er am legten Haus. 


Im Haus, da wohnt der Grobſchmidt, da glüht und dampft der Schlot. 
Der hört des Volles Rufen: Haltauf und jchlagt fie todt! 

Da trat er aus der Schmiede, im felben Dreitact fort 

Schlug er die drei zufammen und jagte nicht cin Wort. 
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Mit dem Poſſekel weiter pocht er aufs Eifen gut 

Am Tact mit den Gefellen: davon ftob lichte Gut. 
Nun kam das Volk zu gaffen und jah die Leichen an, 
Und Einer fragte den Andern: Wer hat das gethan ? 


Der Schmidt ſprach: „Immer rüftig, Gefellen, jeid zur That, 
Daß ih mein Wort kann halten den Herren aus dem Rath.“ 
Du braver Meister Grobſchmidt! Doch wie ift er genannt? 
Das -war der Schmidt von Achen, mehr ift mir nicht befannt. 
O. $. Gruppe. 


——— 


- 47. Der Graf von Habsburg. 


Ku Achen in feiner Kaiferpradht, 
Im altertHümlichen Saale, 
Saß Kaiſer Rudolfs heilige Macht 
Beim feitlichen Krönungsmale. 
Die Speijen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es jchenkte der Böhme des perlenden Weing, 
Und alle die Wähler, die fieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne Sich ftellt, 
Umſtanden geſchäftig den Herfcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freudgem Gedränge, 
Laut mifchte fi in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge. 
Denn geendigt nad) langem verderhlichen Streit 
War die Faiferlofe, die fchredliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Sper, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaiſer ergreift den goldnen Pocal, 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: 
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„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mal, 
Mein königlich Herz zu entzücken; 

Doch den Sänger vermiſſ ich, den Bringer der Luſt, 

Der mit füßem Klang mir bewege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

So hab ichs gehalten von Jugend an, 

Und was ich al3 Ritter gepflegt und getban, 
Nicht will ichs als Kaifer entbehren.“ 


Und fieh! in der Fürſten umgebenden Kreiß 
Trat der Sänger im langen Talare; 


Ihm glänzte die Locke filberweiß, 


Gebleicht von der Fülle der Jahre: 
„Süßer Wohllaut ſchläft in der Saiten Gold, 
Der Sänger ſingt von der Minne Sold, 

Er preiſet das Höchſte, das Beſte, 
Was das Herz ſich wünſcht, was der Sinn begehrt; 
Doch ſage, was iſt des Kaiſers werth 

An ſeinem herrlichſten Feſte?“ 


„Nicht gebieten werd ich dem Sänger,“ ſpricht 
Der Herſcher mit lächelndem Munde, 

„Er ſteht in des größern Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 

Wie in den Lüften der Sturmwind ſauſt, 

Man weiß nicht, von wannen er kommt und brauſt, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 

So des Sängers Lied aus dem Innern ſchallt 

Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt, 
Und beginnt ſie mächtig zu ſchlagen: 

Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß, 

Und als er auf feinem ſtattlichen Roſs 
In eine Au kommt geritten, 
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Ein Glödlein Hört er erklingen fern: 
Ein Priefter wars mit dem Leib des Herrn; 
Boran kam der Mefjsner gejchritten, 


Und der Graf zur Erde ſich neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Bu verehren mit gläubigem Chrijtenfinn 
Was alle Menfchen erlöfet. 

Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reikenden Fluten gejchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte: 

Und beijeit legt jener da3 Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchſchritte. 


„Was ſchaffſt du?“ redet der Graf ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

„Herr, ich walle zu einem fterbenden Dann, 
Der nad) der Himmelskoſt ſchmachtet. 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da Hat ihn der ſtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerißen. 

Doch daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

So will id) das Wäßerlein jest in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 


Da fegt ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd, 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe den Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verjäume. 

Und er jelber auf feines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der Andre die Reiſe vollführet; 

Und am nächſten Morgen mit dankendem Blick, 

Da bringt er dem Grafen ſein Roſs zurück 
Beſcheiden am Zügel geführet. 


„Nicht wolle das Gott,“ rief mit Demuthsſinn 
Der Graf, „daß zum Streiten und Jagen 
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Das Roſs ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 


Und magſt du's nicht haben zu eignem Gewinnſt, 


So bleib es gewidmet dem göttlichen Dienſt. 


Denn ich hab es dem ja gegeben, 
Von dem ich Ehre und irdiſches Gut 
Zu Lehne trage und Leib und Blut 

Und Seele und Athem und Leben.“ 


„So mög euch Gott, der allmächtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So wie ihr jetzt ihn geehret. 
Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch blühn ſechs liebliche Töchter. 
So mögen ſie,“ rief er begeiſtert aus, 
„Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die ſpätſten Geſchlechter!“ 


Und mit ſinnendem Haupt ſaß der Kaiſer da, 


Als dächt er vergangener Zeiten; 
Jetzt da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Züge des Prieſters erkennt er ſchnell 
Und verbirgt der Thränen ſtürzenden Quell 
In des Mantels purpurnen Falten 
Und alles blickte den Kaiſer an, 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 


— —2 


48. Die goldenen Gier. 


Das Scepter und die Krone zu Achen feierlich) 
DMarimilian dem Sohne gab Kaifer Friederich. 


Da durfte Niemand dürften, man fchenkte tapfer ein, 


Schiller. 


Das Bolt und fieben Fürften ertranten ſchier im Wein. 
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Nah alten Königsrechte beging man jeden Brauch, 
Des Königs Kammerknechte, die Huldigten ihm aud). 


Zu feiner Krönungsfeier, was braditen fie ihm dar? 
Einen Korb voll goldner Eier, ein reich Geſchenk fürwahr. 


Da rief zu den Trabanten der Held Marimilian: 
„Die mir die Eier jandten, die greift und haltet an!“ 


„a8 haben wir begangen, wir arme Judenſchaft, 
Daß man ung nimmt gefangen und hält in ftrenger Haft?“ 


‘ „Sp wißt ihr nicht weswegen? Es iſt doch leicht erklärt: 
Die folde Eier legen, die find wohl hütenswerth.“ 
a. s. 
— 


49. &t. Jörg am Himmelsthor. 


Einſt machten die Franzoſen, 
Kindsköpfe wie ſie ſind, 

Mit ihren rothen Hoſen 

Im Himmel großen Wind. 


Sm Zuge ſtandSt. Peter, 

Es ſauſt' ihm gleich im Ohr; 
Doch ſchrie er drum nicht Zeter 
Sogleich am Himmelsthor. 


Er ſtand am andern Morgen 
Doch auf mit einem Fluß 
Und durfte nicht beſorgen 
Vorerſt den Thorbeſchluß. 


Da ward St. Jörg der Ritter 
An feiner Statt ernannt: 

- Sm Himmel jchien fein dritter 
An Spraden jo gewandt. 
„Dem fei das Amt befohlen : 
Der alte Kriegamann wird 
Sich feinen Schnupfen holen,“ 
So ſprach der Himmelswirth. 
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„Kein Schnupfen ſoll mich kränken,“ 


Sprad Jörg, „und ftünd ich bloß! 
Doch Hab ih Ein Bedenken, 
Das iſt ſehr Schwer und groß: 


„Es iſt ſchon recht, die Sprachen 
In aller Bölfer Mund 

Von Babylon bi8 Achen 

Verjteh ic) aus dem Grund. 


„Do die dahinter wohnen 

Auf langem Bergezzug, 

Tas Rothwelſch der Wallonen, 
Daraus werd ich nicht Flug.” — 


„O da3 hat nicht? zu jagen,” 
Niet Petrus lachend aus, 

„Man wird dich bier nicht plagen 
Mit folder Töne Graus: 


„Den Völkern jeder Bone 
Hab ih ſchon aufgeklinkt; 
Doch kam noch fein Wallone 
Bord Himmelsthor gehintt. 


„Nimm nur getroft den Schlüßel, 
Schließ auf und wieder zu, 

Bon Malmedy big Brüffel 

Läßt dich das Volk in Ruh.“ 


Da wahrt' am Himmelsjaale 
St. Jörg die Thüre lang, 
Und nie ein Lückerwale, 
That feinen Ohren Zwang. 
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50. Die Schlacht bei Zülpich, 


hlodewig der Frankenkönig ſah in Zülpichs heißer Schlacht, 
Daß die Allemannen ſiegten durch der Volkszahl Uebermacht. 


Plötzlich aus des Kampfs Gedränge hebt er ſich auf ſtolzem Roſs 
Und man ſah ihn herrlich ragen vor den Edeln, vor dem Troſs. 


Beide Arme, beide Hände hält er hoch empor zum Schwur, 
Ruft mit ſeiner Eiſenſtimme, daß es durch die Reihen fuhr: 


„Gott der Chriſten, Gott am Kreuze, Gott den mein Gemahl verehrt, 
So du biſt ein Gott der Schlachten, der im Schrecken niederfährt, 


„Hilf mir dieſes Volk bezwingen, gieb den Sieg in meine Hand, 
Daß der Franken Macht erkennen muß des Rheins, des Neckars Strand: 


„Sieh, ſo will ich an dich glauben, Kirchen und Capellen baun 
Und die edeln Franken lehren keinem Gott als dir vertraun.“ 


Sprach es, und aus Wolken leuchtend brach der Sonne voller Stral, 
Friſcher Muth belebt die Herzen, füllt des ſchwachen Häufleins Zahl; 


Chlodwig ſelbſt ergriff das Banner, trug es in der Feinde Reihn, 
Und die Franken ſiegesmuthig ſtürzten jauchzend hinterdrein. 


Schreck ergriff der Feinde Rotten, feige wenden ſie und fliehn, 
All ihr Kriegsruhm iſt erloſchen, ihre Macht und Freiheit hin. 


König Chlodwig ließ ſich taufen und ſein edles Volk zugleich 
Und ob allen deutſchen Stämmen mächtig ward der Franken Reich. 


Wenn ſie einſt den Gott verlaßen, der bei Zülpich Sieg verlieh, 
Iſt den Allemannen wieder Macht gegeben über ſie. 
a. 3. 
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51. Der Topf der Ritter vom Rankenberg. 


Der Rankenberger waren drei, 
Bewährte Ritter, tadelöfrei. 


Sie aßen drei aus Einem Topf 
Sich täglich einen guten Kropf. 

Der Topf war groß und ungeftalt, 
Dean muft ihn leeren mit Gewalt. 
Das mwährte vier und zwanzig Jahr, 
Daß diefer Topf im Braude war; 
Da kam e3 ihnen in den Sinn, 

Die Nahrung reiche nicht mehr hin. 
Der Eine ſprach: „Ich weiß nicht recht 
Wie ihr hierüber denkt und fpredt; 
„Mich aber dünkt, ich wär nicht fatt, 
Wenn und der Topf bewirthet hat.“ 


Der Andre ſprach: „So ift mir aud): 
Der Topf hat nicht mehr viel im Bauch.“ 


Da ſprach der Dritte: „Wißt ihr was? 
Nach meinem Rathe thun wir dag: 


„Bir fragen den Kepler in der Stadt, 
Der un? den Topf gejchmiedet hat, 


„Barum der jest den Dienft nicht mehr 
Uns heute leifte wie vorher.” 

Der Rath gefiel: fie ſchickten Hin; 

Der Meijter aus der Stadt erſchien. 
Berwundert jchüttelt” er den Kopf 

Bei ihrer Frage nad) dem Topf. 

Er jah Hinein und lachte Yaut, 

Als er den diden Rand gejchaut. 
Sieben Finger did war rings der Ranft; 
Da ſprach er zu den Herrn nicht fanft: 
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„Ihr Hämmel! kratzt ihn einmal aus: 
Der dicke Dr... verengt den Schmaus.“ — 


Topfkicker liebt man ſonſt nicht ſehr; 
Doch dieſem wohl verzeiht ihr ehr. 


52. Bt. Zufthildis, 


J ufthilde war ſchön, Lufthilde war rein, 
Lufthilde das Mädchen vom Berge; 

Auch floß ihr der Faden fo gleich und fein 
Als hülfen ihr heimlich die Zwerge. 

Und was fie erjpinnen mocht und ermweben, 
Das freute fie, Wittwen und Waifen zu geben. 


Da kam der Karl, der Kaifer, vom Schloß, 

Das Wild um den Tomberg zu birjchen. 

Und als er vom Roſs nad) dem flüchtigen ſchoß, 
Ihn traf das Gehörne des Hirschen. 

Da begann ihm das Blut, das theure, zu quillen: 
Das mochten ihm alle die Aerzte nicht Stillen. 


Die Jäger meinten, fie fahen mit Leid 

Den frommen Kaiſer verbluten: 

„Lufthilden beruft, Qufthilde die Maid 

Und danket das Leben der Guten. 

Nie find wir troftlog von ihr gefchieden: 

Schon ihr Blid, ihr Wort giebt himmlifchen Frieden.“ 


Dem glaubte der Kaifer, ihm zugeführt 

Lufthilden jah man zur Stunde. 

Und wie mit der Spindel die. Magd ihn berührt, 
Gleich jchließt fi) vernarbend die Wunde. 

Der Kaiſer ſprach: „Wie ſoll ich dir lohnen 

Den Zauber? er muß in der Spindel dir wohnen. 
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„Sie rühmen, daß du der Armut giebt 
Was die fegnende Spindel gewonnen. 

So tft dir wohl oft, die Wohltdun Tiebit, 
Zu früh die Habe zerronnen. 

Drum will ich zu fteuern dir nicht vergehen: 
Die Spindel fol dir die Gabe bemepen. 


„Mir winkt der Schlummer, da3 nuße du 

Mit der Spindel die Erde zu rißen. 

Und was du umfurdteft in meiner Ruh, 

Das folljt du zu eigen befiken. 

Der Wald und der Acer, er foll dir gehören; 
Ich lege mich Schlafen und will dich nicht ſtören.“ 


Da ſaß zu Roſs Lufthildis und lieh 

Die Spindel hinter fich jchleifen. 

Sie zwang den Gaul, den die Ferſe ftieh, 

Ahr mweiteiten Raum zu umgreifen. 

So groß war der Wald, den die Spindel umpflügte, 
Daß er wohl ſtädtiſchem Weichbild genügte. 


Da gab ihr der Kaifer zum Klofterbau 

Den Berg mit Wäldern und Wiejen. 

Da wohnte die hohe, die Herrliche Frau 
Vom Volke verehrt und gepriefen. 

An Lüftelberg, das die Spindel errungen, 
Wird heute der Heiligen Lob noch gejungen. 


53. Der loſe Vogel. 


Am Kreuzberg ftand ein Vogelheerd, 
Nun Vogelkau genannt; 

Der Vogler war nicht jehr gelehrt, 
Doch wohl ala ſchlau bekannt. 
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Er nahm es mit dem Teufel auf, 
Schloß ohne Furcht den Bund, 
Die Seele bot er ihm zu Kauf 
Und baut’ auf guten Grund. 


„Die Ihönften Vögel ſchaffſt du mir 
Daher zum Leidvertreib; 

In jenem Leben dien ich dir 

Dafür mit Scel und Leib. 


„Doch Eines merke, ſchlimmer Geift: 
Was da mit Federn prangt, 

Ich will auch mwißen wie es heißt: 
Das wird dazu verlangt. 


„Weiſt du den rechten Namen nicht, 
So bijt du um den Lohn.” 

Der Teufel mad’ ein fchlau Geſicht 
Und ſprach: „ES gilt, mein Sohn!“ 


Viel Vögel bracht ihm Satan jeßt, 
Vom Zeifig bi zum Pfau; 

Was fingt und was den Gaumen lebt 
Benannt er ihm genau. 


Denn eifrig that ſich Herr von Drad) 
In diden Büchern um: 

Der Büffon und der Blumenbad, 
Das war fein Studium. 


Bon Nugen, Art und Eigenheit 
Der Vögel lernt’ er viel 
Und ſprach darüber weit und breit. 
Am Doctoranden:Stil. 


Der fromme Vogler freute fich 
Des Reichthums überaus; 
Einer halben Arche Noe glich 
Sein vielumfungnes Haus. 
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Zulest, ala ihm dag Alter fam, 
Dacht er ans ewge Heim; 

Sein jüngftes Enkelkind er nahm, 
Strichs an mit Vogelleim, 


Wälzt’ eg in Yedern hin und her 
Und rief den Feind zur Schau, 
Frug was das für ein Vogel wär, 
So buntig und jo rauf). 


Der Junker Boland tiert ihn an 


Bon Hinten und von vorn, 
Und weil er e8 nicht jagen kann, 
Zupft er fich jelbjt am Horn. 


Dann rüdt er mit dem Pact heraus, 
Ward fchlanker noch als ſchlank 

Und wirbelt ſacht zum Schornftein aus 
Mit hölliſchem Geſtank. 


— ⸗— 


54. Die Siebenſtchläfer. 


ALS Probe Bönniſcher Mundart. 


7 wore drei Sivvefchlöfer, 

De jchleefe ſivve Sohr. 

We de finve Johr herömm fenn, 
Do waach den Enen op, 

Onn riho ſich end de Ogen 

Onn ſähd: „Et bröllt enen Ohs.“ 
Onn ala hä dat geſaat hatt, 
Stred hä fich widder Hin, 


Onn fchleef met dä zwei andre 
Obe Neues fivve Johr. 
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We de ſivve Johr herrömm fenn, 
Do waach den Andern op, 

Onn rihv ſich end de Ogen 

Onn ſähd: „Et wor en Koh.“ 
Onn als bäü dat gejaat hatt, 
Stred hä fich widder Hin, 

Onn jchleef met dä zwei andre 
Alt widder ſivve Sohr. 

We de fivve Johr herrömm fenn, 
Do waach den dretten op, 

Onn rihv fi en? de Ogen 

Onn ſähd: „Wat Ohs, wat Koh? 
„Loht Enen ederjch fchlofe, 

Mer kütt jo net derzo.“ 

Dat woren de Sivvejchlöfer; 

Ich glöv, fe jchlofe noch. 


55. Der Teufel und der Wind, 


u Bonn vor den Sejuiten beftändig weht der Wind; 

Ahr forfcht woher dag rühre? den Grund weiß jedes Kind. 
Und fragt ihr eins, fo ſpricht es und ſich nicht lang befinnt: 
Es ging einmal jpazieren der Teufel mit dem Wind. 

Und wo vor den Sefuiten die Straße Raum gewinnt, 
Begann der Yeind zu ſprechen zu ſeinem Freund, dem Wind: 
„Was der Jeſuiten Völkchen im Kloſter wohl beginnt? 

Du weißt, daß ſie hier wohnen und mir befreundet ſind. 
„Willſt du ein Weilchen warten, mein lieber Bruder Wind, 


So geh ich ihnen bieten einen guten Tag geſchwind.“ 
Simrock, Rheinſagen. 10 
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Bor der Sefuitenkirche blieb harrend ftchn der Wind: 
Ein trat zur Klofterpforte der Teufel faljchgefinnt. 


Da fah er feine Freude! er guckte ſchier ſich blind: 
„Gar wohl gefällt mir Alles was man hier treibt und fpinnt.“ 


Mit Kreudenfprüngen fuhr er in fie hinein geſchwind 
Und ließ da draußen harren feinen lieben Freund, den Wind. 


Der harrt und harrt, wie manches Sahrhundert auch verrinnt, 
Und wird er ungeduldig, jo heult er nicht gelind. 


No ſtäts vor den Sejuiten des Teufels harrt der Wind, 
Ob längſt mit feinem Freunde fie ausgewandert find. 


Sie kehren nimmer wieder, was Mancher auch erfinnt: 
Doch weit ift in der Runde berühmt der bönnſche Wind. 
R. 3. 


56. Adelheid von Geldern. 


Sieht bei Bonn am alten Rhein 
Ein verfallen Klöſterlein, 

Das der edle Graf von Geldern 
Reich bedacht mit Gut und Feldern, 
Seine Tochter Adelheid 

Zur Aebtiſſin eingeweiht. 


Das war eine fromme Frau, 

War die Frömmſt' im ganzen Gau, 
Hatte freudig hingegeben 

Irdiſch Gut und junges Leben 
Gott und Frau Cäeilia, 

Die fie oft im Traume jah. 


Einer Nonne, jung und hold, 
Prangend in der Loden Gold, 
Wollte kein Gejang gelingen; 
Strafe mocht es nicht erzwingen: 
Immer blieb es ein Gejchrei 
Wie von Teufels Cleriſei. 


Marienforft bei Godesberg. 


Als fie einst im hohen Lied 
Falſche Töne nicht vermied, 

Gab die Frau, in Gott ‘verloren, 
Einen Schlag ihr an die Ohren, 
Daß fie ſchwer mit Krämpfen rang 
Und von Stund an göttlich jang. 


Flehend bitten laßt una ja 

Gott und Frau Cäcilia, 

Daß zu unjrer Ohren Labe 
Auferftehn aus ihrem Grabe 
Die Webtiffin wieder mag, 
Schaltend bis zum jüngften Tag. 


—-o— 


IT. Die Himmelfahrt. 


Ein, Schwabeneinfall war es doc 

Die Klöfter aufzuheben: 

Marienforft, wie war da noch 

Um Anno Eing ein Leben! 

Die Nönnchen luſtig allzumal, 

Von Waden rund, von Hüften ſchmal, 
So lang es eben währte. 


Oft in die Scheuer fchlichen fich 

Zwei außgelernte Schälfe, 

Da hoben fie behendiglich 

Vom Heu fi) aufs Gebälke. 

Und von den Balfen niederhing 

Wie eine Schaufel fast ein Ding, 
Das zog ſich auf und nieder. 


Nicht Tang, fo fommt ein Nönnchen Bin 
Und fegt fi) auf dag Dielchen, 

Und weil es jo unſchuldig ſchien, 

Hieß Himmelfahrt das Spielchen. 
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Marienforft bei Godesberg. 


Sie flog empor, den Ballen nah, 
Und wieder nieder: nicht? geſchah 
ALS daß fie Einer küſste. 


Der Eine jebt, der Andre dann, 

Wie e3 fich fügen mollte. 

Einst ſah es die Acbtiffin an, 

Die ſehr darüber ſchmollte. 

Sie hätt es lieber felbft verſucht: 

Das Nönnchen nahm aud gleich die Flucht 
Beim Anblid der Gebietrin. 


Da ſetzt fie jelbit jih in den Stuhl 

Und will zum Himmel fahren; 

Sie konnten ihr ertaufchtes Buhl 

Da oben nicht gewahren; 

Doch mie fie jeßt zum Himmel fuhr, 

Der eine rief: „Lab los die Schnur, 
Laß 108, es iſt die Alte!” 


Und war die Himmelfahrt geſchwind, 

Die Erdfahrt war nod) fchneller: 

Auch ſchrie fie wie ein Widelkind, 

So hart war Stoß und Breller. 

„D weh, o weh, wie jchafft es Bein, 

Wenn man zum Himmel will hinein 
Und muß zur Hölle fahren! 


„Sch jeh, es wird aud) oben fo 

Wie auf der Welt gehalten: 

Der Jungen iſt man allwärts froh, 

Doch nirgendiwo der Alten.” 

So gab ed manchen guten Schwant 

Und mir gefchah es nicht zu Dank, 
Als man die Klöjter aufhob. 
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58. Der alte Abt. 


Dort in den Kloftermauern geht der alte Abt herum, 
Sein langer Bart im Winde weht, der Rüden ward ihm frumm. 


Nicht mit den Augen fieht er mehr, er tappt nur mit dem Stab. 
Was ſucht er do? was wandert cr? Er zählt die Gräber ab. 


Doch wie er zählt und wie er jpäht, eins fehlt ihm immer noch; 
Dann fehüttelt er dad Haupt und geht, kommt morgen wieder doch. 


‚ Die eigne Ruhſtatt findt er nicht, quält fi allnächtlich ab; 
Wenn endlich ganz der Bau zerbricht, das ift des Treuen Grab. 
&. Reinhold. 


59. Der Möndz zu Heifterbad;. 


Ein junger Mönd) im Klofter Heifterbach 
Luſtwandelt an des Gartens fernftem Ort; 
Der Ewigkeit finnt tief und ftill er nad), 

Und forscht dabei in Gottes heilgem Wort. 


Er lieſt, was Petrus der Apoſtel ſprach: 
Dem Herren iſt ein Tag wie tauſend Jahr, 
Und tauſend Jahre ſind ihm wie ein Tag; 
Doch wie er ſinnt, es wird ihm nimmer klar. 


Und er verliert ſich zweifelnd in den Wald: 
Was um ihn vorgeht, hört und ſieht er nicht; 
Erſt wie die fromme Vesperglocke ſchallt, 
Gemahnt es ihn der ernſten Kloſterpflicht. 


Im Lauf erreichet er den Garten ſchnell; 
Ein Unbekannter öffnet ihm das Thor. 
Er ſtutzt — doch ſieh, ſchon iſt die Kirche hell 
Und draus ertönt der Brüder heilger Chor. 
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Nach) jeinem Stuhle eilend tritt er ein, 
Doc wunderbar, ein andrer fißet dort; 
Er überblidt der Mönche lange Reihn: 
Nur Unbelannte findet cr am Ort. 


Der Staunende wird angeftaunt ringsum, 
Man fragt nad) Namen, fragt nach dem Begehr; 
Er fagts, da murmelt man durchs Heiligthum: 
Dreihundert Jahre hie jo Niemand mehr. 


Der lebte diefes Namens, tönt es laut, 
Er war ein Zweifler und verſchwand im Wald, 
Man hat den Namen Keinem mehr vertraut. — 
Er hört das Wort, es überläuft ihn kalt. 


Er nennet nun den Abt und nennt dag Jahr; 
Man nimmt das alte Klojterbuh zur Hand, 
Da wird ein großes Gotteswunder klar: 
Er iſts, der drei Sahrdunderte verſchwand. 


Der Schreden lähmt ihn, plöglich graut fein Haar, 
Er jinft dahin, ihm tödtet dieſes Leid, 
Und fterbend mahnt er jeiner Brüder Schar: 
„Sott ift erhaben über Ort und Zeit. 


„Was Er verhüllt, macht nur ein Wunder Klar, 
Drum grübelt nicht, denkt meinem Schidjal nad): 
Sch weiß: ihm ijt ein Tag wie taujend Jahr, 

Und taufend Kahre find ihm wie ein Tag.” 
Wolfgang Müller. 


—_—-—— 


60. Jer Kirchenſchlaf. 


An Alexander Kaufmann. 


An Wunderfraft der Steine 
Glaubt jeßt nur noch ein Thor, 
Silber und Gold alleine 

Thun Wunder wie zuvor. 
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Doc iſt fo jehr zu jchelten 
Der alte Glaube nicht: 
Ihr laßt ihn gerne gelten 
Bernahmt ihr mein Gedicht. 


Zum Wbte ſprach ein Ritter: 
„Ich bin am Heil verarmt, 
Mein eigner Leichenbitter, 
Wenn ihr eu) nicht erbarmt 
Mir diefen Stein zu ſchenken, 
Der bier im Pfeiler jtedt: 
So will ih euer denken 

Bid mic) daS Grab bevdedt.” 


Der Abt ſprach mit Eritaunen: 
„Ras wollt ihr mit dem Stein? 
- Gar wunderliche Launen 

Sind das, Herr Ritter Hein. 
Ich wollt ihn gerne laßen 

Und einen andern her 

In diefen Pfeiler faßen, 
Verſtänd ich eur Begehr.“ — 


„Herr Abt, ich kann nicht Schlafen: 
Das iſt ein großes Leid; 

Gott woll euch nimmer ftrafen 
Mit Schlummerlofigkeit! 

Ich Tief Schon längſt zun Seiler, 
Wenn ich bei euch nicht traf a 
Gelehnt an diefen Pfeiler 

Das Bißchen Kirchenſchlaf. 


„Viel weicher ſind die Stühle 
Im Heiſterbacher Bau 

Als alle Seidenpfühle 
Daheim bei meiner Frau. 
Ich ſchlief in meinem Bette 
So ſanft noch nie, Herr Abt, 
Als hier an dieſer Stätte, 
Wenn Ihr gepredigt habt. 
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Königswinter. 


„Da3 Haupt an diefem Gteine 
Entſchlummert' ich alsbald: 
Es liegt in ihm, ich meine, 
Einſchläfernde Gewalt. 

Es ſchweigt der Sinne Hader, 
Ich ſchlafe wie ein Aſt, 

Wenn Ihr mich dieſen Quader 
Vom Pfeiler löſen laßt.“ 


Den Abt verdroß kein Spotten, 
Weil er es nicht verſtand; 

Er hatte Leim geſotten 

Bor feinem Klofterftand. 

Er griff jogleih zum Werke 
Und ſprach zum Prior laut: 
„Ber hätte ſolche Stärfe 

Den Steinen zugetraut!“ 


Der Prior war geheißen 

Der Mönch Cäſarius. 

Den ſah man ſich befleißen 
Als ein Hiſtoricus. 

Den Wackern ſollt Ihr lieben: 
Ihr ſchuldet ihm viel Dank; 
Er hat uns aufgeſchrieben 
Auch dieſen guten Schwank. 


61. Die Jungfrau am Dradenfels. 
„In Kränze winden wir dich ein: 
Des Drachen Opfer muſt du fein. 


„Um dich Liegt mander Held ſchon todt: 
Bon Zwietracht find viel Blumen roth. 
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„Du Chriftenjungfrau bift zu ſchön, 
Drum muſt am Drachenfels du ftehn!“ 


Der Drad) aus jeiner Höhle kam: 
Ein Kreuzlein von der Bruft fie nahm. 


Der Drade ſahs — da floh er fort 
Und fiel zum tiefjten Höllenort. 


„Ihr Heiden fommt nun Weib und Mann 
Und betet den Erlöfer an!“ 


Da bogen Alle ihre Knie, 
Die Schöne Kungfrau taufte fie. 
Auguſt Aopiſch. 


62. Der JVrache. 


Sept noch den Spalt im Feljen dort, 
Wo einst der Drache gehaujet, 

Bon wo er auf der Schiffe Bord 
Verderblich niedergebraufet. 


Der Drade jprühte Feuersglut, 
Das Segel erit ergriff er, 

Dann loderte das Kaufmannsgut 
Mit Maus und Mann und Sciffer. 


O armer reicher Kaufmannsſtand, 
Was Hilft dich dein Verladen? 

Du fommit zu Waßer und zu Land 
Am Rhein zu großem Schaden. 


Das dauerte wohl taujend Sahr: 
Da kam ein Schiff gefahren, 
Das mit Pulver beladen war 
Statt andrer Kaufmannstvaaren. 


Der Drache trieb fein altes Spiel, 
Da follt es ihm mijsglüden: 

Ein Krach und aus den Lüften fiel 
Sein Leib in taufend Stüden. 
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Nachtigallwäldchen bei Honnef. 


Nun ſollſt du und gepriefen fein, 
Berthold, zu taufend Stunden! 

Die Drachen jperrten nod) den Rhein, 
Hättft du ung nichts erfunden. 


ne > 


63. Die verbannten Undtigallen. 


„Hinweg von Kloſter Himmelrath, 
Verführerinnen, Nachtigallen! 
Ihr habt mit brünſtger Lieder Schallen 


Den Mönch verlockt vom Himmelspfad. 


„Nicht länger ſoll wollüſtger Laut 
Der Brüder ſtrengen Sinn bethören; 
Ich habe Macht euch zu beſchwören: 
Hinweg, eh ihr mich zornig ſchaut.“ 


St. Bernhard hob die Hand empor: 
Da floh, geſchreckt von ſeinem Dräuen, 
In alle Welt ſich zu zerſtreuen, 

Der Sängerinnen Jubelchor. 


Die meiſten flogen an den Rhein: 
Bei Honnef in dem ſchönen Thale, 
Da ſchloß ſie vor dem heißen Strale 
Ein Wald in duftge Schatten ein. 


Sie ſaßen im belaubten Dom 
Und ſangen ihre ſelgen Lieder, 
Die ſieben Berge hallten wieder, 
Andächtig floß vorbei der Strom. 


Der Wandrer, den ein Leid gedrückt, 
Vernahms und ging dahin getroſter; 
Die Nonnen in dem Inſelkloſter, 
Zum Himmel ward ihr Geiſt entzückt. 


A. S. 


Rolandscd und Nonnenwerth. 


Das iſt fürwahr nicht ſündge Luft, 
Das ift Fein irdifch eitles Klingen: 
St. Bernhard, hörteft du fie fingen! 
Sie loben Gott aus voller Bruft. 


— — 


64. Rolandserk. 


Von Spanien kam die Kunde wie jener Held von Stahl 
Roland gefället worden im Thal von Roneesval. 

Da nahm den frommen Schleier die ſchöne Hildegund, 
Gelobte Gott die Seele mit todesbleihem Mund. 


Doc bald viel andre Kunde fandt aus der grüne Rhein: 
Kein Schwert konnt ihn beftegen, die Liebe nur allein! 


E3 ward die ſchärfſte Lanze ihm durch das Herz gerannt, 
Als Hildegund die fchöne er Gott vermählet fand! 

Auf hohem Felſen thät er fich eine Klauſe baun, 

Bon da zu ihren Klofter im Rhein hinab zu ſchaun. 

Da ſcholl von grüner Inſel der Nonnen Gang empor: 
Die holde Stimme mwähnt’ er zu hören aus dem Chor. 
Wie Honigjeim die Biene jog er den fühen Schmerz 

Bis Minne ihm gebrochen das tapfre Heldenherz. 


——— a — 


65. Rolandser. 


ine junge Gräfin, ein edler Held, 
Sie ſchwuren ſich Lieb und Treu; 

Er fam aus der Schladt, er z0g zu Feld, 
Die Liebe war immer neu. 


In Spanien jtritt die fränkiſche Kraft, 
O Roncesval, blutiges Thal! 

Da fiel die Blüthe der Ritterjchaft, 
Da fiel Held Roland zumal. 
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„Run Ade dir, Welt! dein füßer Gewinn 
Betrüglih ift er fürwahr: 

Maria, himmliſche Königin, 
Dir weih ich mein goldenes Haar.” 


Das Klofter bejchaut fich mitten im Rhein; 
Noch hallen die Gloden im Thal. 

Da fallt ein Huf, wer mag e fein? 
Der Todte von Roncesval? 


Nein Roland jelbit, er leibt und Iebt: 
Ja mwärejt du, wäreſt du todt! 

Denn wiße, daß fie das Klofter begräbt, 
Die dir zu leben gebot. 


„Und begräbt das Klojter Schön Hildegund, 
So fe ih mich bier auf den Stein 

Und Schaue zeitlebeng3 zum Tode mund 
Hinab auf das Klofter im Rhein.“ 


Am Kloſter betete Hildegund, 
Held Roland ja auf dem Stein 
Und jchaute zeitlebend zum Tode wund 
Hinab auf das Klojter im Rhein. 


66. Die Wunderbrüke. 


a. fih zwei Berge winken, dazwijchen rauſcht die Ahr, 
Da fahn die Bäter winken Landskron und Neuenahr, 

Und einer Brüde Bogen erglühn im Sonnenjtral 

Von Schloß zu Schloß gezogen über das breite Thal. „ 


Wer ſchuf die Wunderbrüde, wie Regenbogen jchön, 
Der Kunſt zum Meifterjtüde und einte diefe Höhn? 
Der Bater jagt? dem Sohne, drum fpricht die Sage wahr: 
Ein Herr von Landgfrone, ein Graf von Neuenahr. 
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Sie hatte treu verbunden der engiten Freundichaft Band 
Daß man zu allen Stunden fie gern beifammen fand. 
Und muſten fie dann jcheiden, jo war die Brüde da, 
Die brachte bald die Beiden einander twieder nah. 


’ 


An Stüde brach die Brüde nach jchwerer Zeiten Lauf, 
Da baute fih zum Glüde ein zärtlih Paar fie auf, 
Und Liebesboten gingen dahin, daher gar viel 

Bis fie fich jelbft umfingen in ſüßem Minneſpiel. 


Viel ſchöne Brüden fehlagen ſah ich im deutfchen Land, 
Doch feinen Bogen wagen, der ſich jo weithin fpannt. 
Weils ewig unterbliche, fo mag man Härlih ſchaun, 


Daß Freundſchaft und Liebe die Schönften Brüden baun. 


4.3. 
— —— 


67. Schwert und Pflug. 


Einſt war ein Graf, ſo geht die Mär, der fühlte daß er ſterbe, 
Die beiden Söhne rief er her zu theilen Hab und Erbe. 


Nah einem Pflug, nad) einem Schwert rief da der alte Degen, 
Das bradten ihm die Söhne werth: da gab er feinen Segen: 


„Mein eriter Sohn, mein jtärkiter Sproß, du follft das Schwert behalten, 
Die Berge mit dem ftolzen Schloß, und aller Ehren walten. 
„Do dir, nicht minder liebes Kind, dir fei der Pflug gegeben, 
Im Thal, wo ftille Hütten find, dort magft du friedlich leben.“ 
So ftarb der lebensmüde Greis, als er fein Gut vergeben; 

Die Söhne hielten das Geheiß treu durch ihr ganzes Leben. 


Doch ſprecht, was warddenn aus demStahl, demSchloße und demKrieger? 
Was ward denn aus dem ſtillen Thal, was aus dem ſchwachen Pflüger? 


O fragt nicht nach der Sage Ziel, euch künden rings die Gauen: 
Der Berg iſt wüſt, das Schloß zerfiel, das Schwert iſt längſt zerhauen. 
Doch liegt das Thal voll Herrlichkeit im lichten Sonnenſchimmer, 
Da wächſt und reift es weit und breit: man ehrt den Pflug noch immer. 
Wolfgang Müller. 


— — 
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68. Drei Schüße. 


Stangofen richten ihr Geſchütz: 
„Du muft did) bald ergeben, 

Und kommts zum Sturm, Herr Commandant, 
Es koſtet dir dad Leben.“ 


„So thut mir erft der Schüße drei: 
Nie ſah man das fein Leben, 

Daß eine Burg jo fejt und ftarf 
Sid) ohne Schuß ergeben.” 


Wie das der Kurfürft hört von Köln, 
Er wollt ihm an das Leben; 


„Seid gnädig, Herr, er hat ſich doch. 


Nicht ohne Schuß ergeben.“ 


„Wohlan, ſo thut der Schüße drei 
Nur auf ſein armes Leben: 
Nie ward Verräthern ohne Treu 
Noch ohne Schuß vergeben.“ 


69, Die Gefangenen zu Ahre. 


Den Stuhl zu Köln, ald Konrad ftarb, 
Sein Better Engelbert erwarb, 
Der Probft erit war von Gereon. 
Des freuten fich die Kölner fchon, 
Denn oft hatt er ala Probſt gefprochen: 
„Mein Ohm bat Treu an euch gebrochen, 
Es ift mir leid, Gott mag mir zeugen, 
Wie ih an euch das Recht jah beugen. 
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Hätt ich an feiner Statt Gewalt, 

Dem Unrecht wollt ich fteuern bald. 

Shr Habt mir manchen Dienft gethan, 
Gedenken will ich ſtäts daran, 

Das gelob ich euch mit Hand und Munde.“ 


Als man zu Ahr vernahm die Kunde, 
Daß der Domprobſt Bilchof wäre 
„Das ift und eine liebe Märe,“ 
Spradjen die Gefangnen frohen Mutheg, 
„Daraus erwächſt ung Lieb und Gutes: 
Nun giebt er feinen Worten Kraft 
Und löſt und aus der langen Haft. 
Er hat es ung verbeißen oft, 
Wir haben lang darauf gehofft; 
Hat Ihn ung Gott zum Herrn gegeben, ' 
Das fördert uns fo lang wir leben: 
Er bricht nicht, bald wird es erprobt, 
Was uns fein edler Mund gelobt.“ 


Als Engelbert nun war geforen 
Und ihm die Kölner Huld geſchworen, 
Da ſaß der Biſchof auf cin Roſs 
Und ritt gen Bonn mit feinem Trofs. 
Da fah man Die von Bonn ihm aud) 
Hulden und ſchwören nach dem Braud). 
Darauf empfingen Ritter und Knechte 
Die Lehn, ein jeder nad) dem Rechte. 
Bon dannen Hub er fi) gen Ahr 
Und nahm dort der Gefangnen wahr. 


Das hörte Herr Rutger Overſtolz, 
Und Daniel Zude, ein Ritter ftolz, 
Dazu Herr Koſtin von der Aducht, 

Der Biſchof habe Ahr befudt. 

Da wurden eines Abends ſpat 

Diefe drei Ritter noch zu Rath, 

Daß fie des Morgens früh zu Roſs 
Saßen und ritten gen Ahr aufs Schloß. 
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Sie ſprachen: „Uns hat fein edler Mund 
Das verheißen zu mander Stund, 
Erwürb er Bifchof Hut und Ehre, 

Daß er all unfrer Unbill wehre.“ 
Darauf verjebte Herr Daniel, 

Der weile war und Sinnes fchnell: 
„Mn folgen, reiten wir zu ihm dar, 
Gewiſs die Freunde heim von Ahr: 
Bewähren ſoll er Heut fein Wort.” 

So ritten fie gen Ahre fort. 


Sobald die Herrn gen Ahre famen, 
Des Biſchofs Leute die Dreie nahmen 
Und mwiefen fie zu ihren Magen (Berwandten), 
Die dort im Thurm gefangen lagen. 
Die Gefangenen wähnten, fie wären frei, 
Doch unfrei wurden noch die drei. 
Man ſchloß fie feit und hieß fie bleiben, 
Ihren Freunden die Zeit zu vertreiben. 


Nun hört wie Gerhart Overftolz ſprach, 
Der dort zu Ahr gefangen lag: 
„Hieran gejchieht und eben recht, 
Alſo vermehrt fi unſer Geſchlecht; 
Nun ſind wir elf und waren acht; 
Dazu hat es der Fleiſcher gebracht.“ 


Herr Daniel Jude ſprach: „Schaut an, 
Dieß warne jeden frommen Mann. 
Nun kürze Gott uns dieſes Leid, 
Man trifft bei Herrn keine Stätigkeit! 
Wer hätte ſich das träumen ſollen? 
Der Biſchof hat uns beiſtehn wollen: 
Wir ſind gekommen auf ſein Wort, 
Euch zu befrein von dieſem Ort; 
Nun ſind wir auch mit euch gefangen. 
Doch ſei es wie es ſei ergangen, 
Hierum fol Niemand noch verzagen. 
Gar oftmals hab ich hören ſagen: 
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Des Glückes Rad geht auf und nieder, 
Einer fällt, der Andre hebt ſich wieder. 
Man hat ſo manches Wunder vernommen, 
Wills Gott, wir mögen noch entkommen. 
Hab er Undank, der verzagt will ſein, 
Nach Regen folgt noch Sonnenſchein.“ 


Nun höret Wunder, was geſchah 
Herrn Gottſchalk Overſtolz, als er da 
In Haft lag mit der Freunde zehn. 
Kein Spielmann gehrte ſie zu ſehn 
Zu Ahr auf ihrem feſten Haus: 
Herr Gottſchalk zähmte ſich eine Maus. 
Er machte ſie zuletzt ſo zahm, 
Daß ſie ſpielend zu ihm kam, 
Wenn er mit lockender Stimme rief. 
Sie war ihm aus der Maßen lieb: 
Sie kürzte den Gefangenen die Zeit 
Und vertrieb ihnen Sorg und Herzeleid. 
Doch wie kein Thier ſo zahm noch ward, 
Daß es abließ von ſeiner Art, 
So eines Tags, da er zornig ihr rief, 
Die Maus ihm in ein Loch entlief. 
Er ſprach: „Nun ſind wir übel bericht't: 
Wir hatten andern Spielvogel nicht. 
Meine Maus, die muß ich wieder haben.” 
Da begann er nad) der Mau zu graben; 
Der Himmel gab ihm ein den Rath, 
Gott wuſte wohl, warum ers that. 
Er fand, was ihnen nüßer war: - 
Als nad) der Maus nur immerdar 
Er grub mit feiner rechten Hand, 
Eine ſcharfe Schöne Feil er fand, 
Und einen Meißel obenein: 
Zuhand ließ er fein Graben fein. 
„Ei Gott! du Haft ung wohl bedadit, 
Du zeigit ung Heute deine Macht: 
Gei, lieber Vater, gebenebeit! > 
Ihr Freund und Vettern, allezeit 
Simrod, Rheinfagen. 11 
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Laßt uns den Herrn im Himmel preiſen: 

Er will uns ſeine Hülf erweiſen. 

Habt Muth, das Wagniſs zu beſtehn, 

So ſollt ihr frei von hinnen gehn. 

Seht, was uns Gott zur Hülfe ſchickt: 

Die Feile, die ihr hier erblickt, 

Fand ich anſtatt der Maus beim Graben: 

Gott weiß wohl, was wir nöthig haben. 

Da Gott uns die hat zugeſandt, 

So laßt uns fliehen unverwandt. 

Man giebt uns Waßer hier und Brot, 

Lägen wir länger, wir wären todt; 

Wir haben Gottes Hand geſehn, 

So laßt uns heut noch niedergehn. 

Wir kennen wohl den Ziegenpfad, 

Den laßt uns klimmen, ſonſt iſt kein Rath, 

Uns geleitet Gott und ſteht uns bei; 

Nun ſprecht, ob es eur Wille ſei?“ 

Die Einen wollten fahren, die Andern bleiben, 
Beides von Freunden und von Weiben. 
Jeſne, die da fahren wollten, 

Sprachen: da fie doch fterben follten, 

Seis beßer, das Abenteur beftanden 

Als länger liegen in Haft und Banden. 

Das Abenteuer kann gelingen, 

Es kann auch übeln Ausgang bringen: 

Blieben wir aber in dieſer Noth, 

Wir wären ohne Zweifel todt: 

Drum, Freunde, laßt uns bald von hinnen; 

So mögen wir lebend noch entrinnen. 


Nun höret, wie Herr Gottſchalk rieth, 
Dem Gott die ſchöne Feile beſchied: 
„Ihr Herrn, es wär und läfterlich, 
Scied einer von dem Andern fi. 

Wir machen ein Looß: auf wen es falle, 
Dem jollen die Andern folgen Alle.“ 
Die Herren dauchte gut der Rath, 
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Sie griffen ungeſäumt zur That. 

Da machten ſie ein Looß von Holz: 
Das fiel auf Herrn Gottſchalk Overſtolz. 
Da zerſchnitten ſie die Leilachen 

Und Mützen, Socken davon zu machen, 
Die ein jeder über die Schuhe, 

Um nicht auszugleiten, thue; 
Denn gefroren wars und Schnee fiel ſchwer, 
Drum ſcheuten ſie das Gleiten ſehr. 
Die guten Ritter muſten ſich eilen, 
Einer half den andern ausfeilen: 

Von mitten Tag bis an die Nacht 
Feilten ſie ſich aus mit aller Macht. 
Als ſie die Leilachen dann 

Verknüpft und jetzt die Fahrt begann, 
Da ward Gott ſelber ihr Geſelle: 

Sie ließen ſich auf die Capelle, 

Von der Capelle zur Linde nieder; 

Gen Ahre kamen ſie nicht wieder. 

Auch ward der Weg von Ahr ſobald 
Nicht mehr genommen nach dem Wald, 
Den die gefangnen Kölner gingen, 

Da ſie an Stricken ſchwebend hingen: 
Der gute Gott ließ ſie genießen, 

Daß ſie fich ganz auf ihn verließen. 


Da liefen ſie hinauf zum Wald, 
Und wollten ſich nun ſcheiden bald; 
Doch Niemand wuſte noch wohin: 
Da hat ihnen Gott einen Rath verliehn. 
Als ſie ſich weinend ſcheiden wollten, 
Und Niemand wuſte, wohin ſie ſollten, 
Der von der Schurge hub da an, 
Mit Gott er ſeine Rede begann: 
„Gott hat die heilgen drei Könige geſandt 
Ungefangen heim in ihr Land 
Aus des Königs Herodes Händen: 
Er mög auch uns noch heute ſenden, 
Wo wir mit Freuden dürfen bleiben, 
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Und mög unfre Feinde von ung treiben. 
Nun rath ich dreifah und zu theilen.” — 


Die Einen fah man gen Sinzig eilen, 
Die Undern den Weg auf Tomberg nahmen. 
Bon Bieren nenn id) euch die Namen: 

Das war Herr Gerhard Overitolz, 
Herr Daniel Jud, ein Ritter ftolz, 
Des Bruder Peter, und Herr Koftin; 
Die irrten Jange ber und hin 

Durch Heid und Buſch, durh Moor und Torf, 
Bis fie kamen gegen Adendorf, 

Wo auch ein freier Mönchshof jtand, 
Dem von der Aducht wohl befannt. 
Sie famen in denn Hof gegangen, 

Und wurden freundlich dort empfangen 
Bon einem Bruder mit langem Barte, 
Der dem Kloſter den Hof vermwahrte; 
Er jchrieb fih Bruder Herman. 


Da hub derfelbe Bruder an: 
„Ihr Herrn, Gott jei gebenedeit, 
Daß ihr bieher gekommen ſeid: 

Sch will euch heute wohl verpflegen, 
Zu Nacht auf gute Betten legen; 
Ihr lagt wohl lange nicht mehr fo.” 
Sie dankten ihm und waren frob; 
Nur ließ die Sorge jie nicht frei, 
Daß man auf ihren Ferſen fei. 


Nun Hört wie Bruder Herman jprad: 
„Bleibt bier, ich ſchaff euch gut Gemach, 
Auch ſtell ich ſichre Wächter aus, 

Euch zu behüten, um Hof und Haus: 
So mögt ihr eure armen Seelen 
Zur Ruhe geben und Gott befehlen.” 


Als es nun an den Abend kam, 
Der Bruder ein Fäßchen Honnefer nahm 








Bodendorf. | 165 


Und taufte fie daraus fo gut, 

Sie wurden fröhlid) und wohlgemuth. 
Die Feßeln, die fie an den Beinen trugen 
Im Taumel fie ſich nieder jchlugen, 

Und ließen fte liegen dort und hier; 

Doch das befam ihnen übel ſchier. 

Denn als fie de8 Morgens früh auf waren, 
Und gedachten ihres Wegs zu fahren, 

Da fagten fie dem Wirthe Dant 

Und mwähnten ji) ſchon frei und franf; 
Doch fieh, mas ward der Mönch gewahr? 
Zum Dorfe fprengten Die von Ahr. 


Da führte fie der Mönch behende 
Durch jeiner Scheuer Fachwerkwände 
In den Hof eincd armen Bauern. 

Da bieß e3 aber zuſammenkauern, 

Denn er muſte dort die edeln Herren 
In einen Käfekaften jperren. 

Der Mönch fuhr wieder durd) die Wand 
Und hüllte fich in fein Mönchsgewand. 


AL nun die Herrn von Ahre kamen, 
Und Alles wohl in Obacht nahmen, 
Da fahn fie, daß in der Stube lagen 
Die Feßeln, die fie ſich abgejchlagen. 
Da Half dem Bruder Läugnen nicht, 
Sie jagten ihm ins Angefidt: 
„Herr Mönd, fie find zu euch gefommen, 
Wir habens für gewiſs vernommen; 
Hier liegen unter Stuhl und Seßeln 
Zum Wahrzeichen auch ihre Feßeln. 
Wollt ihr nun Ehr und Gut behalten, 
Sp dürft ihr fie und nicht verhalten: 
Und Schafft ihr fie und nicht zur Hand, 
Sp wird euch Haus und Hof verbrannt.“ 


„hr Herren,” ſprach der Mönch, „bei Gott, 
Heut früh beim erften Tageroth 
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Sind fie all wieder fortgeeilt 

Und meinten fchon zu lang vermweilt 
Zu haben, denn ihre Furcht war groß, 
Ihr wärt auf ihre Hebe los. 

Sie fuhren weg und fagten mir nicht 
Wohin fie wollten.“ Doc) dem Bericht 
Mochten die Häfcher nicht Glauben fchenten, 
Sie fuhren fort, ihn zu verbenfen, 
Und fagten, er Halte fie verborgen: 

Da kam er in große Noth und Sorgen. 
Doch was fie Sprachen, was ſie thaten, 
Wie fie ihm dräuten mit dem Spaten, 
Er hielt fich fteif auf feinem Wort, 

Sie wären früh des Morgens fort. 


Da juchten fie durchs ganze Haus 
Und frochen durch das Loch Hinaus 
In des Nahbard Hof, und ſahn den Kajten: 
Der ſchien zu Hein für foldhe Laſten; 
Wo aber Stroh lag oder Schanzen, 
Da Stiegen fie durch mit Schwert und Lanzen. 


Die Gefangnen hatten Angſt und Noth. 
Bor Augen. ſahn fie den grimmen Tod, 
Sie ſchwitzten auch, den Bären glei); 
An Worten waren fie nicht zu reich. 
Doch als die Reiter wieder gingen 
Hinaus mit unverrichteten Dingen, 

Da wurden fie von Herzen froh. 

Da erlöfte Gott fie ebenfo 

Wie die drei Kinder im feurigen Ofen, 
Und fo begannen fie Gott zu loben. 
Doch war e8 in dem Kaften heiß, 

Sie verlangten jehr, der Himmel weiß, 
Dap der Mönd, ihr Befchüger, füme 
Und fie aus diefem Bade nähme. 


Als jene nun hinweg geritten, 
Gar fröhlich kam der Mönch gejchritten, 
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Mit großen Freuden er fie entichloß; 

Des ihrer Keinen auch verdroß. 

Doc follt ihr wiken jonder Wahn, 

Als der Kaſten ward aufgethan, 

Da raucht' es draus hervor jo ſehr 

Als 063 ein glühnder Ofen wär. 

„Ihr Herrn,“ begann der Münd) zu fagen, 
„Nun macht euch auf gen Remagen. 

Da laßt euch fchiffen über Rhein, 

Ihr mögt da drüben fichrer fein.” 


So kamen fie gen Remagen 
Am Abend vor unjrer rauen Tage. 
In eines Fiſchers Hütte nahmen 
Sie Herberg, als fie jpät ankamen, 
Und aßen zu Naht nur Waßer und Brot, 
Auf daß ihnen aus aller Noth 
Maria hülfe. Als fie gegeben, 
Und wähnten, fie hätten verhohlen gejeßen, 
Da kam ein Verräther, der fie kannte 
Und fie Alle mit Namen nannte: 
„Herr Gerhard, ihr dürft euch nicht entjegen, 
Ich will euch Herrn fein Glied verlegen; 
Eurer armen Freunde bin ich einer: 
Berratden darf euch Hier wahrlich Feiner.” 


Herr Gerhard ſprach: „ES ſoll euch frommen, 


Wenn ihr uns Helft hinweg zu kommen.” 


Der Berräther ſprach: „Glaubt mir aufs Wort, 


Ihr jeid nicht ficher an diefem Ort: 

Ich bitt euch Heut bei mir zu bleiben; 

Die Zeit will ich euch wohl vertreiben.” 

Sie fpradden: „Gut, wir wollen fommen, 
Da wir euern Willen vernommen.” 

„Sp verzieht ein wenig, ich kehre bei Zeiten, 
Ich geh euch Herberg zu bereiten.“ 


Nun hört was der Berräther that: 
Zu dem Richter ging er in die Stadt: 
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„Herr Richter, ich bin hergekommen, 
Dreihundert Mark will ich euch frommen; 
Laßt ihr mich dreißig Mark geniehen, 

Bring ic) euch Pfand, ihr mögts verſchließen.“ 
„Wohlen, bringit du das Pfand zu mir, 

Die dreißig Mark, die geb ich dir.“ 


„Gern, Herr, ich bring euch gleich das Pfand.“ 
Zu den Vieren ging er allzuhand: 
„Wohlauf, ihr Herrn, laßt uns hindann! 
Zieht eure Oberkleider an: 
Euch mag hier Arges nicht geichehn, 
Des ſollt ihr euch zu mir verjehn.“ 


Herr Gerhard Overſtolz da ſprach: 
„Gott, der die Nacht und der den Tag 
Allen Creaturen hat zu gut 
Geſchaffen, nimm und in die Hut! 
Und du, Marin, Mutter und Mag, 
Durch die das Licht ung hat getagt, 
Wirb ung zum Schild dein liebes Kind 
Wider alle die und ungnädig find; 
So wahr er Menih am Kreuze jtarb 
Und uns des Vaters Huld erwarb, 
Sp wahr e3 heut dein Abend ilt, 

Und du des Sohns gewaltig bijt, 
So wahr erwirb ung aller Huld, 
Die uns haßen ohne unfre Schuld!“ 


Die Herren der Verräther wies 
An des Richters Haus, der Alef hieß: 
Der hieß fie allzumal willlommen: 
Sie ſprachen: Gott geb euch Heil und Frommen. 
Sie blieben und der Verräther ging; 
Mit Freuden fie der Wirth empfing: 
„Ihr follt von Herzen fröhlich fein, 
Ich helf euch morgen über Rhein. 
Der Berräther, der euch hergebradht, 
Hatt euch viel Andres zugedadit: 
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Er wollt euch mir verkaufen theuer; 
Dafür wird ihm das ewge Feuer. 

Er verrieth euch mir um dreißig Mark; 
Mich dünkt, die Forderung iſt Stark, 
Da Gott felber, Jeſus Chrift, 
Um dreißig Pfennige verrathen ift. 

Und Judas, fagt man, fich erhing, 

Das war der Lohn, den er empfing: 
Daß alle folden Lohn empfingen, 

Die wie Judas Verrath begingen! 

Ihr feid bier ficher ficherlich, 

Ihr thatet niemals wider mich: 

Geht ſchlafen, Gott wird euch bewahren; 
Ah laß euch morgen überfahren.” 


Und da e8 kaum zu tagen begann, 
Der Richter ihnen ein Schiff gewann. 
Wohl ging mit Eife hoch der Rhein: 
Doch Maria wollte fie befrein, 

Es war der himmlifchen Königin Tag, 
Die gern den Bittenden helfen mag. 
Da kam fie und gebot dem Eis, 

Daß es ſich ſchied auf ihr Geheiß: 
Sie fuhren durch gar umverleßt; 

Doc hinter ihnen gingen jebt 

Die Schollen wieder hoch zu Haufen. 
Die Verfolger wollten nicht erjaufen, 
Drum lieg man fie in Frieden ziehn: 


Das dankten ſie Gottes Mutter, Marien. 
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70. Altenahr. 


Ü. fie am Höchften ragen, die Felſen an der Ahr, 
Da Stand in alten Tagen dad Schloß von Altenahr, 
Und feine Thürme jchauten mit ihrer Kronen Rand 
Gleich alten und ergrauten Königen weit ind Land. 


Gleich wie von Neid geihiwollen rauſcht unten tief der Fluß, 
Und feine Waßer rollen am jähen Zeljenfuß 

Als mollt er unternagen dad Schloß und brecdien ein: 

Doch trogt mit feiten Lagen das mächtige Geftein. 


Einft hub ein ander Streiten ſich dort von wildrer Art, 
Da kam von allen Ceiten viel Kriegsvolk, wohlgeſchart. 
Die Biſchöf und die Fürſten ftehn haßerfüllt voran, 

Den Mann voll Freiheitsdürſten, den Burgherrn einzufahn. 


Doc ragt der Fels, der wilde, und bietet guten Schuß, 

Die Mauern find wie Schilde, fie ftehn in ſtolzem Trutz. 

Der Feind liegt Tage, Wochen, viel Monde, manches Jahr, 
Der Muth iſt ſchier gebrochen, zerronnen faft die Schar. 


Einjt fprengt beim Morgenftrale der Graf auf hohem Roſs | 
Gemwappnet ganz im Stable zum höchſten Wall vom Schloß. 
Sein Blid, der lang getrübet, erglüht wie Sonnenfdein, 

Der Ruf lang ungeübet dröhnt laut ind Thal hinein. 


„Sieh auf dem legten Roſſe, o Feind, den legten Mann, 
Bon allen die im Schloße euch Böſes angethan. 

Dem Weib, den Söhnen allen gab Krankheit herben Tod, 
Es fielen die Vaſallen in jäher Hungersnoth. 


„Und find fie nicht gejtorben in ehrenvollem Gtreit, 

Sie haben doch erworben der Freiheit Herrlichkeit. 

Frei will auch ich denn jterben wie ich im Leben war, 
Denn Knechtſchaft iſt Verderben und fchändet immerdar.“ 
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So hat der Greiß gerufen und blidt zum Himmel auf, 
Treibt auf den Feljenitufen das Roſs zu wilden Lauf, 
Stürzt von der Höhe rafjelnd, rollt über das Gejtein 

Big in die Flut, die prafjelnd ſchlingt Roſs und Reiter ein. 


Wie das die Feinde ſchauen, erfaßt fie Schred und Graug, 

Sie fliehn ded Todten Gauen und ziehen ftumm nad) Haus; 

Das Schloß ſank auf den Höhen ſchon längft ein Raub der Beit, 
Nur noch zwei Thürme jtehen zum jühen Sturz bereit. 


Doch lebt die alte Kunde noch ftäts im Volke fort, 
Sie geht von Mund zu Munde, fie geht von Ort zu Dtt, 
Und lehrt das Volk, daß Sterben wie Männer franf und frei 
Biel beßer als Verderben in ſchlimmer Knechtſchaft fei. 
Wolfgang Müller. 


a Frau Holle. 


Me weiß mir von dem Gatten Kunde, 
Wo weilt mein Lieb, das mir entfloh ? 
Ah ſuch im Sturm ihn in der Runde 
Und nimmer werd ich wieder froh, 

Bis ich ihn fand 

Und meine Hand 

Der feinen traulich fich verband. 


Wir waren junge Ehgenoßen, 

Ad, nicht zwei volle Wochen lang, 
Die Bäume blühten, Blumen ſproßen, 
Die frohe Heerde blökt' und ſprang. 
Die Luft war frei 

Am Monat Mai 

Und Pärchen tanzten zur Schalmei. 
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Da ſtahl er fi) von meiner Seite, 
Die wonniglich entichlummert war: 
Nun fud ich ihn in aller Weite; 
Im Winde fliegt mein langes Haar. 
Der Mädchen Schwarm 

Sieht meinen Harn: 

O führt ihn "heim in meinen Arm! 


Sch ſchweb ihm nach durch alle Lande, 
Und glaub ich jegt, ich Holt’ ihn ein, 
So floh er meine Liebesbande 

Und nimmer glüdt mir der Verein. 
Mein Auge wacht 

Bis Mitternacht, 

Dann wein ich auf der hohen Acht. 


Sie heißen meine Thränen golden 
Und freuen fi) der Dual vielleicht, 
Doch meine Schnfuht nad) dem Holden 


Hat bier den harten Stein erweidt. 


Dem Steine nur 
Verblieb die Spur 
Des Leides, dag mein Herz durchfuhr. 


Wer weiß mir von dem Gatten Kunde, 
Wo weilt mein Xieb, das mir entfloh? 
Sch ſuch im Sturm ihn in der Runde 
Und nimmer werd ich wieder froh, 
Bis ich ihn fand 

Und meine Hand 

Der feinen traulich ſich verband, 
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72. Der Schild von Nürburg. 


Graf Ulrich lag am Tod auf hohem Schloß; 
An ſeinem Schmerzenslager ſtand kein Sproß, 
Der Unterſaß und Lehnsmann nah und fern 
Beweinten ihn, den vielgeliebten Herrn. 


Ein Reicher ſtirbt, nah wird der Erbe ſein! 
Sein Bruder Konrad tritt zur Thür herein: 
Der trug in Köln die geiſtliche Gewalt; 

Er grüßt den Sterbenden ſo herriſch kalt. 


Bon Buße redet er, von ewger Qual — 

Doch Ulrich ſpricht: „Mein iſt der Himmelsſaal; 
Ich brauche nicht von dir der Seelen Troſt!“ 
Da fährt der Prieſter auf und ſpricht erboſt: 


„Mein Bruder Ulrich, du als Kriegesheld 

Haſt viel zu ſehr geliebt die Luſt der Welt! 
Entbehrung nur und tiefſter Andacht Brunſt 

Im Prieſterkleid ſchafft uns der Heilgen Gunſt.“ — 


„So helfe Gott mir, Bruder, wie du lügſt 
Und dich und mich mit Heuchelſchein betrügſt! 
Wohl leichter geht ein Ritter im Geſchmeid 
Zum Himmel ein als du im heilgen Kleid. 


„In mancher Fehde führt ich dieſen Schild; 
Nicht gieb mir mit ins Grab ſein Wappenbild; 
Schlag einen Nagel in die feſte Wand: 

Dran hänge den getreuen Schildesrand. 


„Und wenn ich einging zu der ewgen Raſt, 
Drei Tage, bitt ich, bleib im Schloße Gaſt; 
Ein Zeichen ſend ich, dran ein jeder ſpürt, 

Daß Engel mid) ind Paradies geführt.” 
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Der ftolze Biſchof ſchlug den Nagel ein; 
Der Sterbende ward bleich, die Lampe Hein, 
Und als aufs Bette fiel das Morgenroth, 
Da redte fich der milde Held zum Tod. 


Scheu jchleicht der Diener Schar durch da3 Gemad); 
Still hing der Schild bis an den dritten Tag. 

Der Prieſter fhaut zu ihm wohl früh und ſpät 
Und fpridt zu Ulrich zweifelnd fein Gebet. 


Schau dort erglimmt der dritte Morgenſchein 
Und wirft den erſten Stral durchs Fenſter ein: 
Aufglüht der Adler in dem Wappenbild, 

Und rafjelnd auf die Fliegen fällt der Schild! 


Der Bijchof .bebt, doch zwingt er fi) zum Muth — 
Sein ift ja Nürbuirg, fein dag reiche Gut! 

Schon ſinnt fein dunfles Herz fo kalt und ſtill, 
Wen mit der neuen Macht er ftürzen will. 


Da naht gebüdt der Schloßvogt, grau von Haar, 
Die Schlitkel reiht er ihm in Demuth dar: 
„Nimm bin, wir huldgen dir ald unferm Herrn — 
Frag nicht, thun wir ed ungern oder gern. 


„Mnd weil du denn zu Dienern ung gewanntt, 
Negier ung fo, daß du e8 wagen fannit, 

Wenn du einft ftirbft auch deinen Krummſtab dort 
Zu hängen an des Nitterfchildes Ort.” 


Gottfried Ainkel. 


— I — 
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73. Das ſaliſche Blut. 


D. droben ſaß auf Hanmerftein 

Das ſchönſte Paar am ganzen Rhein. 
Doch aus verjährtem Hape grollt 

Von Mainz ihm Biſchof Erfenbold. 

Er ſprach: „Bernimm der Kirche Schluß: 
Dir ziemt nicht deiner Muhme Kuſs. 


„gu nahe Sippe wehrt dem Band: 
Nun trennt euch oder jeid gebannt.“ 


Graf Otto ſpricht: „Was Gott vereint, 
Das joll nicht ſcheiden Freund noch Feind. 


„Der Himmel jegnet unfern Bund, 
Zebendge Zeugen thun e3 fund. 


„Der Mainzer neidet ung den Kuſs, 
Der Kuſs und Liebe meiden muß. 
„Komm küſſe mich, lieb Mühmchen ſchön, 
Wir trotzen ihm von dieſen Höhn. 

„Und trennt uns beide ſaliſch Blut, 

So fließ es für das höchſte Gut.“ 

Der Biſchof ſchleudert Acht und Bann 
Und zieht des Kaiſers Macht heran. 


Und bei dem erſten Sturm aufs Schloß 
Getroffen ſank der Graf vom Roſs. 


Beim andern ward die Gräfin wund, 
Beim dritten Beide wieder geſund. 

Und daß der Feind geworfen ward, 
Das ſchuf zumeiſt Frau Irmengard. 
Da ſprach der Kaiſer Heinz: „Fürwahr, 
Wir lägen hier noch tauſend Jahr. 
„Das römſche Reich hat nicht die Kraft 
Zu löſen ſolcher Liebe Haft. 
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„Herr Bilchof, fänftet euern Muth, 
Vergoßen ift ihr ſaliſch Blut. 


„Was ihnen blieb ift unverwandt, 
Die Sippe wehrt nicht mehr dem Band. 


„And .mögt ihr nod) fo finfter ſchaun, 
Ihr ſollt nun jelbft das Pärchen traun. 


„Ich aber will Brautführer fein.“ 
Da gabs ein Feit auf Hammerftein! 


74. Das verfunkene Schloß. 


Kei Andernach am Rheine liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die iſt keine unter des Himmels Höh. 
Einſt lag auf einer Inſel mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel es tief hinunter ſchoß. 


Da findt nicht Grund noch Boden der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem ziehet hinab der Schlund. — 

So ſchritten zween Wandrer zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein Andrer, bot ihnen Gruß fortan. 


„Könnt, wie vor grauen Tagen das Schloß im See verſank, 
Ihr mir die Kunde ſagen, ſo habet deſſen Dank. 

Ich wandre ſchon ſeit Jahren die Lande aus und ein, 
Manch Wunder zu bewahren in meines Herzens Schrein.” 


Der Jüngſte von den Zween bereit der Frage war. 
Er ſprach: „Das fol geichehen, jo wie ich& hörte Zwar. 
Als noch die Burgen ftunden lebt da ein Ritter gut, 
Sn Trauer feit gebunden grämt’ er den jtolzgen Muth. 
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Barum er das muß dulden hat Keiner noch gejagt; 
Ob alter Väter Schulden ihm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miffethaten ihn rigen in den Schlund, 

Wo' keiner ihm mag rathen im offnen Grabes Mund.” 


So ſprach von jenen Beiden der jüngjte an dem Ort; 

Der Yremdling dankt den Beiden als traut’ er wohl den Wort. 
Der Alte fprah: „Mit nichten, wie ſprachſt du falſch, mein Sohn, 
Es joll der Menſch nicht richten, findt jeder feinen Lohn. 


Wahr ifts, eg haufen Geifter da unten wundervoll, 

Dod nimmer find Die Meifter, wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder war ehrentreu und rvedit, 

Noch rühmen alte Lieder daS edele Geſchlecht. 


Nur daß jo ſchwere Trauer das Herz ihm hält umfpannt, 
Drum judt er öde Schauer, all Freude weit verbannt. 

Und des Geſanges Klagen find feine einzge Luft; : 
Nur diefe Wellen jchlagen einfam an feine Bruft. 


Wohl jene Waßer drunten find voller Klag und Schmerz; 
Stäts einfam wohnt dort unten wen fie gerührt das Herz. 
Denn alle® was vergangen Steht lodend vor dem Blid, 
Es fteigt. aus dem Gefange klagend die Welt zurüd. 


Die Gegenwart verſchwindet, die Zukunft wird ung hell, 
Und was den Menjchen- bindet geht unter in dem Duell. 
Wer in den Schwermuthswogen da Licht im Auge hält, 
Hat Hier ſchon überflogen die Bande diefer Welt. 


So dünkt mic), dab die Geiſter durch Neid zu ihrem Grab 
Ihn des Geſanges Meifter zogen den Schlund hinab. 

Wir jehn wie jedes Schöne des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen jo die Töne und der Geſang erjtirbt. 


Wem alle Zukunft offen, Elar die Bergangenbeit, 

. Sept oben hin fein Hoffen, flieht aus der ftarren Zeit; 

Und wenn er nicht jo dächte, jo Habt das Irdſche ihn, 

Wo e3 den Tod ihm brächte, gieht es ihn fchmeichelnd hin.” 
Simrod, Rheinfagen. 12 
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Sp treten nun die Dreie tief in den dunkeln Wald; 
Wie er de Danks fie zeihe, erjinnt der Fremd alsbald: 
„Und liebt ihr denn Gefänge, ih bin Geſanges reich, 
So follen Wunderklänge erfreun euch alfogleich.“ 


Es hebt von allen Seiten Gejang zu Elingen an, 
Bald Elagend wie von Weitem, bald fehwellend himmelan. 
Wie Meercswellen braufen bricht3 überall hervor, 
Mit Luft und doch mit Graufen Hört e8 ihr ftaunend Ohr. 


"Der Fremd iſt nicht zu jehen, doch fcheint ein Rieſenbild 

Fern übern See zu gehen wie Abendwolken mild; 

Und wie hinaufgezogen jehn fie, die ihm nad) fchaun, 

Rauſchen empor die Wogen, jehn es mit Luft und Graun. 
Sr. Schlegel. 


—>— 


5. Die Andernadyer Bärkersjungen, 


* (Bgl. M. Rheinland S. 326.) 


Di Andernacher fchlafen Tange: 

Im Schlafe Schlägt man Keinen todt; 

Doch vor den Linzern weicht ihr bange 
Zur Seite, weil euch Todtfchlag droht. 


Einft hatte zwiſchen Andernacdhern 
Und Linzern lange Krieg getobt: 
Ahr wißt, daß mit den Widerfachern 
Noch Heut kein Mädchen fich verlobt. 


„Geſegnen wird den Siebenjchläfern,” 
Hieß es zu Linz beim Morgenjcein. 
„Wohlauf, jo foll den faulen Schäfern 
Das lebte Brot gebaden fein.“ 
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Die Rechnung ohne Wirth zu machen 
Das widerräth ein altes Wort. 

Denn wenn auch Alles fchläft, jo wachen 
Die Bäder doh am faulften Ort. 


„Den Bädern dürfen wir vertrauen: 
Sie jtehn das Brod zu baden auf: 
Wenn fie den Feind von fern erjchauen 
So meden jie ung in den Kauf.“ 


Hiebei blieb Eins nur unermwogen: 
Daß Bäder auch und Bäckerskind 
Nicht aus der Ferne hergezogen, 
Nein, jelber Siebenfchläfer find. 


Wenn fie das Brot gebaden haben, 
So liegen fie davor ⸗geſtreckt 

Am Morgenfchlummer fid) zu Iaben, 
Wenn jhon der Feind die Zähne bledt. 


Den Linzern wär der Streich gelungen, 
Sie äßen Andernacher Brot, 

Wenn nidt zwei fremde Bäckersjungen 
Den Meiftern halfen aus der Noth. 


Sie waren auf den Thurm gelaufen 
Und ſtanden friſchen Honigs fatt: 
Da ſahen ſie der Linzer Haufen, 
Der überrumpeln will die Stadt. 


Doch als ſie jetzt ans Stadtthor rücken, 
Was war der Bäckersknaben Gruß? 
Die Bienenkörb in tauſend Stücken 
Schleudern ſie ihnen vor den Fuß. 


Da ſtechen ungezählte Summer, 
Und hundert tödten einen Mann: 
Gewiſs, da zog die beſte Nummer 
Wer noch mit heiler Haut entrann. 
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Die Jungen zerren an den Gloden, 
Auf ftehn die Andernader Herrn: 

Sie finden in die Milch zu broden, 
Doc feinen Feind mehr nah und fern. 


„Wir hatten trefflich ung gebettet: 
Sa, ſolche Wacht empfahl Vernunft; 
Und Hat fein Bäder uns gerettet, 
Sp thats die junge Bäderzunft.” 


Kommt Ihr ins Thor, Ihr ſeht inwendig 
Noch heut die Bäckersjungen ſtehn. 

Und halten ſie die Wacht beſtändig, 

Kein Linzer läßt ſich leicht mehr ſehn. 


76. Siegfried und @enovefa. 


l. 


Bosenfimmern hieß die Veſte, wo der Pfalzgraf Siegfried ſaß, 
Der im Schwarm erlauchter Gäſte Genovefens nicht vergaß. 

Vebt er jet des Wirthes Pflichten, dünkt das volle Haus ihn leer: 
Wohl, er fonnte fie vernichten, fie entbehren, das ift ſchwer. 


Doch erträglich find die Tage, wären nur die Nächte nicht, 

Denn ihm naht zu arger Plage immer Nachts ein Traumgeficht, 
Heute von der Flügelichlange ward fein liebſtes Lieb bedroht, 
Hilfe! Hilfe! rief fie bange — Niemand half ihr in der Noth. 


Diefen ſchweren Traum am Morgen jagt’ er Colon, feinem Rath: 
„Glaube mir, ich bin in Sorgen um die übereilte That. 

Gelber ſchein ich mir der Drache, der das Schöne Weib verdarb; 
Nie verhört’ ich ihre Sache; mwehe! wenn fie ſchuldlos ſtarb!“ 
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Solo ſprach mit falſchem Muude: „Deuten kann id) diefen Traum, 
Aus dem Worte fließt die Kunde und dem Zweifel bleibt nicht Raum: 
Drago hieß, der fie verführte, Drago der verruchte Koch, 

Er empfing was ihm gebührte, Pfalzgraf, und ihr zweifelt noch?“ 


Tages läßt er fich bethören, aber wahrhaft ift die Nacht, 

Wieder muß ein Traum ihn ftören, der ihm angjt und bange macht: 
Hunde hebt das Jagdgeſinde und das krumme Hifthorn fchallt, 
Einer fledenlofen Hinde folgt der Graf durch Buſch und Wald. 


„Weiß ift dieſes Wild gewefen, weiß mie jtät3 die Unſchuld ift, 
Doch ich hatt es mir erlefen, Tieß zur Flucht ihm keine Frift. 

Als mein Pfeil es wund gefchlagen, daß der rothe Schweiß entrann, 
Gleich als wollt es mid) verklagen, blidt’ e3 Hug und fromm mid) an.“ 


Golo ſprach, der Hochverräther: „Möglich, daß der Traum nicht äfft, 
Wenn ihr früher oder fpäter eine weiße Hinde trefft. | 
Nicht jo felten find die weißen, fleddenlofe giebt? genug; 

Doch was will ihr Bliden heißen? Alle bliden fromm und Flug.” 


—— — NN m 


2. 


„Auf, die Bracken macht genoßen, überkröpft die Falken nicht, 
Weckt die fürſtlichen Genoßen, heut erfüllt ſich mein Geſicht. 

Seht, der Erde braune Rinde fußhoch hat der Schnee bedeckt: 
Nicht entgeht mir jetzt die Hinde, die ſo ſchnell die Läufe ſtreckt.“ — 


„Heute könnt ihr ſie nicht ſchauen, die dem Schnee an Weiße gleicht: 
Wollt ihr meinem Rathe trauen, harrt ihr lieber bis er weicht.“ 
Aber ſchon auf wildem Hengſte ſtürmt der Pfalzgraf über Feld; 
Den Verräther faßen Aengſte, als es rings von Hörnern gellt. 


Mancher Falke ſtieg und ſchweimte, müde lief ſich manches Roſs, 
Golo ſelbſt, der Abgefeimte, viel des edeln Wildes ſchoß. 

Hunde hetzt das Jagdgeſinde, weil das krumme Hifthorn ſchallt, 
Einer fleckenloſen Hindg folgt der Graf durch Buſch und Wald. 
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Flüchtig ift fie, mit den langen Läufen wirft fie Schnee empor, 
Roſs und Reiter fie zu fangen jeßen über Stein und Moor; 

Doch fie läßt fich nicht erreichen: endlich ſchießt fein Pfeil fie wund, 
Aber noch mit blutgen Weichen birgt fie ji im Waldesgrund. 


Siegfried folgt, die Luft zu büßen, fich da Liegt das zahme Wild 
Einer ſchönen Frau zu Füßen, die der Wunde Fluß ihm ſtillt. 
Und die Frau umſpielt ein Knabe, wie die Mutter ſchön und bleich: 
Rang entbehrten jeder Labe Genovefa, Schmerzenreid). 


Bloß jind diefe edeln Glieder, wallen auch von Haupt zu Fuß 
Goldne Loden reichlich nieder, jchredt fie doch des Fremden Gruß: 
„Muft mir erit den Mantel reichen, wenn ich mit dir reden fol.“ 
Zange weilt’ er bei der Bleichen und ward aller Freuden voll. 


Frau und Knabe find die Seinen, die der Hinde Milch ernährt: 
Simmern wird vor Freude weinen, wenn er mit den Lieben kehrt. 
Jauchzend hörten alle Gäſte welch ein Wunder Gott erlaubt, 
Und vom hohen Thor der Veſte blidte Golos blutges Haupt. 

4.38. 


a 


77%. Waßernoth. 


Zu Coblenz auf der Brücken, da liegt ein tiefer Schnee, 
Der Schnee der iſt geſchmolzen, das Waßer fließt in See. 
Es fließt in Liebchens Garten, da wohnet Niemand drein, 
Ich kann da lange warten, es wehn zwei Bäumelein. 


Die ſehen mit den Kronen noch aus dem Waßer grün, 

Mein Liebchen muß drin wohnen, ich kann nicht zu ihr hin. 

Wann Gott mich freundlich grüßet aus blauer Luft und Thal, 

Aus dieſem Fluße grüßet mein Liebchen mich zumal. 

Sie geht nicht auf der Brücken, da gehn viel ſchöne Fraun, 

Sie thun mich viel anblicken, ich mag die nicht anſchaun. 
volkolied. 


— —— 
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78. 3. Rite. 


Jenſeits Coblenz wohnte Ritza einſam, von der Welt geſchieden, 
Jenes frommen Ludwigs Tochter, aber frommer noch als dieſer. 
Immer Morgens, wenn die Glocken in St. Caſtors Kirche riefen, 
Schritt ſie auf des Rheines Wellen freudig hin, vor Gott zu knieen. 
Gerne trugen ſie die Wellen, denn ihr Herz war reich an Frieden, 
Und im gläubigen Gemüthe wuchs ihr nur Vertraun und Liebe. 
Berge könntet ihr verſetzen, hättet ihr Vertraun und Liebe, 

Ueber Meere ſicher wandeln, wär euch Zuverſicht beſchieden. 

Alſo ging die fromme Ritza, wie auf ſalzger Flut die Kiele, 

Und des Rheines Schmeichelwogen freundlich ihren Fuß umſpielten, 
Trocknes Fußes ging ſie täglich nach St. Caſtor und hinwieder, 
Und verdoppelt blickt' ihr Antlitz aus des Stromes glattem Spiegel. 


Aber einſt, da wild gehoben war die Flut, und Stürme blieſen, 
Wollte Zagen ſie beſchleichen, Zweifel ihren Muth beſiegen. 
Standen Reben da am Ufer, ſich um Kieferpfähle ſchmiegend, 

Riß fie einen aus der Erde, dab er ihr zum Stabe diene; 

Seht den Fuß dann auf die Welle, und die Welle will fie wiegen, 
"Aber nur dem Pfahl nertrauend Hält fie ängſtlich fi) an diejen: 
Sieh, da ſinkt ihr Fuß zu Grunde und der Stab verfagt die Dienfte, 
Waßer jpült um Knie und Hüfte und nod) finft fie tief und tiefer. 


Da in Todesnöthen dachte fie des Heiland, der gebieten 

Kann dem Sturme, fid) zu legen, und der Flut, gemad) zu fließen. 
Aus den hoch gehoben Händen jchleudert fie den Schaft der Kiefer, 
Stredt fie flehend zum Erlöjer, neues Glauben? voll, und fiehe, 
Wieder heben fte die Wogen, und der wilden Flut entitiegen 

Tritt fie mit dem Fuß die Welle, jchreitet fürder triumphierend 
Und geſtärkt im Glaubensmuthe naht fie bald dem fichern Ziele. 


In St. Saftor wirkt noch Wunder was der Welt von ihr geblieben; 
In der Schar der Selgen Gottes ift der Stuhl ihr angewiefen. 
8.2, 


— CE — 
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79. Corporal Spohn. 
Man fennt in Coblenz und im Thal 
Noch Spohn, den großen Corporal. 


Was that der Spohn, daß man ihn kennt? 
Berdient er wohl ein Monument? 


Der Spohn war ein getreuer Mann, 
Getreuern Niemand finden Tann. 


Seinem Kaifer diente treu der Spohn; 
Sein Raifer hieß Napoleon. 


Der hatt in der Dreifaiferichlacht 
Sid) vorgewagt mit Unbedadht. 


Da ward er plötzlich angejprengt, 
Von Feinden recht? und links bedrängt. 


Coſacken finds; auf ſchnellem Roſs 


Entflieht der Kaiſer vor dem Troſs. 


Hier aber hemmt Gebüſch den Ritt: 
Der Kaiſer iſt des Lebens quitt. 


Das ſah der Spohn, der war nicht faul: 
„Herr Kaiſer,“ rief er, „mir den Gaul, 


„Mir den berühmten, eckgen Hut: 
Flieht, eure Rolle ſpiel ich gut.“ 


Zur Erde ſprang Napoleon, 
Auf ſeinem Schimmel ſaß der Spohn. 


Den eckgen Hut wohl auf dem Haupt; 
Der Feind ſich nicht betrogen glaubt. 


Er ſprengt heran und jauchzt dem Fang, 


Und ſieht zu ſpät, daß er miſslang. 


Als ſie den Corporal nur ſchaun, 


Da ward der Spohn zuſammengehaun. 


Coblenz. 


Der Kaiſer lief in ſchnellem Lauf, 
Hatt einen Corporalshut auf. 


Von dieſer Zeit, hört ich einmal, 
Hieß er der kleine Corporal. 


Der große Corporal war Spohn, 
War größer als Napoleon. 


80. Heinrich und Bertha. 


„Der Lenz weht an den Bergen bin, 
Lacht aus des Himmels Bläue: 
Ah Heinrich, mahnt dich nicht dein Sinn? 
Dein harret die Getreuc. 
Du Harer Strom, du blidjt fo gut: 
Welch feige Furt! Es darf der Flut 

Die Liebe kühn vertrauen.“ 


Und in dem Nachen ſtand fie bald, 
Der Fährmann lenkt das Steuer; 
Das Segel friih im Winde wallt; 
Sm Aug des Herzens ‘enter, 
liegt fie vorbei der Höhen Kranz 
Hinab im leichten Wellentanz, 
Hinab die Schmeicheliwogen. 


Wo frei die Mojel, eine Braut, 

Dem Nhein entgegeneilet, 

Iſt eine Brüde ſtolz erbaut: 

Da wars, wo Heinrich weilet. 

Da Stand er finnend früh und jpät, 

Sein Blid zur trauten Ferne jpäht, 
Wo jeine Bertha wohnet. 
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Und wie er weithin jchaut den Kahn, 

Und ficht dag Mägdlein prangen, 

Hauchts ihn mit Ahnungswonnen an, 

Heiß brennen feine Wangen. 

Die Holde hat er jebt erkannt, 

Ach! Erd und Himmel floh und ſchwand 
Bor des Entzüdten Sinnen. 


Welch jelger Willlomm Hin und ber! 
Welch Grüßen, ſüßes Winken! 
Der Jungfrau Herz trägt es nicht mehr, 
Die vollen Thränen ſinken. 
Die Schiffer ſtaunen ſtill, gebannt, 
Das Ruder fällt aus ihrer Hand, 

Der Nachen fpielend treibet. 


O weh! o weh! o Habet Acht, 

Ihr läßigen Gejellen! 

Schon faßet euch des Strudels Macht, 

Das Schiff wird euch zerſchellen. 

Hilf Himmel, rett uns aus der Noth! 

Hart an den Felſen prallt das Boot, 
Zerkracht im Umſturz kreiſend. 


Ein jäher Angſtruf ſcholl empor, 

Scholl von dem Ufer wieder. 

Der dumpfe Abgrund rauſcht und gohr, 

Riß ſeine Beute nieder. 

Die Jungfrau aus der tückſchen Gruft 

Schaut bleich hinauf und ſinkt und ruft 
Des theuern Jünglings Namen. 


Dem ſchnüret das Entſetzen kalt 

Die treue Bruſt zuſammen, 

Er fühlt der Liebe Allgewalt 

Und der Verzweiflung Flammen. 

Und ſturmſchnell mit entſchloßnem Muth 

Schwingt er fi in die dräunde Flut 
Hod) von der Brüde Rande. 
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Und glüdlic) nahet er dem Strand, 
Sein Lieb in ftarfen Armen; 
Der Ohnmacht Todesſchlummer ſchwand, 
Sie muß an ihm erivarmen ; 
Sie ſchlägt die Wimpern auf, erblict 
Gerettet jich, und fieht entzückt 

Ach! Heinrich ihren Retter. 


Wie glühen beide, Bruft an Bruft, 
Im trunfnen Herzen Himmel! 
Ein jedes Auge ſchwimmt in Luft, 
Laut jauchzt des Volks Gewimmel: 
Und Segen ruft ein jeder Mund 
So treuer Seelen heilgem Bund 
Und preiſt die hohe Minne. 
Sr. Oebecke. 
— I — 


8. Das Miferäbelden, 


Moſelländiſche Volkslegende. 


As noch mit feiner Jünger Schar 
Unjer Herr Chriſtus auf Erden mar, 
Hats ihnen, das ift weltbefannt, 

Oft miſsbehagt im gelobten Land, 
Dieweil in Iſrael, wie es hieß, 

Kein rechter Glaube ſich ſpüren ließ, 
Davon fie dachten mehr zu gewahren 
Bei Samaritern und Heidenfcharen. 


Huben ſich aljo auf die Bein 
Und zogen rüftig querfeldein 
Ueber Berg und Thal, durch Nebel und Guß, 
Bis fie famen an den Mofelfluß. 
Da wohnt' ein Völklein derb und bieder, 
Schlichte Herzen und ſtarke Glieder, 
Ging immer gradaus, niemals krumm, 
Hatt eine Art von Chriftenthum. 
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Da fand der Herr nicht viel zu Schaffen, 
Weder Pharifüer noch) Baalspfaffen, 
Sie ſagten Ya, fie jagten Nein, 

Und gleifsten nicht mit Heuchelichein. 
War aber gar ein budlig Land: 

Ueber Feljen, wo die Nebe ftand, 
Schien die Sonne fo glühend heiß, 
Herr und Sünger troffen von Schweiß. 


Der Heiland ſprach, Scherz oder Ernſt: 
„St. Beter, weil du doch nichts Ternit, 
So lauf einmal, haft lange Bein, 

Ins Dorf und hol ein Schöppchen Wein.” 
Das lie fich Petrus nicht zweimal jagen, 
Ein Schöppchen war juft fein Behagen; 
Nur ſchlug ihm nie ein Schlüdchen an, 
Das er nicht mit eignem Gaum gethan. 
Drum lief er was er mochte laufen, 

Thät fich erſt felbft ein Schöppchen kaufen, 
Denn der Weife nugt Gelegenheit. 

Unten ſchmal und oben breit, 
Humpengroß einen hölzernen -Becher 
Zeert’ in einem Zuge der Zecher. 


Doch auch des Herrn er nicht vergaß, 
Er lich ihm meßen chriſtlich Map: 
Den Becher hoch zum Rande voll, 
Daß er im Gehn ihm überjchivoll. 
Doch Schade für den edeln Saft, 
Verſiecht' im Sande feine Kraft: 
Beßer den Schaum hinivegzunippen! 
Er hebt ihn an die durſtgen Lippen, 
Nippt, trinft und nippt und nippt und trinkt 
Bis der Wein im halben Humpen blinkt. 
„er kann dafür, der Durft iſt Schuld: 
Das Meer hab ich ja, Geduld! 
Den hohlen Rand Hinweggejchnitten, 
Bleibt no unmäßig viel inmitten. 
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Nun aber ſchwippt es wieder über 

Und wird zu nichte: trink ich8 licher!“ 

Und jo mit Schnitt und Trunf und Schnitt 
Wirds Hein und Heiner Schritt fiir Schritt. 


Nun endlich ift der Herr erreicht. 
Spricht Petrus: „Herr, du denkſt vielleicht, 
Ich brächte dir ein Zufeltröpfchen, 

So winzig Hein ift bier das Schöppchen. 
Doch ſcheints ein trinkbar guter Wein, 
Auch darf es ung nicht bange fein, 

Da mit jo Wenigen, wenn du millit, 
Du Herr und Durft und Hunger ftillft.” 


Da fprad der Herr: „Du bilt ein Schalf; 
Was löſchteſt du denn deinen Kalf? 
Du wollteſt wohl den Sichern jpielen, 
Falls Heut nicht Tropfen vom Himmel fielen ? 
Behalte du dein Miferäbelchen ; 
Doch wijche dir hernach das Schnäbelchen; 
Ihr Andern kommt, ihr jollt allein 
Für diegmal meine Gäſte fein.“ 


Noch heute werden im Mojelland 
Die Schoppen Miſeräbelchen genannt: 
So Hein fie find, laßt fie uns leeren 
Ihrem Erfinder St. Peter zu Ehren. 


— — 


82. Die Era von Stein. 


„Mieter Ehren ift zuviel,“ ſprach die edle Frau vom Steine, 
„Auch das Glüd will End und Ziel, Ziel noch Erde hat das meine. 


„Beide Söhne find vermählt, find ein Schmud des Ritterſtandes, 
"Drei der Töchter auserwählt haben Edle dieſes Landes. 


190 Rhenſe. 


„Blieb mir noch das letzte Kind, heute gab ichs einem Grafen, 
Alſo daß es zwölfe ſind, die ſich hier zur Hochzeit trafen. 


„Nun gedoppelt iſt die Zahl, Töchter ſechs und ſechs der Söhne, 
Mahnt es mich beim frohen Mal, wie ich das Geſchick verſöhne: 


„Denn der Ehren iſt zuviel, denn zuviel iſt dieſer Ehren.“ 
Becherklang und Saitenſpiel überſchallt oft weiſe Lehren. 


Unbeachtet blieb das Wort, aber ſchon am andern Morgen 
War des Hauſes Mutter fort, war das Haus in Angſt und Sorgen. 


Nimmer kehrte ſie zurück, wieder ſah ſie nicht die Lieben; 
Sühnen wollte ſie das Glück: Niemand weiß wo ſie geblieben. 


Ob ſie ſich der Welt begab in der abgeſchiednen Zelle, 
Ob das Opfer weit hinab trug der Lahn, des Rheines Welle. 


Fortgeblüht hat ihr Geſchlecht herrlich bis zu unſern Tagen, 
Einen Freiherrn recht und echt Deutſchland noch zuletzt getragen. 
A. S. 


83. Kaiſer Wenzel. 


‚ds ſchiert mih Reich und Kaiſerprunk 
Mit all den böſen Plagen, 
Will mir viel beßer doch ein Trunk 
In Ruhe hier behagen!“ 
So ſprach der Kaiſer Wenzeslaus 
Und trank den vollen Humpen aus 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


Drauf Kurfürſt Ruprecht von der Pfalz 
Hub an: „Mein Herr und Kaiſer, 

Ihr ſprecht anjetzt mit vielem Salz 
Vom rothen Asmannshäuſer. 


Rhenſe. 


Doch glaubt mirs, ich bericht euch recht: 


Auch Bacharacher ſchmeckt nicht ſchlecht 
Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


Und als der Kaiſer Wenzel das 

Und all die Herrn vernommen, 

Da ließen ſie von dort ein Faß 

Des edeln Weines kommen 

Und ſetzten ſich früh Tages dran . 

Und ſchenkten ein und jtießen an 
Beim Königsjtuhl zu Rhenſe. 


Der Kaiſer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, 


Das ſag ich ohn Bedenken; 

Und wer des edeln Weines hier 
Genug mir wollte ſchenken, 

Dem gäb ich meine Kron zum Dank!“ 


Er ſprach es, ſchwieg und trank und trank 


Beim Königsſtuhl zu Rhenſe. 


„Wohlan, den Handel geh ich ein!“ 

Sprach Ruprecht mit .Behagen. 

„I will ftatt euer Kaifer fein 

Und eure Krone tragen; 

Bier Zuder, dünkt mic, find genung; 

Die dienen euch derweil zum Trunf 
Beim Königsſtuhl zu Ahenfe.“ 


„Rimm Scepter, Hermelin und Kron, 
Nimm Alles was ich trage; 


Doch quält did, Zwietracht einft und Hohn, 


So denk an mich und fage: 
- Der Wein ift mehr ala Kronen werth; 
Das Hat ein Kaifer mich gelehrt 

Beim Königsſtuhl zu Rhenſe.“ 


— 


$. G. Drimborn. 
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84. Die feindlichen Brüder. 


Oben auf der Bergesſpitze liegt das Schloß in Nacht gehüllt, 
Doch im Thale leuchten Blitze, helle Schwerter klirren wild. 


Das ſind Brüder, die dort fechten grimmen Zweikampf, wuthentbrannt: 
Sprich, warum die Brüder rechten mit dem Schwerte in der Hand? 


Gräfin Lauras Augenfunkeln zündete den Bruderſtreit, 
Beide glühen liebestrunken für die adlig holde Maid. 


Welchem aber von den beiden wendet ſich ihr Herze zu? 
Kein Ergrübeln kanns entſcheiden: Schwert heraus, entſcheide du! 


Und ſie fechten kühn verwegen, Hieb auf Hiebe niederkrachts. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, grauſig Blendwerk ſchleichet Nachts! 


Wehe! wehe! blutge Brüder! Wehe! wehe! blutges Thal! 
Beide Kämpfer ſtürzen nieder, einer in des andern Stahl. 


Viel Jahrhunderte verwehen, viel Geſchlechter deckt das Grab, 
Traurig von des Berges Höhen blickt das öde Schloß herab. 


Aber Nachts im Thalesgrunde wandelts heimlich, wunderbar: 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, kämpfet dort das. Brüderpaar. 


5. Heine. 


85. Die Brüder, 


Seht die gewaltigen Trümmer nur an, wie mit Stolz auf die armen 
Hütten ſie ſehn, die der Winzer zum Hohn, wie ein Neſt an der Mauern 
Rauchige Seiten geklebt, mit Geſtrüpp und des dorrenden Epheus 
Neger Verwildrung durchwebt. „Ja traurig iſt wahrlich der Anblick,“ 
Sagte der Schiffer, „doch dort geſchahen auch traurige Thaten. 
Droben die Burgen beſaß vor Zeiten ein mannlicher Ritter, 

Stolz und gefürchtet am Rhein und ſo reich, daß ihm Keiner zu ſchätzen 
So unzählbares Gut ſich getraute. Doch kam auch ſein Stündlein, 
Und was mit Unrecht und Recht er alles erworben, das theilten, 
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Längſt ſchon begierig de8 Erbes, die beiden Söhne Nicht Brüder 
Schienen jie da; auch die Schweiter, die blind von den früheſten Jahren 
Lebte beim Vater, doch fromm und in fich gekehrt, "die betrogen 
Jene mit böslicher Lit: denn als fie in Scheffeln des Goldes 
Haufen nun maßen, da wandten fie jedesmal, wenn es die Schweiter 
Traf, das gehöhlete Map, und lichen das oben belegte 
Bon der Erblindeten tajten. Sp lachten fie heimlich) des Truges. 
Doc mit dom Wenigen war der Segen de3 Himmels, denn ihm ward 
Alles geweiht; drei Orte der Andacht jtiftete jene, 
Heilig in kommender Zeit noch geehrt: Bornhofen und Kidrich 
Und wo einjt „Noth Gottes!” im Baum die Stinme gerufen. 
Glaubet nur nicht, daß immer auch Biel euch zum Nutzen gedeihe: 
Gier nad) Mehrerem bringt nur Streit und Hader: die Brüder 
Wurden zuerit um Neder und Gut, um Waldung und Weinberg 
Uneins, aber zuletzt (o wie thöricht) jogar um ein Weiblein. 
Und Ste befeindeten fich, zerjtörten einander die Burgen, 
Tödteten endlich fich jelbit mit mördriihen Händen; die Güter 
Nahmen die Nachbarn und aljo erfüllt auch hier fich dag Sprichwort: 
„Unrecht Gut fommt ſchwer an den dritten Erben.“ So jagte 
Kiflas der Schiffer, und Alle betrachteten lang die Ruinen, 
Welche jo traurig "und öd fluhmwürdige Thaten verkünden. 

©. C. graun. 


- m. — 


85. Haus Theuerlich. 


uhic dünkt es war ganz neuerlid) 
Ein Wirth, der hieß Hana Theuerlich, 
Sein Braten war nicht fäuerlid), 
Sein Wein war etivas füuerlid). 
Drei Wandrer traten da herein, 
Die riefen: Wirth, nun ſchenk uns ein: 
Wir wurden müd im Sonnenjcein, 
Drum gieb und echten, guten Wein. 
Simrod, Nheinfagen. 13 
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Hans Theuerlich lich jchlau und fein 
Zum Keller mit dem Krug von Stein: 
Dort ftand ein Faß mit ſauerm Wein 
Und neben floß der tiefe Rhein; 
Bedahtiam wie in cine Kup, 

Zapft er am Beine mit Berdruß, 
Läßt dann herein in vollem Schuß 
Den hochberühmten Haren Fluß. 


Er bringt den Wein den Gäften dar 
Und ſchwört bei feiner Ehr fürwahr, 
Daß Wein fo rein, fo hell, jo Har 
Noch nie in einem Faße var. 
Die-durjtgen Drei die freuten ſich, 
Sie danken erſt Hang Theuerlich; 
Und trinken drauf ganz feierlich 
Den Wein jo matt und fäuerlid. 


Wohl werfen fie die Becher fort, 

Do ſchwört der Wirth bei feinem Wort, 
Der Wein fei von der beften Sort, 

Ein wahrer echter Niblungshort. 

Und ſchenket dann noch einmal ein 

Den Gäſten von dem Flaren Wein; 

Doch ich! drei Fifchlein nett und Klein, 
Die hüpfen aus dem Krug herein. 





Die drehten ganz behendiglid) 

Im Becher dort inwendig ſich; 

Es ward darum elendiglid) 
Der Wirth verlacht beitändiglid). 

Sie zahlten ihm den Wein nicht fchlecht, 

Auf daß er ftäts der Fiſch gedächt. 

Er thats nicht mehr; doch hör ich recht, 

So iſts gar groß des Wirths Gejchlecht. 


G. Görres. 


St. Goar. 


87. 3. Goar. 


Zieht nicht vorbei an St. Goar, 
Der Stadt, die allzeit gaſtlich war, 
Fahrt nicht vorüber mit dem Dämpfer, 
Grüßt erſt St. Goar, den Glaubenskämpfer. 
Verehrt des Heiligen Gebein, 
So wird er frohe Fahrt verleihn. 


Beim Sandgewirr und bei der Bank, 
Wo mancher Kiel zertrümmert ſank, 
Erbaut' er ſich die kleine Zelle 
Und zog die Scheiternden aus der Welle, 
Getrocknet wurden und gepflegt, 

Die Chriſtenglauben ſchon gehegt; 
Doch jene, die noch Heiden waren, 
Der frohen Botſchaft unerfahren, 

Die warf er wieder in das Waßer 
Und taufte ſie, der Götzenhaßer. 
Siegbert, der König war der Franken, 
Wollt ihm ſo großer Wohlthat danken, 
Lud ihn nach Trier an ſeinen Hof 
Und bat: ſei hier mein Erzbiſchof. 
Das war dem frommen Mann nicht recht, 
So gute Koſt befam ihm jchlecht, 

Er flug e3 rundaus ab mit Dan. 
Viel lieber wollt er bei der Bank 
Mit feinen Salmenfiichern fajten 

Als dort den Magen überlajten. 

Zum Zeichen, daß ihn Gott erleuchte, 
Hing er, was Seden ſeltſam deuchte, 
Den Mantel in des Königs Saal 
An einen goldnen Sonnenitral. 


Al er gejtorben war, begab 
Mand) Wunder fih an feinem Grab. 
Die jein Gebein zu chren famen, 
Die Tauben, Blinden oder Lahmen, 
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Die dankten Gott und ihm ihr Glück, 
Schickt' er ſie heil nach Haus zurück. 
Geſunde legten auch hier an 

Und opferten dem Wundermann, 

Nicht durch Verſäumniſs anzuſtoßen. 
Denn wie erging es Karl dem Großen? 
Der fuhr gleichgültig einſt vorüber: 

Da ward es plötzlich trüb und trüber, 
Ein Nebel fiel ſo dicht und ſchwer, 

Man ſah den Waßerweg nicht mehr. 
Der Schiffmann ſprach: Ich kann nicht fahren. 
Sich und die Seinen zu bewahren, 
Muſte der Kaifer fi) bequemen 

Herberg auf freiem Feld zu nehmen 
Zwiſchen St. Goar und Coblenz, 

Bis er die ſchuldge Reverenz 

Dem Grab des Heilgen dargebradt 

Und jeine Kirche reich bedacht. 

Da ward es wieder licht und helle 

Und froh durdglitt das Schiff die Welle. 


Auch durfte Karl nit undankbar 
Sich ermweifen gegen St. Goar, 


"Der Heilge war verdient um ihn. 


Des Kaijers Söhne, Karl und Pipin, 
Die fich befehdet lange Zeit, 

Und durch Verfolgung, Haß und Neid 
Sich jelber und das Reich gepeinigt, 

Hatt er an jeinem Grab geeinigt, 

Und feine Buhle, jene Faftrade, 

Sand bier nad) langen Schmerzen Gnade. 


Was Kl den Mönchen Hat gefchenkt, 
Davon ward mander Gajt getränft. 
Es ijt ein Faß, das nic fich Icert: 
D wär mir fol ein Faß bejchert! 
Ich gäbe ficher nicht den Zwerg 
Für jenen Riefen von Heidelberg. 
Zu Bremen liegen gute Fäßer; 
Dieß von St. Goar gefällt mir beßer. 
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Einsmal geſchahs dem Pater Keller, 
ALS er gezapft den Muscateller, 
Und trinkend feine Güte pries, 
Daß er den Krahnen offen lich. 
Doh ein Spinne lief daher, 
Zog rajch die Fäden freuz und quer, 
Und webt’ und webt' — in kurzer Stund 
Sah man fo dicht verivebt den Spund, 
Kein Tropfen rann mehr aus dem Faß: 
Das war eine Fuge Spinne, dag! 


Karl gab der Stadt noch mand) Gefchenf, 
Mir ift nicht Alles eingedenf: 
Man pflegt’ ein filbern Halseiſen 
Den Fremden weiland vorzumeiien. 
Mag wohl ein Eiſen jilbern fein? 
Nicht doch, das leuchtet klärlich ein; 
Die Alten habens auc bedacht: 
E3 ward jeitdem von Mefjing gemadit. 


Heran, heran, du fremder Gaſt, 
Verſuch, ob dir das Halsband pajst. 
Gar wohl, du bift ein ſchöner Mann, 
Nur ungetauft, man fieht dir an. 
So jpriht St. Goar: Erwähl dir PBathen, 
Sonſt fann der Täuffing nicht gerathen. 


Die Pathen fragen: Wie willjt du die Taufe? 
Unter der Wein- oder Waßertraufe? 


Am Waper, giebt er zum Bejcheide. 


So bift du ja ein blinder Heide, 
Sa, Schlimmer noch, ein Wicdertäufer, 
Wohl gar vielleicht ein Waßerſäufer. 
Dog ſeiſt du Waßers unverkürzt: 
Einen vollen Eimer ihm übergeftürzt! 


Spradh er: im Wein, dann aus dem Faß, 
Das Karl gejchentt mit edelm Nah, 
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Ward ihm credenzt der Muscateller 

Im filbernen Becher auf blankem Zeller. 
Eine goldene Krone zierte fein Haupt; 
Dazu ward ihm der Filchfang erlaubt 
Auf der Lurlei, und auf der Banf 

Das Wild zu jagen frei und franf. 


Sp pflag die alte Zeit zu jcherjen; 
Uns geht e3 jelten jo von Herzen. . 
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88. Zorelei. 


C 

Ru Bacharach am Rheine wohnt’ eine Zauberin; 

Sie war jo ſchön und feine und riß viel Herzen hin 
Und brachte viel zu Schanden der Männer rings umber; 
Aus ihren Licbesbanden war feine Rettung mehr. 


Der Biſchof lich fie laden vor geiftliche Gewalt, 
Und muſte fie begnaden, jo jhön war ihre Geitalt. 


Er ſprach zu ihr gerühret: „Du arme Lorclei, 
Wer hat Dich denn verführet zu böfer Zauberei?" — 


„Herr Bilchof, Takt mich fterben, ich bin des Lebens mid, 
Weil jeder muß verderben, der mir ind Auge fieht. 


„Meine Augen find zwei Flammen, mein Arm ein Zauberjtab: 
D legt mich in die Ylammen! O brechet mir den Stab!" — 


„Ich kann dich nicht verdammen bis du mir erjt befennt, 
Warum in diefen Flammen mein cigen Herz fchon brennt. 


„Den Stab lann ich nicht brechen, du fchöne Lorelei, 

Ich müſte denn zerbrechen mein eigen Herz entzwei.” — 
„Herr Bifchof, mit mir Armen treibt nicht fo böjen Spott, 
Und bittet um Erbarmen für mich den lieben Gott. 


„Ih darf nicht länger leben, ich liche Keinen mehr; 
Den Tod jollt ihr mir geben, drum kam ich zu euch ber. 
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„Mein Echaß Hat mich betrogen, Hat fi von mir gewandt, 
Sit fort von hier gezogen, fort in ein fremdes Land. 
„Die Augen fanft und wilde, die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ftill und milde, das ift mein Zauberfreiß. 


„Ich jelbft muß drin verderben, das Herz thut mir jo meh, 
Bor Schmerzen möcht ich jterben, wenn ic) mein Bildniſs jeh. 


„Drum lat mein Recht mid, finden, mid) jterben wie ein Chrift, 
Denn Alles muß verjhwinden, weil er nicht bei mir ift.“ — 


Drei Ritter läßt er holen: „Bringt fie ins Klofter bin! 

Gch Lore! Gott befohlen fei dein bethörter Sinn. 

„Du ſollſt ein Nönnchen werden, ein Nönnchen ſchwarz und weiß, 
Bereite did auf Erden zu deiner Todesreiſ.“ — 


Zum Klofter fie nun ritten die Ritter alle drei 
Und traurig in der Mitten die ſchöne Lorelei. 


„D Ritter, laßt mich gehen auf dieſen Felſen groß, 
Ich will noch einmal ſehen nach meines Liebſten Schloß. 


„Ich will noch einmal ſehen wohl in den tiefen Rhein 
Und dann ins Kloſter gehen und Gottes Jungfrau ſein.“ 


Der Felſen iſt jo jähe, jo ſteil iſt ſeiine Wand, 

Doch klimmt ſie in die Höhe bis daß ſie oben ſtand. 

Die Jungfrau ſprach: „Da gehet ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein ſtehet, der ſoll mein Liebſter ſein! 

„Mein Herz wird mir ſo munter, es muß mein Liebſter ſein!“ 
Da lehnt ſie ſich hinunter und ſtürzet in den Rhein. 


Clemens Srentano. 
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89. Die Lore-Lei. 


IJq weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich ſo traurig bin? 

Ein Märchen aus alten Zeiten, - 

Das fommt mir nidt aus dem Sinn. 


Die Luft ist kühl und es dunfelt, 


- Und ruhig fließt der Rhein; 


Der Gipfel des Berges funfelt 
Sm Abendjonnenicein. 


Die ſchönſte Jungfrau fitet 
Dort oben wunderbar, 

Ihr goldnes Gejchmeide bliket, 
Sie fümmt ihr goldnes Haar. 


Sie ktimmt e3 mit goldnem Kampre, 
Und fingt ein Lied dabei, 

Das hat eine wunderſame, 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wilden Weh; 

Er ſchaut nicht die Feljenriffe, 
Er haut nur hinauf in die Höh. 


Sch glaube die Wellen verjchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das Hat mit ihrem Singen 
Die Lore-Lei gethan. 


— >= — 


5. Keine. 
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90. Bon der Jorelei. 


& ift ſchon ſpät, es wird jchon kalt, 
Was reitſt du einſam durch den Wald? 
Der Wald iſt lang, du biſt allein, 

Du ſchöne Braut, ich führ dich heim.“ — 


„„Groß iſt der Männer Trug und Liſt, 
Vor Schmerz mein Herz gebrochen iſt. 
Wohl irrt das Waldhorn her und hin, 
O flieh! du weiſt nicht wer ich bin.““ 


„Sp reich geſchmückt iſt Roſs und Weib, 
So wunderſchön der junge Leib; 

Jetzt kenn ich dich — Gott ſteh mir bei! 
Du biſt die Hexe Lorelei!“ — 


„„Du kennſt mich wohl — vom hohen Stein 
Schaut ſtill mein Schloß tief in den Rhein. 
Es iſt ſchon ſpät, es wird ſchon kalt, 
Kommſt nimmermehr aus dieſem Wald!““ 
v. Eichendorff. 
—— > 


91. Ballate von der Jorelei. 


WMer ſinget dort ſo holde Melodei? 
Das Schifflein ſäumt und gleitet ſacht vorbei. — 
Mein Nachbar ſprach: Es iſt die Lorelei. 


Da droben thront ſie auf des Felſen Spitze, 
Strält in den Rhein ihr goldnes Lockenhaar, 
Und Geiſterchöre tönen wunderbar 

Im Rebenlaub an ihrem Herſcherſitze; 

Doch wie der Stral durch trüber Wolken Ritze, 
So dringt hindurch der Wunderton der Fei. 
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Ihr Singen regt beglüdten Erdenſöhnen 

Die höchſte Luſt und alle ſüße Bein; 

Wer fie vernimmt, muß ihr ergeben jein 

Und kann jein Herz des Wohllauts nicht entwöhnen : 
Gefeßelt Huldigt er der Macht des Schönen 

Und lebt und ftirbt im Dienft der Lorelei. 


Noch Hat fie nie fi einem Mann ergeben, 
Ob fie auch Vielen gnädiger geblict. 

Ein Ritter einst, von Sangeslujt bejtrict, 
Sann mit Gewalt zu fahn ihr Holdes Leben: 
Das Hifthorn tönt, die freien Knechte ſtreben 
Schon berghinan zur Jagd der Lorclei. . 


Sie klimmt empor die höchſten Feljenitellen, 

Der Frevler folgt, Schon faßt er ihr Gewand: 

Da ſchwingt fie fih hinab vom Bergesrand, 

Und unten hört man fein Gebein zerichellen. 

Sie aber jingt lujtwandelnd auf den Wellen: 
„Mich zwingjt du nicht, denn meine Gunſt ift frei. 


„Den nad) der Hand der Lorelei gelüjtet, 
Umſchwebe Wohllaut Schon im Mutterſchooß; 
Früh ringt das Lied fich feinem Bujen 103 
Frei von der Lüge, die ſich Wahrheit brüftet: 
Er naht dereinft mit Sängerkraft gerüjtet 
Und Bräutigam begrüßt ihn Lorelei.“ 


Und als er fam auf ftolgem Schiff gezogen 
Den Strom hinab vom goldbeglänzten Main, 
Schon wandelt fie zum bräutlichen Verein 

Dem Freund entgegen auf des Rheines Wogen; 
Da kommt cin Wind von Oſten hergeflogen, 
Entführt da3 Schiff und trauernd fteht die ei. 


„Er war mein werth und fonnt er mich verjehmähen ? 
So welfe, Kranz, der höchſten Ehren Lohn. 

Kein, grüne fort, denn einem treuern Sohn 

Hat dich zum Schmud der Himmel augerjehen: 


Ei 





Rurlei. 


Zwar werden noch Jahrzehende vergehen, 
Dod) treu des Lieblings harrt die Lorelei.“ 


Ballate, jag den Unberufnen frei, 
Daß Mufengunft nicht zu erzwingen fei: 
Komm Liebling bald der ſchönen Lorelei ! 


— — 


92. Der Teufel und die Jorelei. 


Mas ift des Teufels gröjter Spaß, 

Die Ihöne Schöpfung zu verderben: 

Sie läge, wäre fie von Glas, 

Bon ihm zerihlagen, längjt in Scherben: 
Zum Glück gebriht ihm die Gewalt, 
Wenn Bosheit ihm die Fäuſte ballt. 


Er madte, wie der Mylords mehr, 
Einst rheinhinauf die große Reife. 

Da bob ein Fels fih Hoch und hehr 

Und warf den Strom aus feinem Gleiſe: 
Das Prachtgeſtein zerjtürt’ er gern, 
Denn wer c8 fah, lobpries den Herrn. 


Er greift mit beiden Händen zu 

Und will e8 von der Stelle rüden; 
Doch weil es ihm nicht weicht im Nu, 
Sp ſtemmt er an den mächtgen Rüden: 
Da jingt die Lurlei hoch) vom Rand 
Und Zauber hält ihn feitgebannt. 


Sie fingt von Weh, die jchöne Tec, 

Und mödht um Leben Liebe lauſchen, 
Sie wirbt fo hold um Minnejold, 

Die Wellen raujchen leis und laujchen: 
Dem Teufel ift e8 Scharfe Dual 

Als führ durchs Mark ihm kalter Stahl. 
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Sie ſingt von Luſt, in fremder Bruſt, 
Wie froh der Menſch da unten lebe, 
Wie mit dem Rauch der Hütten auch 
Sein Dankgefühl zum Himmel ſchwebe; 
Der Teufel weiß nicht, ob ers glaubt, 
Doch iſt ihm alle Macht geraubt. 


Sie ſchweigt, da reißt ſich Satan los 
Und flüchtet zu der Hölle Feuer; 

Doch abgedrückt im Felſenſchooß 

Iſt ein geſchwänztes Ungeheuer; 

Der Schiffer ſiehts und ſagt im Spott: 
Der iſt noch lang kein Herre-Gott! 


—m—mo — 


95. Die fieben Schweſtern. 


Di fieben Schweſtern! habt Acht, Habt Acht! 
Wir könnten fcheitern, da würdens acht. 
Sie trieben immer mit Liebe Spott, 

Die Telienherzen; das rächte Gott. 

Dort über Wejel, wo Schönberg ragt, 
Da haben fie manchen Berliebten geplagt; 
Erft angezogen, verlacdht hernad) 

Und heimgejendet mit Hohn und Schmad). 
Hier find fie verjunfen dafiir im Rhein, 
In Feld verwandelt und harten Stein. 
Und wenn’ein Scifflein vorüber fährt, 
Das fei mit Spröden nur nicht bejchivert. 
Die niemals liebte, fie muß berbei, 

Daß bei den ficben die achte ſei. 

Iſt eine Spröde hier auf dem Schiff, 

So wird e3 zerichellen am Felſenriff. 





Raub. 


„Wir dreie hätten nicht Schuld daran, 

Denn wir jind rauen und lieben den Mann.” 
Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 

„So bin id) eine verlobte Braut, 

Die nie verlangend nach Andern haut.” 


Da3 wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 

„Ich bin noch ledig, doch will ich geitehn, 

Daß id) den und jenen nicht ungern gejehn.“ 
Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 

„Mir alten Sungfer ſpricht Niemand Troft, 
Doch dieſes Hündchen mir freundlich koſt.“ 

Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


Zwölfjährige. 
„Daß ihr nicht jämmerlich ertrinfen müßt, 
Hab ich heimlich des Nachbars Gottfriedchen geküſst.“ 


Das wollen wir hoffen, und wär es nicht wahr, 
Wir Alle ſchwebten in großer Gefahr. 


—ma— 


94, 31. Cheoneſi. 


Ihr Männer Kaubs, warum vergeßt 
Ihr eures Heilgen, Theoneſt? 

O ſäht ihr euer altes Siegel, 

Da treibt er auf des Rheines Spiegel 
In jener Kufe ſanft hinab, 

Die Kaub erſt einen Namen gab. 
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In Mainz gemartert bis zum Tod, 
Beſargt in lecker Kufe Boot, 

So wiegen ihn die blauen Fluten 
Und wecken neue Lebensgluten. 

Er fühlt ſich heil, das Waßer dringt 
Nicht ein zu ihm, der Feuer bringt. 


Der Salm umhüpft den ſeltnen Kahn, 
Ihn lachen alle Hügel an, 

Das Rheingau grüßt mit freudgem Rufe 
Den heiligen Mann und ſeine Kufe; 
Aufjubelnd rauſcht der Niederwald, 

Im Nahthal jauchzt ihm Jung und Alt. 


Nun ſchnellt er durch das Binger Loch. 
Der Rheinſtein denkt: o käm er doch! 
Gefiel' es ihm bei uns zu hauſen! 
Erſeufzen Lorch und Trechdingshauſen; 
Erwühlt' er unſer warmes Thal, 

Ruft Bacharach und Steg zumal. 


Ihr Alle haltet ihn nicht ſeſt, 

In Kaub erſt landet Theoneſt: 

Er pflanzte mit dem Chriſtenglauben 
In Kaub die erſten ſüßen Trauben. 
In ſeiner Kufe preſst' er ſie: 

Ihr Kauber, das vergeßt ihm nie. 


Wann feiern wir St. Theoneſt? 

In den Oetober fällt ſein Feſt, 
Wenn aus der Kufe Todesbanden 
Der junge Wein iſt auferſtanden. 
Ja, wenn ihr um die Kelter tanzt, 
Dann denket Des, der ihn gepflanzt. 


— I 


Pfalz bei Kaub. 


95. Pfalzgrafenſtein. 


„Das Kämmerlein ift eng und Fein,“ 

Sprach Otto der Erlaudte 

Zu Agnes, die in joldder Bein 

Biel guten Troſtes brauchte: 

„Dich und die Amme faht es faum, 

Die Sonne jchielt nur in den Raum, 

Und unten fprigt der Welle Schaum; 
Doch dent an deine Mutter. 


„Ihr diente Heinrid,, Braunſchweigs Sohn, 
Den man den Welfen nannte, 
Als zwiihen Welf und Staufer jchon 
Die Fehd im Reich entbrannte. 
Der Pfalzgraf Konrad gar vernahn, 
Daß Heinrich oft nad) Stahled kam 
Zu Agnes, denn fo war der Nam 
Auch, Agnes, deiner Mutter. 


„Der ſich wohl liſtig nur erpicht 

Wie er die Pfalz eriverbe, 

Dem Stauferfeinde gönnt’ er nicht 

Die Tochter und das Erbe. 

Schön Agnes ift ein einzig Kind, 

Man weiß, wie die zu hüten find: 

Da-baut’ er diejes Schloß gejchwind 
Zu hüten deine Mutter. 


„Er baut’ es mitten in die Flut 
Mit Thürmen und mit Binnen; 


Da hielt er fie in ftrenger Hut ° 


Vor aller Welfen Minnen. 

Doc auf den Wahern Nächte lang, 

Da jeufzt’ und fleht' c8 wie Geſang: 

Deine Mutter hörte gern den Klang 
Und deiner Mutter Mutter. 
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Pfalz bei Kaub. 


„Die Alte ſprach: „Sch weiß was frommt, 
Lab ihn ein Weilchen ſchmachten; 
Doch wenn er mit dem PBfaffen fommt, 


„Iſt Welf nicht zu veraditen. 
Mid dünkt Doch befer Freund ala Yeind: 


Die Sonne Deutſchlands Heller ſcheint, 
Wo Welf und Staufer fi) vereint.” 
Dem folgte deine Mutter. 


„Man ließ ihn mit dem Bfaffen ein, 

Der gab ſie bald zuſammen, 

Mit vollen Wogen ging der Rhein, 

Dod kühlt’ er nicht die Flammen. 

Da ward die enge Sammer weit, 

Die Sonne ftralte Seligfeit, 

Der Welfen und der Staufer Streit 
Verſöhnte deine Mutter. 


„Der Pfalzgraf und der Kaijer zwar 
Ergrimmten erſt, die Staufen; 
Doc weil es nicht zu ändern war, 
So ließen fie e8 laufen. | 
Der Kaijer ſprach: „Sam mir der Bart! 
Das giebt Pfalzgrafen jonder Art: 
Dram hütet fleißig und verwahrt 

Auf jener Pfalz die Mütter.“ 


„Bon folhen Eltern ftammtejt du, 

Kein Pfalzgraf ward geboren; 

Nun bringst du mir die Pfalzen zu, 

Den du dir frei erforen. 

Und liebſt du recht den Wittelsbach, 

So ſchwindet bald dein Weh und Ad 

And Raum genug hat dieß Gemad) 
Für eine frohe Mutter.“ 
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%. Der Bitter von Lord. 


‚Binauf trotz Furcht und Zagen, 
Hinauf mein ſtarkes Roſs, 

Dort oben bei grünen Auen 

Steht meiner Liebjten Schloß. 

Ich will in Wein dich baden, 

Dich kämmen mit goldnem Kamm, 
Und ewig mit Brot der Gnaben 
Dich füttern wie ein Lamm. 


„Drum immer ohne Zagen, 

Mein treucs Roſs, hinauf; 

Haft oft mid) zur Schlacht getragen, 
Zu Kampf und GSiegeslauf. 

Ich joll mir mein Lieb gewinnen, 

So jprad ihres Baterd Mund, 

Und id) will mir mein Lieb gewinnen 
Oder ftürzen in den Schlund.” 


So ruft der kühne Reiter 
Umftarrt von Tod und Grab. 

- Das Roſs ftiirmt weiter und weiter, 
Der Ritter [haut nicht hinab. 
Er hört tief unten brauſen 
Die Wisper zum wilden Rhein, 
Hört Sturm in der Höhe ſauſen 
Und hängt wie ein Aar im Geftein. 


Und wie zwei ſchwarze Flügel 
Umflattert ihn jein Gewand, 
Es flattert von Hügel zu Hügel, 
Es mwallt von Wand zu Wand. 
Ha Sieh! Schon leuchten ihm Sterne, 
Zwei Sterne wunderbar, 
Und aus der duftigen Ferne 
Weht goldnes Lodenhaar. 
Simrock Rheinfagen. 14 
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Und horch! jetzt tönen Lieder, 
Jetzt ſtralts wie Himmelsglanz — 
Vom Thurme beugt ſich hernieder 
Sein Lieb und hält den Kranz. 
Ihr Vater ruft bezwungen: 
„Willkommen, mein junger Held, 
Du haſt dir die Braut errungen: 
Dem Kühnen gehört die Welt“ 
A. v. Stolterfoth. 


— a — 


97. Der blinde Schütz. 


Ber raget Sooned oben; drin zeht ein Ritterfreiß, 

Sie trinken, fingen, toben, fie pralen wirr und heiß: 

Wer wohl beim’ Stechen, Schlagen, Beim Reiten im Turnei, 
Wer wohl als Schük beim Jagen der beſte Ritter jei. 


Da lallt der Burgherr trunfen: „Ihr Herrn, ich jeh fein Heil 
An euerm eiteln Prunfen; ic) weiß den beiten Pfeil. 

Auf vielen Hundert Stunden war er der Jäger Schred: 

Ich hab ihn überwunden, den Schütz von Fürſteneck. 


‚And bis er einft verendet, rührt er nicht Schwert und Spieß— 
Er ſchmachtet mir geblendet im tiefſten Burgverlies. 

Doch waget nur, ihr Stolzen, ich wette hoch und viel, 

Der Blinde ſchießt den Bolzen ins aufgeſteckte Ziel.“ 


Da ſchallt ein wildes Schreien, ein Klatſchen Hand in Hand 
Bis zwiſchen zwei und zweien der Preis der Wette ſtand. 
Dann giebt der Herr ein Zeichen: die Diener ſehens kaum, 
So holen ſie den Bleichen aus düſterm Kerkerraum. 


Er tritt zum wüſten Kreiſe, ein wunderbares Bild, 

In einfach edler Weiſe, in Schönheit jung und mild. 

Umſtarrt von Kettenringen, beraubt der Augen Schein, 

Will ihn der Burgherr zwingen zum Schuß; doch ſpricht er nein. 
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Und jener droht mit Zwange, mit Folter und mit Tod, 

Und auf des Blinden Wange erglüht ein leiſes Roth: 

„Gott laß es mich erreichen, wohlan, ich wag es ſchon! 
Gebt für den Pfeil das Zeichen, wohin ihrs ſteckt, den Ton.“ 


Und ſieh zum Boden klinget ein Becher: „Schieß jetzund!“ 

Der Burgherr ſprichts, da dringet ein Pfeil ihm in den Mund, 
Durchbohrt das Hirn inmitten, ein Blutſtrom quillt hervor, 
Sein Leben iſt zerſchnitten, er ſinkt dahin, der Thor. 


Der Kreiß der Ritter zittert und angſtvoll ſtarrt ihr Blick; 

Denn Jeden hat erſchüttert das plötzliche Geſchick. 

Nur Röcheln klinget wieder, der Blinde horchet zu, 

Er ſenkt die Armbruſt nieder; nun hat der Wüthrich Ruh. 
Wolfgang Müller. 


— I 


98. Die Clemenskirtche. 


„Bon Wisperthal die cdle Maid 

Die iſts, die Der von Rheinftein freit.“ — 
„Ihr lieben Schweitern, glaubet nicht 
Was man von meinem Brautſtand ſpricht: 
„Der auf der Straße Beute nimnıt, 

Der Bräutgam iſt mir nicht beftimmt.“ — 
„zum GStraßenräuber macht du mid? 

Ei, ftolzes Fräulein, hüte dich!” 

Das Fräulein wagt ſich aus dem Thor, 
Da Springen drei ſchwarze Ritter hervor. 
Ein ſchwankes Schifflein lag am Rhein: 
„Du Räuberbraut, nur da hinein!“ 


Und wie der Kahn die Woge theilt, 
Da kommt ein Wetter nachgeeilt: 
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Clemenskirche. 
„Ja blaſe nur, du Wisperwind, 
Wir entführen doch dein ſchönſtes Kind.“ 


Die Wisper bläſt und ſauſt und ſtürmt, 
Daß hoch ſich Well auf Welle thürmt. 


Die Wolke bricht, der Himmel flammt: 
„Verloren ſind wir alleſammt.“ 


Schon ſinkt, von Waßer ſchwer, der Kahn, 
Da blickt das Fräulein himmelan: 


„St. Clemens,” ſprach fie, „heilger Pabſt, 
Der du der Flut das Leben gabft, 


„And littejt ftrenges Marterthum 
Zu Gottes und der Kirche Ruhm, 


„Errette mich aus Waßersnoth i 
Und von dent Bräutgam, der mir droht: 


„So joll ein Kirchlein dir entitehn 
Und dort aus Wallnugbäumen fehn.” 


Der Heilge Hört und jchwebt herab 
Mit Schlüßelfron und Hirtenitab, 
Reicht ihr die Hand und führt fie gut 
Und troden durch gehobne Flut. 


Der ſchwanke Nachen fuhr zu Grund 
Und Den von Rheinjtein ſchlang der Schlund. 


Da ward das Ktirchlein aufgebaut, 
Das dort aus Wallnupbäumen Tchaut. 


Darnad) verging mand) hundert Jahr, 
Das Kirdlein lang verfallen war, 


Bis mild es zu erneun befahl 
De Herrn von Rheinftein hehr Gemahl. 
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99, Die Braut von Rheinſtein. 


GE⸗ klingt herab aus Rheinſteins Mauern 
Wie Harfenton und Flötenlaut — 

Doch ach! mit Klagen und mit Trauern 
Zieht langſam aus der Burg die Braut. 
Und weinend richtet ſie beim Scheiden 

Nach Reichenſtein den Blick hinab, 
Denn was ſie liebte muß ſie meiden, 

Und ſchwur doch Liebe bis zum Grab. 


Dort von der Feſte ſchaut mit Schmerzen 
Ihr Ritter, Kuno, jetzt ins Thal, 

In ſeinem wild durchſtürmten Herzen 
Des Haßes und der Liebe Qual. 

Den Oheim ſandt er aus, zu werben 
Für ihn um die geliebte Maid; 

Der gönnte nicht die Braut dem Erben, 
Hat treulos für ſich ſelbſt gefreit. 


Bleich ſitzt ſie auf dem weißen Roſſe, 
Das einſt Herrn Kuno zugehört, 
Ach! Niemand iſt im lauten Troſſe, 
Der mild auf ihre Klagen hört. 
Denn frohe Harfentöne ſchallen 

Und durch die Berge hallt Geſang, 
Und Niemand ſieht die Thräne fallen, 
Die heiß aus ihrem Auge drang. 


Und horch! das helle Glöcklein klinget 
Und meldet weit umher den Zug. 

Daß ſich kein Retter niederſchwinget 
Zur Erde jetzt mit Adlerflug! 

Schon zweimal hat mit kühnem Streben 
Herr Kuno Gerdas Raub verſucht 

Und brachte Freiheit kaum und Leben 
Zurück in trauervoller Flucht. 
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Nun ift fein Hoffen ganz entſchwunden, 
Nun iſt gebrochen faft jein Herz, 

Er wähnt, e3 könne nie gefunden 

Bon feinem tödlich) heißen Schmerz. 

Wohl Heute fchaut er noch hernicder 

Bon jeiner Burg in Stiller Qual, 

Doch morgen — nimmer fchrt ſichs wieder 
Aus frommer Klofterbrüder Zahl. 


Wie blidt er in des Thales Weiten 

Und nad dem Kirchlein unverwandt; 

Seht ficht er beide Ritter reiten — 

Die Braut im’ blendenden Gewand — 

Sein Athem tot, fein Herz klopft bänger, 
Schon hält der Zug am offnen Thor; 

Hal plöglic) durch die Reihn der Sänger 
Brauft Gerdag weißes Roſs hervor. 


Es ſchäumt und knirſcht in jeine Zügel 
Und ſteigt mit wüthender Gewalt; 

Doch Gerda hält ſich feſt im Bügel, 

Die ſtolze, herrliche Geſtalt. 

Von einer Bremſe ward geſtochen 

Das edle königliche Thier: 

Schon hats der Diener Schar durchbrochen 
Und eilt am Rhein hinab mit ihr. 


Erſt ſchmettert es mit beiden Hufen 

Den alten Herrn von Rheinſtein hin, 

Doch Kurt ſprengt nach mit lautem Rufen: 
Die Zügel feſter anzuziehn! 

Die Braut, umwallt vom langen Schleier, 
Treibt aber ſelbſt das flüchtge Roſs: 

Es trägt ſie, ſtatt zum falſchen Freier, 
Hinauf an des Geliebten Schloß. 


Und Kurt durchglüht von Zornesflammen 
Denkt kühn, er hole ſie noch ein, 

Da ſtürzt ſein armes Roſs zuſammen 
Und der Verfolger liegt am Rhein. 
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Doch Kuno fenkt in Eil die Brücke 
Als er, was ſich begab, erjchaut, 
Und halb im Traum, mit jelgem Blide 
Empfängt er die gelichte Braut. 
A. v. Stolterfoth. 


— —⸗— 


100. Der Mäufethurm, 


Jurwahr es iſt kein Zweifel dran, 
Daß die Maus gar wohl ſchwimmen kann: 
Denn als Hatto, Biſchof von Menz, 

Das Korn ſammelt' in ſeiner Grenz, 
Und arme Leute kamen gelaufen, 

Um für ihr Geld ihm Korn abzukaufen, 
Verſperrt' er die in einer Scheur 

Und ließ ſie verbrennen im Feur. 


Als aber die gefangenen Mann 
Ihr Jammergeſchrei huben an, 
Lacht der Biſchof von Herzensgrund, 
Sprach mit ſeinem gottloſen Mund: 
„Wie ſchön können die Kornmäus ſingen! 
Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen.“ 
Von Stund an ſah er Abenteur: 
Die Mäus liefen zu ihm vom Feur 
So häufig, daß Niemand konnt wehren, 
Sie wollten ihn lebend verzehren. 


Darum baut' er mitten im Rhein 
Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Euer Viele haben geſehen, 
Darauf den Mäuſen zu entgehen; 
Aber es war verlorne Sach: 

Sie ſchwammen ihm mit Haufen nach, 
Stiegen muthig den Thurm hinauf, 
Fraßen ihn ungebraten auf. 


Froſchmäuſeler. 
— ⸗— 
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101. Gifela. 
on Rüdesheim bis Bingen, da ift der Rhein ein See, 
Bon Strand zu Strande Hingen hör ich ein Lied voll Weh. 


Dort jtand die engelgleiche, entgeijtert ftand fie da, 
Das ſchönſte Kind im Reiche, die bleiche Giſela. 


Die Drachen und die Heiden ihr Vater Brömfer traf, 
Er konnt es nicht vermeiden, fie banden ihn im Schlaf. 


Da lag er lang gefangen in unheilvoller Haft, 

Bei Dttern und bei Schlangen verging ihm fchier die Kraft. 
Die Tochter ringt die Hände, fie Elagt den Vater fchr: 
„Hilf Himmel, mad ein Ende, ſchick heil ihn wicder ber.“ 
Gie hat jo lang gerungen die jchönen Hände wund, 

Seine Ketten find zeriprungen, der Held entgeht gefund. 


Und wie er fommt nad) Haufe, da iſts ihr Ungewinn: 
„Du wirft in ftiller Klauſe nun Gottes Dienerin. 


„Ein Klofter will ic) gründen dem Herrn, der mich befreit: 
Da büße meine Sünden, du reine junge Maid.“ 


Sie wollte nicht im Klofter jo jung begraben fein, 
Sie ffürzte ich getrofter wohl in den tiefen Rhein. 


Die Wellen rauschen, fchlingen hinab das ſchöne Weib: 
Beim Mäuſethurm zu Bingen am Morgen lag der Leib. 


Der Bater ging fie fchauen, da jchlug das Herz ihm jchmwer, 
Biel Klöjter thät er bauen, ward doch nicht fröhlich mehr. 


Ahr Bäter, büßt die Sünden nicht- an den Töchterlein, 
Und wollt ihr Klöfter gründen, jo geht auch felbjt hinein. 


2.2. 


—>e— 
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102. Die goldne Brücke, 


m Rhein, am grünen Rheine, da ift fo mild die Nacht, 
Die Rebenhiigel liegen in goldner Mondespracht. 


Und an den Hügeln wandelt ein hoher Schatte Her 
Mit Schwert und Purpurmantel, die Krone von Golde fchwer. 


Das ijt der Karl, der Kaifer, der mit gewaltger Hand 
Bor vielen hundert Jahren geherſcht im deutſchen Land. 
Er iſt heraufgeftiegen zu Achen aus der Gruft, | 
Und jegnet jeine Reben und athmet Traubenduft. 


Bei Rüdesheim, da funfelt der Mond ind Waper hinein, 
Und baut eine goldne Brüce wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaifer geht hinüber und fehreitet Tangjam fort, 

Und jegnet längft dem Strome die Reben an jedem Drt. 
Dann ehrt er heim nad) Achen und fchläft in feiner Gruft 
Bis ihn im neuen Jahre erwedt der Traubenduft. 


Wir aber füllen die Römer und trinken in goldnem Saft 
Uns deutſches Heldenfeuer, uns deutiche Heldenfraft. 
Emanuel Geibel. 


—— >07 — 


103. Der weinende Trinker. 


Ars Anno elf gefeltert war, 
Schien noch die Sonne heiß und Kar. 


Die Sonne ſchien jo Har und heiß, 
Bor feiner Thüre weint’ ein Greis. 


Hielt in der Hand ein Glas mit Wein 
Und Helle Thränen tropften drein. 


„„Was weinſt du, guter alter Mann, 
Hat dir ein Feind zu nah gethan ?“ 


» 
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„gu nah gethan hat mir fein Feind: 
Ich meine, weil die Sonne fcheint.“ 


„Wie ſprichſt du kindiſch, unbedacht: 
Wer weint denn, weil die Sonne lacht?“ 


„Auch wein ich, weil der Wein ſo gut; 
Gar köſtlich ſchmeckt dieß Traubenblut.“ 


„So biſt du, Alter, nicht bei Troſt: 
Wer wäre gutem Wein erboſt? 


„Um guten Wein und Sonnenſchein 
Soll man von Herzen fröhlich ſein.“ 


Darauf der Alte ſchluchzend ſpricht: 
„Das, lieber Herr, verſteht ihr nicht. 


„Wie würd erſt dieſer Wein ſo gut, 
Wenn er noch hing' in ſolcher Glut? 


„Daß wir zu früh geleſen han, 
Darüber wein ich alter Mann.“ 


Ein edler Wein wuchs Anno elf: 
Daß Gott uns bald an beßern helf! 


104. Rheingauer Minigelänfe, 


‚Du läufft nur in die Schente 
Und willft ſchon wieder fort? 

Sieh dic) doch um, ich denfe, 

Dieß it ein hübſcher Ort.” 

Mir will er nicht behagen, 

Muß gleich mich weiter tragen; 
Was eure Gloden Yäuten, 

Das weiß ich wohl zu deuten; 

Mic bringt die Mediein um: . 
Malum vinum, malum vinum. 
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Ich mag fein jold) Gebämpel, 

Der Ton jei voll und rein. 
Gebämpel giebt den Stempel 
Geringem Bämpelwein. 

Ihr habt nicht rechte Gloden, 
Drum muß das Wachsthum ftoden. 
Es jind nur ſchlechte Schellen, 

Die in die Ohren gellen. 

Fort, ſeh mich nicht einmal um: 
Vinum malum, vinum malum. 


Komm mit, im Sonnenſcheine 
Liegt dort ein Glockenhaus 

Und überall zum Weine 

Lädt dich ein grüner Strauß. 

Da iſt ein Maigeläute, 

Das oft mein Herz erfreute. 

Du wirſt dich hingewöhnen, 
Hörſt du die Glocken tönen. 
Stäts wechſelt Ton mit Ton um: 
Bonum vinum, vinum bonum. 


Wie ſchön zur Abendſtunde 

Die Glocke ruft zum Wein! 
Die Gläſer in der Runde, 

Sie klingen froh darein. 

Das Läuten will nicht enden, 
Du muſt noch eine ſpenden. 
Nicht enden will das Läuten: 
Was ſoll uns das bedeuten? 
Perfectum omne trinum: 
Vinum bonum, bonum vinum. 


— 0 
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105. Guter Mein lehrt gut Intern. 


Si. jaßen noch beim erften Glas, 

Und jpraden dieß und jpracdhen das 

Und kamen nicht vom Flede. 

„Was ift denn da3 mit euch, ihr Herrn? 

Ei beichtet doch, ich wüſt es gern, 

Ob euch der Wein nicht ſchmecke?“ 
„Herr Paſter, ad), Herr Paſter, 
Der Wein hat‘ gar fein Lajter; 

Ihn zu trinken iſt fein onus: 

Vinus bonus, vinus bonus.” 


„Koh, andre Gläſer, begern Wein, 

- Und fchenf den Herren fleißig ein, 
Wenn fie das Wachsthun loben. 
Das ift ein Doctorwein, nicht wahr? 
Der macht und Sinn und Augen Flar 
Und hebt da3 Herz nad) oben.“ 

„Herr Paſter, ach, Herr Paſter, 

Den ftehn wir wie Bilajter. 
Bonus vinum, bonus vinum, 
Wenn auch nod) fein superfinum.“ 


„Roc, neue Gläſer, und herbei 
Das Befte was im Keller fei 
Links unterm Sand begraben. 
Nun koſtet recht: was jagt ihr nun? 
Wollt ihr mir jebt Beſcheid nicht thun, 
So mag eud) Feiner laben.” 

„Herr Bajter, ja, Herr Paſter, 

Das iſt ein Magenpflafter 
Bonum vinum, bonum vinum; 
Diejer lehrt auch gut latinum. 





Rheingau. 


„Ei jeht, ihr Schälfe, ſchwacher Wein, 
Begreif ich jept, lehrt Schwach Latein; 
Laßt denn ein Lied erklingen. 
Ah ſtimm 08 euch im Deutjchen an, 
Lateinisch überſetzt ihrs dann: 
So kann es Cäſar ſingen.“ 
„Herr Paſter, ja, Herr Paſter, 
Nur ſeid kein Kritikaſter. 
Bonum vinum, vinum bonum, 
Lehrt auch immer bonum tonum.“ 


Paſtor: Gäſte: 

Die Kunſt zu ſingen di vis cantare, 
Lehrt Gläſerklingen. Disce potare. 
Vom Beſten wähle, Pro omni tono 
Das ſtimmt die Kehle; Sume de bono; 
Das Maß zu wahren, Nec de mensura 
Die Sorge laß fahren. Sıt tibi cura. 
Liebſt du die Wahrheit Vis veritatem, 
Und lautre Klarheit? Sinceritatem ? 
Im Wein it Wahrheit In vino veritas 
Und lautre Klarheit: Atque sinceritas: 
Was tief verichloßen war, Quidquit latebit 
Macht er ung offenbar. Mox apparebit. 


„Habt brav gemadt: nun fieht mans ein, 
Ein guter Wein lehrt gut Latein, 
Ihr habt es klar erwieſen. 
Nun thut noch eins und überſetzt 
Mir gut Latein ins Deutſche jetzt, 
So werdet ihr geprieſen.“ 
„Herr Paſter, ja, Herr Paſter, 
Das thun wir viel gefaßter. 
Gebt dem Deutſchen nur zu trinken, 
Und ſein Reim wird ſelten hinken.“ 


Paſtor: 
Sunt, si quid vidéo, causae tibi quinque bibendi: 


Hospitis adventus, praesens sitis atque futura, 
Et vini bonitas et quaelibet altera causa. 
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Eriter Gaſt: 


Täuſcht nicht Alles, jo giebts zum Trinken nur fünferlei Gründe: 
Erftlih Freundesbefud, dann Durit, den man ſpürt und befürdtet, 
Endlich die Güte des Wein? und irgend andere Urſach. 


Zweiter Gaft: 


Zum Trinfen giebt es Gründe 
Nur fünf, foviel man weiß; 
Dod) thuft du feine Sünde, 
Mehrit du die Zahl mit Fleiß. 


> 


Der Durſt zuerft: verdürften 
St aller Welt ein Graus: 
Die Bauern wie die Fürſten, 
Sie bürjten im Voraus. 


Der andre Grund zu trinken 
Iſt alt und neuer Wein. 

Wir trinfen bis wir finfen, 
Schenkt ung ein Freund nur ein. 


Zum Dritten, in der Tafche 
Das Geld iſt Grund genug, 

Denn Tajche reimt auf Flafche: 

Drun friſch, noch Einen Zug! 


Doc ſei'n die Geldentblößten 
Darum nur unbejorgt: 

Der vierte Grund mag tröften, 
Daß uns der Wirth noch borgt. 


Dem Winzer Elingt noch beßer 
Des legten Grundes Troit: 
Wenn man die alten Fäßer 
Muß leeren neuem Moft. 


Ei ja, das wär ein Leben! 
Wir lägen vor dem Spund; 
Woll und der Herr nur geben 
Recht bald den fünften Grund. 
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Paſtor. 
„Euch lehrt der Wein Deutſch und Latein, 
Drum ſprecht, ihr Zwein, hier fleißig ein 
Und nehmt mich in die Schule. 
Was noch der Wein nicht hat gewuſt, 
Das lehrt ihr Zwein aus voller Bruſt 
Von euerm Dichterſtuhle.“ | 
„Bert Paſter, ja, Herr Bafter, 
Wir find bier gerne after: 
Euer tertium$&i datur, 
Nos videbis raro satur.” 


106. &t. Nicolaus, 


u Rüdesheim an Brömſers Burg, da fteht ein Iteinern Haug, 
Und drin ein wunderwirfend Bild des heilgen Nicolaus. 


Ein Schiffer niet davor und ficht: „Laß Gnade mir gefchehn, 
Mich und mein Schifflein unverjehrt durchs Loch zu Bingen gehn. 
„And wenn du, heilger Nicolaus, mic) des gemahret haft, 

Eine Kerze ftift ich in deinem Haus wie meined Schiffes Maſt.“ 
Der Heilge niet Erhörung zu und pfeilichnell fliegt das Schiff 
Auf glatten Wellen unverjehrt über lauernde Feljenriff. 


Da ſprach der Schiffer und lachte derb: „Die Gefahr iſt nicht ſo groß, 
Ich ſehe wohl, mich beißen nicht die Fiſch im Wellenſchooß. 


„Und du, habſüchtger Heilger du, will ewig ſein verdammt, 
Wenn nur ein Stümpfchen, fingersgroß, vor deinem Bilde flammt.“ 


Das Wort iſt geſprochen, da kracht das Schiff, das Waßer ſchießt herein, 
Die Fiſche beißen den Schiffersmann; längſt bleichte ſein Gebein. 
a. s. 
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107. Die Mönde vom Johannisberg. 


Don Fuld der wadre Abt fam einst zu vifitieren: 
„Ob auf Johannisberg die Reben recht florieren?” 


Die Trauben fingen fon braungoldig an zu blinken: 
Der Abt lud den Convent zu einem Abendtrinfen. 


Er ſprach: „Der nahe Herbit wird ficheg uns erfreuen; 

Ein Flüſchlein oder zivei, wir brauchens nicht zu jcheuen: 

Her aus dem Mutterfaß! Doch Halt, bevor wir zechen, 

Nehm jeder fein Brevier, ein furz Gebet zu ſprechen!“ — 

„„Brevier?““ — „Ra, Eur Brevier!” Sie möchten fchier verfinfen; 

Sie ſuchen, ſuchen — „Laßts! Beginnen wir zu trinken! 

„Die Flaſchen her! — Weiß Gott, das nenn ich auch vergeklicd), 

Daß ich den Stöpjelzug daheim ließ — das ift häßlich“ — 

„„Den Stöpfelzug ?”” Am Nu führt da in alle Taichen, 

Und giebt3 im Augenblid Korkzieher mehr als Flajchen. 

„Bravo, ihr frommen Herrn! Die Stüdlein find ich heiter. 

Daran erfenn ich recht die echten Gottezitreiter. 

„Bravo, ihr frommen Herrn! Welch reicher Gottezjegen 

An Stöpjelziehern — ei, wa blidt ihr jo verlegen? 

„Laßts Euch für heute nur nicht weiter Kummer fchaffen, 

Doch morgen — til, ihr Herrn! Ergreifen wir die Waffen!“ 
Aler. Raufmann. 


108. Die Gründung Kreuznachs. 


Ein Wald im Frankenlande lag wild und jchauerlic), 
Ein Fluß entwand dem Schatten der Teljenklüfte fich, 

Und mitten auf dem Fluße lag eine Inſel klein, 

Und mitten auf der Inſel ftand hoch ein Kreuz von Stein. 
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Und wenn der Fluß zum Strome durch Waſſergüße ſchwoll, 
Daß rings von jeinem Tofen Gebirg und Thal erjcholl, 
Und feine Hütt in Trümmer der Fiicher finfen ſah, 

Stand body und uncrichüttert das Kreuz im Strome da. 


Der Meijter, ders errichtet mit funftgeiibter Hand, 
War überd Meer gefommen ins fränkſche Heidenland, 
War in die Naht gedrungen der wüſten Barbarei, 
Damit de3 Kreuzes Schimmer ein Licht im Finftern fei. 


Der Fiſcher ohne Hütte zum fremden Meijter fleht: 

„O lehr ein Haus mich bauen, das gleich dem Kreuze fteht!” 
Und jegt auf Feljenboden ward Stein auf Stein gejeßt, 
Das Waßer ſchwoll und braufte, da3 Haus blieb unverlegt. 


Da kamen fie zur Inſel gepilgert dur) den Wald: 

Belehrt durchs Kreuz, befehret zum Kreuz ward Yung und Alt. 
Und eine Stadt erhob ſich, wo einft die Hütte jtand: 

Bom nahen Kreuz der Inſel ward Kreuznad) fie genannt. 


Guſtav Pfarrins. 


109. Der Leithammel. 


Ü. der Rothenfels ſenkrecht hinab 
In die Nah fich ftürzt, ein feuchtes Grab, 
Die viel zerkfüftete Porphyrwand 
Hohpurpurn glüht im Sonnenbrand, 
Und der gleitenden Welle Wiederſchein 
Sich feltfam Fräufelt am Prachtgeſtein, 
Da Scheint die jpiegelnde Flut zu füumen, 
Noch einmal das ſchöne Bild zu träumen, 
Und des Wanderers Blick reiht fi) nicht los: 
„Das nenn ich herrlich, das heiß ich groß!“ 

Simrod, Rheinfagen. 15 
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Ta droben indes auf des Berges Kamm 
Beiden die Hirten Rind und Lamm 
Und zwijchen Felſen Hettert die Geiß, 
Wo fie ein Hälmden Grad noch wei. 
Doch drüdend ijt die Luft und fchwer 
Als zög ein Gewitter von Süden ber: 
Sa Hinter dem Lemberg naht es dräuend. 
Die Kühe jtreden ſich wiederkäuend 
Und bei den Schafen jchliefe der Schäfer, 
Bedten ihn jummend nit Hornik und Käfer; 
Doch zwiſchen Schlaf und Baden nidt 
Er bald aujs Neuc. Das erblidt 
Ein Widder, der Führer jeiner Schar, 
Der ein gewaltiger Kampjbod war: 
Er meint, der Schäfer fordr’ ihn zum Streit, 
Und mit ihm zu boden alsbald bereit 
Nimmt er den Anlauf und ftöht ihn vorn 
Wider die Stirne mit frummem Horn. 
In grimmer Schmerzen Leidenjchaft 
Faßt ihn der Hirt und fchleudert mit Kraft 
Den Ungeftümen jo weit er fann 
Bon fi, der zürnende junge Mann. 
Er fa am Abhang, das hatt cr vergeßen 
Und die Kraft im Eifer nit bemeßen: 
Der ſchwere Widder taumelt hinab 
In die jpiegelnde Nah, fein tiefes Grab, 
Und weil er das Haupt der Heerde war, 
Hinter ihm drein die wollige Schar. 


Was blieb dem Hirten bei ſolchem Gelingen 
Als ihr verzweifelnd nachzuſpringen? 


Inzwiſchen brad) daS Gewitter aus 
Und kracht' ald riße des Himmel! Haus, 
Und der Regen ftürzt in Strömen nieder. 
Die geröthete Nah entfärbt fich wieder 
Und ſpült die Opfer nah Münfter am Stein. 
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Die Heerde wird zu verjchmerzen fein; 
Doc über des raſchen Jünglings Looß 
War die Klage heftig, der Jammer groß. 


— - 


110. Der wilde Jäger, 


Der Wild- und Rheingraf ſtieß ind Horn: 
„Halloh, Hallod zu Fuß und Roſs!“ 

Sein Hengſt erhob ſich wiehernd vorn; 
Laut raſſelnd ſtürzt' ihm nad) der Troſs. 
Laut klifft und klafft es, frei von Koppel, 


Durch Korn und Dorn, durch Haid und Stoppel. 


Vom Stral der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und klar 
Der Glocken ernſter Feierklang. 
Fern tönten lieblich die Geſänge 
Der andachtsvollen Chriſtenmenge. 


Riſchraſch quer übern Kreuzweg gings. 
Mit Horridoh und Huſſaſa. 

Sieh da, ſieh da! kam rechts und links 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roſs war Silberblinken, 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 


Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahn es bloß, doch weiß ichs nicht. 
Lichthehr erſchien der Reiter rechts 
Mit mildem Frühlingsangeſicht. 
Groß, dunfelgelb der linke Ritter 
Schoß Blitz vom Aug wie Ungemitter. 
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„Willkommen hier, zu rechter Friſt, 
Willkommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel ift 

Kein Spiel, das Lieblicher behagt.” — 
Er riefs, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in die Lüfte. 


„Schlecht ftimmet deines Horned Klang,” 
Sprad) der zur Rechten janften Muths, 
„zu Feierglod und Chorgefang: 

Kehr um! Erjagft dir Heut nichts Gute. 
Laß dich den guten Engel warnen 

Und nit vom Böjen dih umgarnen!“ 


„Sagt zu, jagt zu, mein edler Herr!“ 
Fiel raſch der linke Reiter drein. 

„Bas Glodenklang? Was Chorgeplärr! 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreun! 
Laßt mid), was fürftlich ift, euch Iehren, 
Und euch von jenem nicht bethören!” 


„Ha! Wohlgeiprocdhen, lieber Mann! 

Du bijt ein Held nad) meinem Sinn. 

Wer nicht des Waidwerks pflegen kann, 
Der jcher ans Paternoiter hin: 

Mags, frommer Narr, dic) baß verdrießen, 
So will ich meine Luſt doch büßen.“ 


Und Hurre hurre vorwärts gings 

Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stäts ritten Reiter recht3 und links 

Zu beiden Seiten neben an. 

Auf jprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit jechzehnzadigem Gehörne. 


Und lauter ftich der Graf ind Horn; 
Und rafcher flogs zu Fuß und Roſs. 
Und Sieh! bald hinten und bald vorn 
Stürzt einer todt dahin vom Troſs. 
„Laß ftürzen! Lak zur Hölle ftürzen! 
Das darf nit Fürftenluft verwürzen.“ 
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Das Wild duckt ſich ing Aehrenfeld 

Und hofft da fichern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ftellt 

Sid dar in Häglicher Geftalt. 

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verihont den fauern Schweiß der Armen!” 


Der rechte Reiter jprengt heran, 

Und warnt den Grafen fanft und gut. 
Doc baß bet ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verihmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Hinweg, du Hund!” fchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an, 
„Sonft hetz ich jelbft, beim Teufel! dich. 
Hallo, Geſellen, drauf und dran! 

Zum Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 
Knallt ihm die Peitſchen um die Ohren.“ 


Geſagt, gethan! der Wildgraf ſchwang 

Sich übern Hagen raſch voran, 

Und hinterher, bei Knall und Klang, 

Der Trojd mit Hund und Roſs und Mann. 
Und Hund und Mann und Rojs zerftampfte 
Die Halmen, daß der Ader dampfte. 


Vom nahen Lärm emporgeiheudt, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Gejprengt, verfolgt, doch unerreicht, 
Ereilt das Wild des Anger? Plan; 
Und mischt ſich, da verichont zu werden, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Heerden. 


Dod) hin und ber, durch Flur und Wald, 
Und ber und Hin, durch "Wald und Ylur, 
Verfolgen und erwittern bald 

Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angſt für feine Heerde, 
Wirft vor dem Grafen fich zur Erbe. 
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„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Lat 
Mein armes jtilles Vieh in Ruh! 
Bedenket, lieber Herr, hier graſ't 

Co mander armen Wittwe Kuh. 

Kr Eins und Alles fpart der Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen !“ 


Der rechte Reiter fprengt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut, 

Doch baß hebt ihn der linfe Mann 

Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Der Graf verfchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Berwegner Hund, der du mir wehrft! 
Ha! daß du deiner beiten Kuh 

Selbft um- und angewachſen wärſt 
Und jede Vettel noch dazu! 

So ſollt es baß mein Herz ergetzen, 
Euch ſtracks ins Himmelreich zu hetzen. 


„Halloh, Geſellen, drauf und dran! 


Jo! Doho! Huſſaſaſſa!“ — 

Und jeder Hund fiel wüthend an 
Was er zunächſt vor ſich erſah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend jedes Stück der Heerde. 


Dem Mordgewühl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer ſchwächerm Lauf; 
Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schaum, 
Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf. 
Tief birgt ſichs in des Waldes Mitte 

In eines Klausners Gotteshütte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 

Und Kliff und Klaff mit Hörnerſchall 
Verfolgts der wilde Schwarm auch da. 
Entgegen tritt mit ſanfter Bitte 

Der fromme Klausner vor die Hütte. 


Rheingrafenftein bei Kreuznach. 


„Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht ! 

Zum Himmel ächzt die Creatur 

Und Heifcht von Gott dein Strafgeridt. 
Zum legten Male laß dich warnen, 
Sonjt wird Verderben dich umgarnen !” 


Der Rechte |prengt bejorgt heran, 
Und warnt den Grafen janft und gut. 
Doch baß Hegt ihn der linfe Mann 
Zu ſchadenfrohem Ucbermuth. 

Und wehe! troß des Rechten Warnen 
Läßt er vom Linken fi umigarnen. 


„Berderben hin! Verderben her! 

Das,” ruft er, „macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Himmel wär, 

Sp acht ichs feine Fledermaus. 

Mags Gott und dich, du Narr, verdrießen, 
So will id) meine Luft doch büßen!“ 


Er jhwingt die Peitjche, jtößt ing Horn: 
„Halloh! Gejellen, drauf und dran!“ 
Hui! ſchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und Hinten fchwinden Rojd und Mann; 
Und Knall und Schall und Jagdgebrülle 
Verſchlingt auf einmal Todtenſtille. 


Erſchrocken blidt der Graf umber, 

Er ftöht ind Horn, es tönet nicht; 

Er ruft und Hört ſich felbft nicht mehr; 
Der Schwung der Beitjche jaufet nicht; 
Er jpornt fein Roſs in beide Seiten 

Und fann nit vor- nicht rückwärts reiten. 


Drauf wird es düſter um ihn her, 

Und immer büftrer wie ein Grab; 
Dumpf rauſcht es, wie cin fernes Meer. 
Hoc) über jeinem Haupt herab 

Ruft furchtbar, mit Gewitiergrimme, 
Dieß Urtel eine Donnerſtimme: 
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„Du Wüthrich, teuflifcher Natur, 

Frech gegen Gott und Menſch und Thier! 
Das Ah und Weh der Creatur 

Und deine Mifjethat an ihr 


. Hat laut dich vor Gericht gefodert, 


Wo hoch der Rache Fadel lodert. 


„Fleuch, Unhold, fleuch und werde jet 
Bon nun an bis in Emigfeit 

Von Höl und Teufel jelbjt gehegt! 
Zum Schred der Fürften jeder Zeit, 
Die, um verruditer Luſt zu frohnen, 


Nicht Schöpfer noch Geſchöpf verſchonen!“ — 


Ein jchmwefelgelber Wetterjchein 

Umgzieht hierauf des Waldes Laub. 

Angſt riefelt ihm durch Marf und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, jo. dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm Taltes Graufen, 

Dem Naden folgt Gemitterjaufen. 


Das Graujen weht, dad Wetter fauit, 
Und aus der Erb empor, huhu! 
Führt eine ſchwarze Riefenfauit ; 

Sie ſpannt ſich auf, fie Frallt fich zu; 
Hui! will fie ihn beim Wirbel paden; 
Hui! Steht jein Angefiht im Naden. 


Es flimmt und flammt rund um ihn her 
Mit grüner, blauer, rother Glut; 

Es wallt um ihn ein Feuermeer; . 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 

Sad) fahren taujend Höllenhunde 

Laut angehegt empor vom Schlunde. 


Er rafft ſich auf durch Wald und Feld, 
Und flieht, laut heulend Weh und Ad). 
Doch durch die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nad), 
Bei Tag tief durd) der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht Hoch durch die Lüfte. 
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Am Naden bleibt fein Antlis ftehn, 

Sp raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Er ntuß die Ungeheuer jehn, 

Laut angehegt vom böfen Geiſt, 

Muß fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nad) ihm jchnappen. 


Das ift des wilden Heeres Jagd, 

Die bis zum jüngſten Tage währt, 

Und oft dem Wüftling nod) bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüberfährt. 
Das fünnte, müft er ſonſt nicht ſchweigen, 
Wohl manches Jägers Mund bezeugen. 


_— — > 


111. Der Trunk aus dem Stiefel. 


D. droben faßen fie allzumal 

Und zachten im alten Ritterfanl; 

Die Yadeln glänzten herab vom Stein 
Und fchimmerten weit in die Nacht Hinein. 


Es jprad) der NAheingraf: „Ein Courier 
Ließ jüngft mir diefen Stiefel hier; 
Wer ihn mit einem Zug wird leeren, 
Dem joll Dorf Hüffelsheim gehören.” 


Und lachend goß er mit eigner Hand 

Bol Wein den’ Stiefel bi an den Rand, 
Und hob ihn mitten wohl in den Kreiß: 
„Wohlan, ihr Herren, ihr kennt den Preis.” 


Johann von Sponheim hielt fi) in Ruh 
Und wünfchte dem Nachbarn Glüd dazu, 
Und diefer, Meinhart wars von Dhaun, 
Bog Then zufammen die dunfeln Braun. 


Bürger. 
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Berlegen den Bart fi) Flörsheim ftrich, 
Und Kunz von Stromberg fehüttelte fich, 
Und jelbjt der muthige Burgcaplan 
Sah den Coloſs mit Schreden an. 


Doc) Boos von Walde rich von fern: 

„Mir ber das Schlüdchen! Zum Wohl, ihr Herrn!“ 
Und ſchwenkte den Stiefel und tranf ihn Teer 

Und warf fi zurüd in den Seßel ſchwer, 


Und ſprach: „Herr Rbeingraf, ließ der Courier 
Nicht auch feinen andern Stiefel Hier? 

Was mahen in einer zweiten Wette 

Auch Rorheim gern verdient mir hätte.“ 


Des lachten fie alle und priefen den Boos 
Und fchäßten ihn glüdlich ala bodenlos; 
Doch Hüffelgheim mit Maus und Mann 
Gehörte dem Ritter Boos fortan. 

&, Pfarrius. 
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112. Midzel Mort der Kreuznacher. 


‚Auf zum Kampfe!“ rief der Herold, „Sponheim will dem Feind 
erliegen !“ 
Nach dem Zeughaus zu den Waffen ſah man die Getreuen fliegen. 
Bon den Schwertern, hier gehäufet, wählte Michel Mort das Schwerfte; 
Ohne Helm und ohne Harniſch war er auf dem Plaß der Erite. 
Dort auf blutgetränfter Ebne durd) die Reichen der Genoßen 
Sah er wanken den Gebieter, von den Feinden rings umjchlogen. 
„Kreuznach Hier, mein edler Grave!” Tieß er feinen Ruf erjchallen, 
Und bei jedem feiner Hiebe ſah man einen Gegner fallen. 
„Kreuznach bier, ihr Pfaffenknechte!“ Hallte jeine Stimme wieder,’ 
Und mit jedem Schlag des Schwertes jchlug er einen Söldner nieder. 
Schlug umher wie Blig und Hagel, Splitter flogen in die Weite, 
Und im Nu des Augenblickes focht er an de8 Grafen Seite. 
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Hieb entziwei des Nächften Lanze, hieb ihn ſelbſt vom Roſs zur Erde, 
Half dem Herrn, dem jchmwergetroffnen, Hingejunfenen zu Pferde. 


„Rettet euch, mein edler Grave, dem Verfolger will ich wehren!“ 
Nief er fechtend, rief er ſinkend, hingeftredt von Hundert Speren. 


Wird dur Sprendlingens Gefilde, Wanderer, dein Fuß einft 
wallen, 
Weil’ an einem grauen Steine: Michel Mort iſt Hier gefallen. 
G. Pfarrius. 


113. Die Gründung von Spanheim. 


Herr Graf von Vianden, ich muſt euch verſagen, 
Ihr habt mir den nahen Verwandten erſchlagen. 
Zur Buße nun zieht ihr ins heilige Land: 

So bringt mir vom Willen des Himmels ein Pfand. 


„Viel Schätze des Glaubens ſind dort zu erwerben, 
Und wär es ein Span nur, ein Nagel, ein Scherben. 
Ja kehrt ihr gewürdigt ſo köſtlichen Guts, 

So bin ich die Eure gar willigen Muths.“ 


Die Gräfin des Nahgaus hat es geſprochen, 

Frau Hedwig: wie fühlt ers im Buſen ſich pochen! 
Da fuhr er erfreut mit der reiſigen Schar 

Und focht mit den Feinden des Heils wohl ein Jahr. 


Nun ruhten die Waffen, da griff er zum Stabe 
Und zog als ein Pilger zum heiligen Grabe. 
Da bietet ein Jude zu kaufen ihm an 

Vom Kreuze des Herrn den gediegenen Span. 


Da ließ er den Beſten der Schmiede ſich gießen 
Die goldene Truhe, den Schatz zu verſchließen; 
Der Name der Gräfin erglänzte darauf: 

So fegelt er heim mit bejchleunigtent Lauf. 
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Doch wehe, wie thürmen ſich zornig die Wellen, 
An lauernder Klippe das Schiff zu zerſchellen. 
Doch hält er ſich oben im Wogengebraus 

Und brachte das Leben, das nakte, nach Haus. 


„grau Gräfin, mir ließ es der Herr nicht gelingen: 
Sch hofft’ euch in goldener Truhe zu bringen 

. Bom Kreuze des Heil ein gediegenes Stück: 
Das Schlangen die Wellen und fchlangen mein Glüd.“ 


„Und war auf der Truhe mein Name gejchrieben ?“ 
Ja Herrin, aus flüßigem Golde getrieben. 

„So fchauet, Herr Graf, ift wohl diefeg die Truh?“ 
Sie ifts, doch gehöret ein Wunder dazu. 


„Wohl hat uns der Himmel ein Zeichen gejendet, 
Ich wuſte nicht, wer mir die Gabe gejpenbet. 

Es hat fie ein Jüngling dem Pförtner gebradjt 
Erft heut in der Frühe und freundlich) geladt. 


„Nun darf ich, mein Graf, euch nicht länger verfagen, 
Der Himmel gebictet?, wie fünnt ich noch fragen? 
Bei mancherlei Heilthbum ijt Zweifel erlaubt: 

Dieß hat ung ein ſichtliches Wunder beglaubt.” 


Sie ließen ein herrliches Schloß fich erheben 
Und bauten dem Himmel die Kirche daneben. 
Weit ward ihre Geſchlecht in den Landen bekannt, 
Bom Span in der Truh ift es Spanheim genannt. 
A. 5. 
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114. Der Affe zu Dham. 


„Die Wiege leer, des Grafen Kind hinweg, ich arme Frau! 

Der Vater ſchlägt mich lahm und blind, der Raugraf iſt ſo rauh. 
„Zigeuner wohl, da kurze Friſt ich nickte, trugens fort, 

Und wo der Wald am tiefſſten iſt, da ſei mein Zufluchtsort.“ 
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Und wo der Wald am tiefiten war, im eichenjtarren Soon, 
Des Grafen Affe pflegt fürwahr gejchiet des Grafen Sohn. 

Er bringt ihm Aepfel, die er fand dort vor des Waldes Saum, 
Und füßer Beeren allerhand und Honig aus dem Baum. 


Wiegt ihn in Schlaf auf feinem Schoß ganz nad) der Amme Braud), 
Macht ihm ein Bett aus weichen Moos, ſitzt dann und ſchlummert aud). 


Da nimmt die Frau den Knaben froh und trägt ihn heim gefchwind: 
Am Schloße war fchon ein Halloh um das verlorne Kind! 


„Hier ift der ung’, er war im Wald; der Affe, der ihn ftahl, 
Er fommt wohl aud, der Schläfer bald, erwacht er nur einmal. 


„Er hat mir Alles nachgemacht genau, wie ers gefchaut; 
Nur halt ich immer beßre Wacht und fchnardhe nicht fo laut.“ 


Des Grafen und der Gräfin Bein war da in Luft verkehrt; 
Dem Affen feßten fie von Stein ein Mal, das heut noch währt. 


Hier Hält er vor dem Saal zu Dhaun dem Kind den Apfel Hin; 
Doh warum ward nicht auggehaun. die fleißge Wärterin ? 
f. 8. 


115. Die Felſenkirche zu Oberſtein. 


Io fomm als büßender Pilger gegangen, 
Vergebung der Sünden, Herr Pabit, zu erlangen. 
Die Firnen der Alpen, den ewigen. Schnee 
Schon hab ich geröthet mit blutendem Zeh. 


„Zah dein Vergehen uns, Ritter, erfahren, 
Die wir die Schlühel des Himmels bewahren. 
Und haben dih Flammen der Reue durchwallt, 
Uns wurde zu binden, zu löfen Gewalt.“ 


Wohl muß ich unjelger That mich verklagen: 
Ich habe den eigenen Bruder erjchlagen. 
Bon der Väter Schloß auf ragendem Stein 
Warf ich hinab fein zerichmetternd Gebein. 
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„O wehe, wie ſprichſt du gelaßenes Muthes ! 
Gedente des himmelan fchreienden Blutes. 
Kein Opfer verjühnte, vertilgte die Spur, 

Ihr ſchaudert, im Tiefften empört, die Natur.“ 


Mid) reizte der Bruder aud) widernatürlid: 
Er wufte zu wohl, wie mir unwillfürlich 
Jede Fiber erbebte, dad Blut mir gerann, 
Wenn eine Rabe mic jchleihend umjpann. 


Da fteckte der Bruder mir, heiliger Bater, 

In den Stiefel den ſcheuslichen, blinzenden Kater. 
Sch fuhr Hinein und wie ward ich begrüßt! 

Das hat mit dem Leben der Spötter gebüßt. 


„Nein lächelt nicht, Säulen des römifchen Stuhles, 
Beweinet die Seele, die Beute des Bfuhles. 

Sie ward nicht vom euer der Reue durchloht, 
Ihr ift mit dem ewigen euer gedroht. 


„Du batejt um Segen, ic} follte dir fluchen, 

Geh Hin in die Wüfte Zerfnirichung zu juchen; 
Du findeft bei Thieren wohl menſchlichern Sinn: 
Da wohne, jo ift es der Welt ein Gewinn. 


„Do fühlſt du im Bujen die Folter fi) regen, 

So haben wir Buße dir aufzuerlegen: 

Kehr heim mit gebrochenen, feufzendem Muth 

Und gieb an die Armen dein Geld und dein But. 


„Und wo der Erfchlagene vorübergefallen, 

Da laße die Schläge des Hammers erfchallen, 
Erweihe mit Thränen den troßigen Stein 

Und grab eine Kirche dem Felfen ein.” 


Der Strafenden Worte ging feines verloren, 
Sie waren ihm Dolce fein Herz zu durchbohren. 
Er hatte fich felbft wie im Spiegel geſehn: 
Ein Scheufal, muſt er entjegt fich geſtehn. 
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Nicht braucht er in Wüſten Zerknirſchung zu ſuchen, 
Er möchte ſich ſelber viel Härter noch fluchen. 

Dg wandt er fich heim mit gebrochenem Muth 

Und gab an die Armen fein Geld und fein But. 


Und wo der Erfchlagne vorübergefalfen, 

Da ließ er die Schläge des Hammers erichallen, 
Ermweichte mit Thränen den troßigen Stein 

Und grub die Kirchg dem Zeljen ein. 


Er hämmerte fleißig den Tag und die Nächte, 
Und fanf ihm ermattet die nervige Rechte, 
Du büßeft, gedacht er, den Brudermord, 

Und hämmerte wieder und meißelte fort. 


So trieb er es Jahrelang ohne zu ftoden: 
Da luden zur Kirchweih fröhliche Glocken. 
Und als die Gemeinde verjammelt war, 
Der Graf lag todt vor dem Hochaltar. 


Da fangen die Chöre: Nimm diefen nad) Oben: 
Er gab ung dieß Haus dich zu flehn und zu loben. 
Denn Dein ijt der Preis und die Ehre fei Dein, 
Du ſchmelzeſt die Herzen und fehmeidigft den Stein. 
A. S. 


116. Trinklied von Karl dem Großen. 


E⸗ lebe Karl der Große, ein echter deutſcher Mann! 
Und jeder Deutſche ſtoße mit ſeinem Becher an! 


Er thronte dort in Achen, dem altberühmten Ort, 
Und Völker vieler Sprachen gehorchten feinem Wort. 


Es hat der große Kaifer troß feinem langen Bart — 
Er war um deito weifer — den Ernft mit Luft gepaart. 
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Er lichte warme Duellen und ſchwamm in mandem Teich: 
An ſchönen Badeltellen iſt Achen durd) ihn reich. 


Den deln Ingelheimer zog er bei feinem Schloß, 
Wovon ſchon mancher Eimer die Kehl uns niederfloß. 


Am Rüdesheimer Berge hat er den Wein gepflanzt, 
Wo Niren fonft und Ziverge um Hattod Thurm getanzt. 


Wenn wir den Rheinmwein trinken, ſo,werde fein gedacht; 
Auch die weitfälfhen Schinken hat er erit aufgebradit. 


Er taufte ja die Sadjen; e8 war ein ftrenge® Muß. 
Er zog fie bei den Fachſen wohl in den Weferfluß. 


Die heidnifchen Weftfalen, die ſchlachteten nicht ein: 
Die Mönche drauf befahlen ein fett St. Martinzfchwein. 


Dem heilgen Mann zu Ehren hing man fie in den Raud): 
Sp fah man fid) vermehren den lobenswerthen Braud). 


E83 Icbe Karl der Große, ein echter deutjcher Mann! 
Und jeder Deutſche ftoße bei jeinem Namen an! 
A. W. v. Schlegel. 


117. Karl und Elbegaſt. 


Gines Abends, da der Kaiſer ſchlief 
Auf ſeiner neuen Pfalz am Rhein, 
Da weckt' ein Engel-ihn und rief: 
Auf, Kaiſer Karl, ein Dieb zu fein! 


Auf, Karl, und ftiehl, es ift Gottes Gebot, 
Auf, großer Kaifer, werde zum Dieb, 

Und ftiehlft du nicht, es ift dein Tod, 
Geſchwinde ftiehl, wenn das Leben dir lieb. 
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Da ſprach der Kaiſer: „Ich bin ſo reich, 

Mir zollt der Rhein und der Donauſtrom, 

Wer iſt an Schätzen dem Kaiſer gleich, 

Dem Köln gehorcht und das ewige Rom? 


„Mit Ehren noch iſt mir das Haar ergraut; 
Soll ich nun ſtehlen, das wär ein Spott! 
Meinen Ohren hab ich zu viel getraut: 
Warum geböte mir ſolches Gott?“ 


Der Engel warnte: „Grüble nicht nach, 

Was der Herr dir räth, dem folge blind, 

Und dünkt dich Diebſtahl eitel Schmach, 
So wiße, du biſt an Witz noch ein Kind.“ 


Da regte der Engel der Flügel Gold 
Und hob ſich empor zu himmliſchen Höhn. 
„Du ſtehſt nicht in der Hölle Sold, 

Dazu iſt dein Gefieder zu ſchön! 


„Muß ich nun ſtehlen, ich alter Mann! 

Es war kein Spuck, mir hat nicht geträumt; 
Doch wie beginn ichs, wie greif ichs an? 
Ich hab es in jungen Jahren verſäumt.“ 


In Stahl und Eiſen kleidet' er ſich, 

Zu Häupten band er den lichten Helm, 
Er nahm das gute Schwert und ſchlich 
Sich vor das eigene Thor als ein Schelm. 


„Wie waren Diebe mir ſtäts verhaßt! 
Wüſt ich nun einen, das wär mir lieb; 
O käm zur Hülfe mir Elbegaſt, 

Der ſchlaue Zwerg, der berüchtigte Dieb! 


„Ich hab ihm oft mit dem Galgen gedroht, 
Durch Haid und Buſch ihm nachgeſetzt: 
Nun wäre mir ſolch ein Lehrer noth, 
Der iſt mit allen Hunden gehetzt.“ 
Simrock, Rheinſagen. 16 
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Da vermijöt’ er den Harniſch auf der Brauft, 
Den Helm vermiſst' er auf dem Haupt, 

Auch bemerkt’ er feines Schwertö Berluft: 

Die Hatt ihm Elbegajt geraubt. 


Da ſtand vor ihm der Kleine Wicht 
Und ſprach: Sie fchienen allzuhell, 
Gewaffen taugt zum Stehlen nidt. 
Ich trugs zurüd in die Sammer jchnell. 


Wo willſt du nun ftehlen? ſag mir bald, 
Ich bin dir beizuftehn bereit; 

Doch meine Geſchäfte find mannigfalt: 
Berlieren wir nicht die köſtliche Zeit. — 


„280,“ ſprach der Kaiſer, „iſt einerlei, 

Wenn es nur ſonſt der Mühe verlohnt. 
Einen Kaufherrn weiß ich hier nabebei, 
Und dort iſts, wo ein Bäuerlein wohnt. 


„Der Kaufherr bat ſchon längft zu viel, 
Das Bäuerlein heut erjt Geld gelöft: | 
Nun wähle dir wen du willft zum Ziel 
Und morgen find fie von Allem entblößt.” — | 


Dem Bauer ftehl ic) nicht fein Obſt: | 
Wer den Bauer jchädigt, der verdirbt. 
Der Bauer ift fein feifter Brobft, 
Der mit Händefalten Gut erwirbt. 


Dem Kaufherrn koſtets auch den Schweiß; 
Ihn zu berauben, das bleibe fern: 

Den Abt, den Bifchof geb ich Preis 

Und Mönd) und Knöncdh und geiftliche Herrn. 


Ich kenn ihrer viel im römischen Reid, 

Ob die Seel aus dem Feuer fpringt, 

Gilt dem gierigen Pfaffen gleich, 

Wenn ihm das Geld im Kajten klingt. — - 


Sngelbeim. 


„Du Heide, der du an Klöbe glaubft, 
Laß Chorrod und Caputz in Ruh! 
Was du dem Pfäfflein Heute raubit, 
Das legt der Bauer ihm morgen zu. 


„Ein würdger PBriefter, ein treuer Hirt 
Der Heerde, die ihm Gott vertraut, 
Bon welchem Der geärgert wird, 

Dem ging e3 billig an Haar und Haut. 


„Weit du nicht einen Reichsbaron, 

Der fih mit jechdzehn Ahnen jpreizt? 

Er thut, ala ftüßt’ er Altar und Thron, 
Doch ſeh ih nur, daß er birfcht und baizt.” 


Der Kleine ſprach: Zn der Burg dort ſitzt 
Eine rechte Plage für Stadt und Land. 
Bei dem Hab ich jchon oft ftipikt; 

Er ift Graf Harderich genannt. 


Er macht fich des Volles Noth zu Nutz, 
Er bricht den Frieden und beugt das Recht 
Bis fi der Freie in feinen Schuß 

Begiebt als ein leibeigner Knecht. 


Er ift auch feinem Herrn nicht treu, 

Er wünſcht fih nur des Kaiſers Tod, 
So dürft er haufen ohne Scheu, 

Und brächte da3 Halbe Reich in Noth. — 


„Da ift gut ftehlen, da3 ijt mein Mann!“ 
Sprad Karl, den des Vaſallen verdroß. 
Da gingen beide, der Zwerg voran; 

Sie famen bald vor ein ſtolzes Schloß. 


Das Zwerglein raunt’ ein Zauberwort, 
Das öffnete Thor und Thür zumal: 
Der Kleine Shlih in den Stall jofort; 
Der Kaifer trat in den weiten Saal. 
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Neben dem Saal im Sclafgemad), 

Da fchlief die Gräfin und der Graf; 
Doch plößlich ward jetzt Harderich wach, 
Pferdegewieher jcheucht’ ihm den Schlaf. 


Das Zwerglein wollt ihm leiſe nahn, 

Da wieherte laut das treffliche Pferd. 

Nun rief der Graf einen Knappen an: 

„Seh, ihau mir was den Hengft bejchwert.“ 


Der Knappe taumelte fchlummerfaul 
Zu hauen, was den Hengft erjchredt: 
Da Hatte der Zwerg ich über dem Gaul 
Lang Hin auf einen Ballen geitredt. 


Als da der Knappe Niemand fah, 

Zum Grafen fprad) er aufgeräumt: 

Es ift feine lebende Seele da; 

Dem Hengit hat wohl was Liebes geträumt. 


Harderich ſchickte fi) zu ruhn; 

Doch lauter wieherte jetzt das Roſs. 

Da rief der Graf: Was ſagſt du nun? 

Ich ſag, es ſind Räuber in meinem Schloß. 


Die braune Fackel brannt er ſich an, 
Stieg ſelbſt hinunter in ſeinen Stall: 
Da ſuchte lange der ſorgende Mann, 
Die Räume durchforſcht' er, die Winkel all: 


Er fand von Räubern doch keine Spur; 
Unwillig kehrte zurück der Graf. 

Da ſprach ſein Weib: „Geſteh es nur, 
Dir rauben andre Sorgen den Schlaf. 


„Du ſchliefſt ſchon nicht die dritte Nacht, 
Dir ſchmeckt kein Eßen, mundet kein Trank, 
Gern wüſt ich, was dich ſo trübe macht, 
Ich fürchte, du wirſt noch ernſtlich krank.“ 
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Er wollt e8 nicht jagen, fie ließ nicht nach, 
Sie fügt’ ihn bleich und wieder roth; 

Zuletzt ergab er fi) und ſprach: 

„So wiße, wir ſchworen des Kaifers Tod. 


„ir unjer Zwölfe“ (er nannte fie ihr) 

„Wir reiten morgen in feine Pfalz, 

Zwölf Scharfe Dolche wie diejer bier, 

Die bohren wir ihm dur) Bruft und Hals.“ 


Das hörte der Kaiſer Wort für Wort 
Und behielt c& wohl in jeinem Sinn. 
Er ſchlich ſich leid zu dem Zwerglein fort; 
Das dachte nur auf des Hengftes Gewinn. 


„Ich ftehle die Eier aus der Brut; 
Dieß Pferd litt nicht, daß ichs beftieg: 
Ich weiß fein Roſs jo wader und gut, 
Und wer es reitet, mit dem ift Sieg! 


„Es bat gewiehert und ſich gebäumt” — 
Der Kaifer ſprach: „Laß mich heran.“ 
Der hat es gefattelt und Hat e3 gezäumt, 
Lammfromm trug e3 den herlichen Dann. 


Der Kaifer ritt es aus dem Thor, 

Er ritt zu feiner Pfalz in Haft, 

Den Zwerg er aud den Augen verlor, 
Nie jah er wieder den Elbegaft. 


Die Seinen rüttelt’ er aus dem Schlaf, 
Er rüttelte Manchen aus füßem Traum: 
„Kommt mit den Zwölfen der falfche Graf, 
Die hängt mir an den höchſten Baum.“ 


Sie famen am Morgen zur Pfalz gejprengt: 
Da ritt der Kaiſer des Grafen Roſs. 

Dem Grafen ward das Herz jo beengt, 
Wehrlos ergab er fi) dem Troſs. 
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Sie fanden alle den grimmen Tob. 

Der Zwölfe lehrte feiner heim: 

Bon dem Engel, der ihm zu ftehlen gebot, 
Hieß Karl die Pfalz nun Ingelheim. 


118. Karl und Malegis. 


Herr Kaiſer, ihr hießt mich einen Dieb,“ 
Sprach zu Karl der Zauberer Malegis; 
„Bedenkt, mir iſt auch Ehre lieb: 

Ich räche den Schimpf, das glaubt gewiſs.“ 


Das hatte der Kaiſer überhört: 

Ihm lag ein herber Verluſt im Sinn, 
Faſtradens Tod; noch ſehr verſtört 
Ging er zur Kirche mit Biſchof Turpin. 


Als der Biſchof hintrat zum Altar, 

Die Meſſe zu thun und den Kelch nicht ſah, 
Zum Diacon ſprach er: „Was werd ich gewahr? 
War hier ein Dieb? kein Kelch iſt da.“ 


Diacon ſucht und Subdiacon, 

Der Biſchof ſelber: der Kelch iſt fort. 
Am Ende hörte der Kaiſer davon; 

Der gerieth in Zorn und ſprach das Wort: 


„Verſchließt alsbald die Kirchenthür 

Und durchſucht das Volk mir Mann für Mann. 
Unmilde ſtraf ich die Ungebühr: 

Den Kirchenraub trifft Acht und Bann.“ 
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Das Volk ſah auf: „Ihr ſperrt das Thor? 

Was ſolls? das hat man nie geſchaut.“ 

„Ja, wißt, hier kommt ihr nicht hervor 
Als durchſucht bis auf die bloße Haut. 


„Es geſchieht auf des Kaiſers eignen Befelch. 
Wenn ihr ihn habt, ſo gebt ihn her: 

Es muß ihn doch einer haben, den Kelch; 
So brauchen wir nicht zu ſuchen mehr.“ 


„Den Kelch? dafür ſeht ihr uns an, 

Wir hätten den Kelch vom Altar geraubt?“ — 
Leicht iſt die Unſchuld dargethan; 

Der Beſitz verräth das ſchuldige Haupt. 


„Entkleidet euch, ſo kommts ans Licht, 

Ihr ſeid wie die lieben Engel ſo rein.“ 

Sie gehorchten: doch fand der Kelch ſich nicht: 
„So muß er droben im Chore ſein. 


„Herr Kaiſer, der Kelch iſt nicht im Schiff: 
Wir haben Mann für Mann durchſucht.“ 
Als das der Kaiſer hört und begriff: 
Hätt ihn ein Ritter denn? Verflucht! 


„Ihr Herrn, es iſt eine harte Nuß; 
Doch lege nur Jeder hin ſein Kleid, 
Daß man euch nicht durchſuchen muß, 
Ihr meine Genoßen: das wär mir leid!“ 


Malegis ſprach zu dem kleinen Spiet: 
„Zwergobſt, du biſt ſo fingerfrei; 

Laß ſehn, ob er Dir in die Taſche gerieth: 
Man weiß, du ſchälſt dir gern ein Ei.“ 


Klein Spiet ſprach: „Bin Ich im Verdacht 
Als hätt ich den großen Kelch ſtipitzt? 
Keine Falten trag ich an meiner Tracht 
Wie der im Kaiſermantel ſitzt.“ 
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Herr Roland ſprach: „Man thuts nicht gern; 
Doch der Präambeln bin ich ſatt: 

Wir entkleiden den Kaiſer, unſern Herrn, 
Und ſehn ob Er den Kelch nicht hat.“ 


Herr Naims von Baiern rief entſetzt: 
„Damit beſchmutzt ein Herr ſich nicht. 

Und hätt er ja ihn eingeſteckt, 

So wär es uns zu verſchweigen Pflicht.“ 


„Meine Ehre,“ ſprach da Malegis, 
„Iſt mir ſo lieb als ſeine mag. 

Und wenn er ſich auch entkleiden ließ 
Wie wir, ſo kommt ſie ja an den Tag.“ 


„Ihr Herrn,“ ſprach Spiet, „ich ſag es ihm an, 
Daß er ſich auch entkleiden muß.“ 

Da nahm ſein Baret der kleine Mann 

Und trat vor den Herrn mit Rednergruß. 


„Herr Kaiſer,“ ſprach er, „es tagt uns hell: 
Ihr habt den Kelch bei euerm Brevier. 
Durchſucht ſind Alle bis auf das Fell 

Und der Teufel hat ihn oder Ihr.“ 


„Was ſagſt du, Zwerg, wär ich ein Dieb?“ 
Fuhr ihn der Kaiſer zürnend an. 

„Das ſag ich nicht; doch wär uns lieb, 
Ihr thätet wie wir alle gethan. 


„Entkleidet euch, das iſt mein Rath, 
So kann nicht ſagen ein öder Gauch: 
Der ſich allein nicht entkleidet hat, 
Das iſt der Kaiſer, der hat ihn auch.“ 


Der Kaiſer dachte: „Klein Spiet hat Recht,“ 
Und warf von der Schulter den Mantel weit. 
Da ſahen alle, Ritter und Knecht, 

Ihm ſtak der Kelch im Niederkleid. 
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Da fprah Yung Roland aufgeräumt: 

„Herr Ohm, Ihr zahlt uns Heut den Schmaus: 
Wer hätte das fich wohl geträumt? 

Ihr artet in alten Tagen aus.“ 


Der Kaijer, der ſich nicht ſchuldig weiß, 

Sprach zu dem Neffen: „Was meinjt du, Herz? 
Giebſt du mich böfem Leumund Preis ? 
Berbiete Gott dir jolden Scherz.“ 


Der Neffe ſprach: „Wenn ihrs vergönnt, 

So iſts nicht wider den Reſpect, 

Was ihr nicht länger leugnen könnt, 

Daß er eud) hier im Gürtel fteckt.“ * 


Der Kaiſer erſchrak, als er das ſah, 

Ihm wars ein Schlag aus heitrer Luft. 
Er wuſte nicht wie ihm geſchah; 

Doch ſprach er zu Malegis: „Du Schuft! 


„Gewiſs war deine Kunſt im Spiel: 

Wie der Diebſtahl iſt mir die verhaßt.“ 
Der Zauberer fprah: „Das hat jein Ziel: 
Gingt ihr nicht ftehlen mit Elbegaft ?“ 


Der Raifer ſprach: „EI ift dein Glüd, 

Daß du mich mahnit an den guten Schwanf. 
Doch rath ich dir: fein zweites Stück 

Wie dieß, jonjt weiß ich dir übeln Dank.“ 


119. Die goldene Luft. 


u Mainz ift eine Straße die goldne Luft genannt: 

Als einſt von Gaße zu Gaße die Peſt die Stadt durchrannt 
Und was darin gewohnet hinraffte in die Gruft, 

Da blieb allein verſchonet, ſagt man, die goldne Luft. 
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Und als die giftgen Lüfte vertrieb der goldne Hauch, 
Erbeiterten die Grüfte der Stadt ſich wieder auch; 
Ausgoß von dort allmählich fih neue Bevölferung 
Und füllte bald unzählig die Stadt mit Alt und ung. 


Sp ward mir jüngft erzählet von Einem, den ic) mir 
Zum Führer hatt erwählet; der zeigte mir die Bier i 
Der Stadt, die alterthümlich, einit Deutichlands Schub und Wall, 
Seht wieder pranget rühmlich nach des Tyrannen Fall. 


Die Peft, die hier gehaufet, wen ift fie nicht befannt ? 
Sie ift e3, die durchgraufet das ganze deutiche Land. 
Verſchont ift nichts geblieben von ihrem Moderduft 
Bis daß fie ward vertrieben von goldner Freiheit Luft. 
Rüdert. 


— — 


120. Adalbert von Babenberg. 


‚Der: Adalbert von Babenberg, habt meiner Warnung Acht, 
Ihr jeid an Ludwigs Hofe, des Kindes, in Verdacht. 

Sie zeihen euch der Mitfchuld an feines Bruders Tud; 

Wollt ihr nicht Gnade juchen, jo wär zu fliehen euch Noth.“ 


Er ſprach: „Herr Biſchof Hatto, des Königs edler Rath, 

Ich weiß mich nicht ſchuldig jo mörderifcher That; 

Auch trau ich diefer Veſte; doch ſucht ih Gnade gern, 

Wenn ihr darum mir würbet bei meinem König und Herrn. 


„Ihr jeid des Reichs Verweſer: wenn euer Wort mir bürgt, 

Daß ihr mich heim geleitet gefund und unermwürgt 

Zu dieſer ftarfen Veſte, ſo folg ich euch jogleich, 

Meine Unschuld zu bewähren vor dem König und dem Neid." — 


„I bürg euch,“ ſprach der Bilchof, „daß ihr in kurzer Zeit 

Zu eurer Veſte Tehret in meinem Heimgeleit. 

Sp könnt ihr nichts verlieren; gewinnen könnt ihr viel: 

Des Königs Gunft und Gnade, die doch aller Wünfche Ziel.“ — 
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„Wohlan denn, wir reiten, wenn wir entbißen find: 
Ein furzes Mal bereiten die Diener uns geſchwind.“ 
„Es ift noch früh am Tage,” wandt ihm der Bilchof ein, 
„Wir finden unterweges wohl zu Kaufe Brot und Wein.“ 


Da ritten diefe Beide; doch lange währt’ es nicht, 

So, wendet zu dem Grafen der Bifchof ſich und ſpricht: 
„Wie oft wird erft verachtet was man erwünfcht zu fpät: 
So reut mich jego nüchtern, daß ich den Imbiß verjchmäht. 


„Ich komme nicht zu Kräften, wird mir nicht Speif und Trank.” 
Da ſprach der Graf mit Freuden: „Dem Himmel fag ic) Dank: 
Nun darf ich doch euch pflegen ala Gaft in meinem Haus. 

Noch iſts zum Glück nicht ferne; bald foll euch laben der Schmaus.“ 


Da ritten fie zurüde und freuten fich des Mals; 

Darauf zum König ritten die Beiden abermals. 

Als man den Babenberger da mit dem Mainzer fah, 
Nun mögt ihr ungern hören welch ein Greuel da geſchah. 


Man nahm ihn gleich gefangen und ſprach dad Haupt ihm ab; 
Doch Schmeichelworte warens, die man dem Bilchof gab, 

Daß er ihn herberedet durd) ſchlauer Worte Saat. 

Als Adalbert das hörte, noch glaubt’ er nicht an Verrath. 


Er ſprach: „Mir gelobte der Bijchof frei Seleit: 
Sein Wort mir zu bewähren, das ift nun an der Zeit.” — 
„Und bracht ich dich,“ rief Hatte, „nicht wieder in dein Schloß, 


"Da wir zum Imbiß fuhren, mein Euger Reiſegenoß? 


„zum andern Mal gelobt ich das Heinigeleit dir nicht: 
Drum geh nur mit den Häfchern getroſt zum Hochgericht.“ 
Er ging, mit welchen Wünjchen, das meldet nicht das Lied; 
Doch nahm Fein gutes Ende, der jo die Treue verrieth. 
#5. 
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121. Die goldene Halskette, 


‚Gott grüß euch, lieber Meifter! der Biſchof ſchickt mich her, 
Er hat bei euch die Kette beftellt, von Golde jchwer, 

Die fol ich ſehn und fragen, ob fie ihm bald bereit; 

Schon morgen wird er fommen, dem er beftimmt das Gejchmeid.“ 


Da ſprach der Schmied: „Ach fchaffe daran bei Tag und Nadıt; 
Noch fehlt die Ichte Feile, jo ift daS Werk vollbradit. 

Sch weiß, ihr lobt die Arbeit: jeht ber, wie fejt und ftark! 

Es ift daran verjchmicdet rothen Goldes fieben Mark.“ 


Der Ritter nahm die Kette, die Ringe zu beſchaun: 

Das konnt er nicht, er fühlt’ es fich vor den Augen graun. 
Sie jtanden ihm voll Thränen der Wehmuth unbewuſt; 

Auch rang fich ihm ein Seufzer aus der tief bewegten Bruft. 


Der Goldſchmied ſprach: „Ihr feufzet, mich dünkt, ihr weinet gar! 
Was ift euch? macht den Kummer mir redlich offenbar.” 

„Sol ich nicht weinen?” rief er, „da diejer Kette Glanz 

So bald erlifcht im Blute des alleredelften Manns, 

Heinrichs des Sachſenherzogs! denn feinen Hals umſchnürt 

Sie morgen ſchon, des Fürſten, dem all dieß Reich gebührt. 

Da ſprach der Schmied gelaßen: „Was kümmert mich das Reich? 
Bezahlt man mir die Arbeit, alles Andre gilt mir gleich.“ 


So ſprach er und verſtellte ſein Herz, der treue Mann. 
Als er das Werk vollendet, da hub er ſich hindann 

Und ging dem Herzog Heinrich entgegen, nicht gar weit, 
Denn ſchon in Caſtel traf er den Herrn mit edelm Geleit. 


„Wohin ſo ſchnell, Herr Heinrich, wenn ich es würdig bin, 
Daß ihr Beſcheid mir ſaget?“ — „Zu einem Gaſtmal hin 
Und großen Ehren will ich; Herr Hatto lud mich ein, 

Die rechte Hand des Königs, der erſte Biſchof am Rhein.“ 
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Er ſprach: „Zraut nicht der Hochzeit, zu der euch Hatto bat; 
Was man in Mainz euch Ichmiedet ift tückiſcher Verrath: 
Ich jelber jchuf Die Kette, Die euch erwürgen ſoll.“ 

Und Alles, was er wufte, jagt’ er ihm deutlich und voll. 


„Hab Dant, lieber Meifter, dich fol in meinem Dienft 
Nicht reun, daß du ein Engel der Rettung mir erjchienft.“ 
Da winkt’ er Hattos Boten, der ihm nicht ferne ſtand: 
„Run zich allein und fage dem Bijchof, der dich gefandt, 


„Mein Hals jei nicht viel härter als jener Adalberts: 
Drum dächt ich mich zu hüten vor goldner Ketten Schmerz. 
Nicht groß ift mein Gefolge, doch wollt ich ihm zu Laſt 
In Mainz heut nicht fallen mit jo manchem kühnen Saft. 


„In Thüringen und Sachſen hab er der Länder viel: 

Mit Schwertern wohlgewachſen erjähn wir die zum Ziel. 
Da wird er wenig jparen der Koſten, die er hier 

Für Wirthiehaft aufgewendet und für goldner Ketten Zier!“ 


Als das der Biſchof hörte, da jtarb er vor Verdruß; 
Oder traf ein Bligjtral ihn nad) des Himmel! Schluß? 
Denn Beides wird gemeldet und dieß noch nebenher, 

Daß ihn am Mäufethurme lebendig fraß der Mäuſe Heer. 


Wer möcht es jeßt entjcheiden nach alſo langer Zeit? 
Es weben gern fih Sagen in der Gefcdhichte Kleid. 
Bon Herzog Heinrich weiß man, ihm ward am Vogelheerd 
Für jene goldne Kette die deutjche Krone beicheert. 
8.8, 


—>— 


122. Der falſche Prophete. 


Heriger, Biſchof der Mainzer Kirche, 
Hört' einen falſchen Propheten pralen, 
Er habe Himmel und Hölle durchwandert. 
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Und von der Hölle zudörderft macht' er 
Diefe Befchreibung: fie Tiege nach allen 
Seiten von. dichten Wäldern umgürtet. 


Heriger lachend gab ihm zur Antwort: 
„Nach diefen Wäldern ſoll mir der Sauhirt 
Die magern Ferkel zur Maſtung treiben.“ 


Noch ſprach der Lügner: „Erhoben ward ich 
Zum Himmelstempel: da ſah ich Chriſtus 
Bei Tafel ſitzen und fröhlich ſchmauſen. 


„Mundſchenke war ihm Johann der Täufer; 
Köſtlichen Weines Becher credenzt' er 
Allen berufnen Heilgen des Himmels. 


„Aber für Speiſe ſorgte St. Peter, 
Und in der Küche herſcht' er gewaltig 
Ueber die Töpfe, Keßel und Pfannen.“ 


Heriger ſagte: „Klüglich zum Schenken 
Hat den Johannes Chriſtus geordnet, 
Da dieſer Heilige gar keinen Wein trinkt. 


„Aber das lügſt du, wenn du St. Petern 

Meldeſt zum Haupt der Köche geordnet, 

Denn Pförtner iſt er des hoben Himmels. 

„Doch ſage, mit welchen Ehren empfing dich 

Der Gott des Himmels? Sprich, wo du ſaßeſt? 

Und laß uns wißen was du dort aßeſt?“ 

Sprach der Betrüger: „In einem Winkel 

Nahm ich den Köchen ein Stückchen Lunge: 

Das aß ich heimlich und ſchlich von dannen.“ 

Heriger ließ ihn greifen und binden 

Und gleich am Schandpfal öffentlich ſtäupen, 

Ihn alſo ſcheltend mit harten Worten: 

„Wenn dich an ſeinem Tiſche der Heiland 

Will tränken und ſpeiſen, Schändlicher, kannſt du 

Nicht bei dir halten die langen Finger?“ 
Deutſches Yolhslied des zehnten Iahrhunderts. 


—— — 
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123. Willegis. 


G⸗ ſahn am Thum zu Mainz die adeligen Herrn 
Den Willegis zum Biſchof nicht allewege gern. 
Der war ein Wagnersſohn: 
Sie malten ihm zum Hohn 
Mit Kreide Räder an die Wand: 
Die ſah er wo er ging und ſtand! 
Doch es nahm Willegis 
An dem Schimpf kein Aergerniſs. 


Denn als der fromme Biſchof die Räder da erſehn, 
So hieß er ſeinen Knecht nach einem Maler gehn: 
„Komm Maler, male mir 
.Ob jeder Thür dahier 
Ein weißes Rad im rothen Yeld, 
Darunter fei die Schrift gejtellt: 
Willegis, Willegis, 
Dent woher du kommen ſis!“ 


Nun wurde von den Herren am Thum nicht mehr gepralt, 
Man jagt, fie wiſchten jelber hinweg, was fie gemalt. 
Sie jahn, dergleichen thut 
Bei weiſem Mann nicht gut. 
Und was dann für ein Biſchof kam, 
Ein jeder da3 Rad ins Wappen nahm: 
Alfo ward Willegis 
Glorie das Aergerniſs. 
Auguſt Aopiſch. 


124. Frauenlob. 


Nuſonſt nicht ſtimmte Frauenlob ſein Saitenſpiel den Frauen, 
Warum er ſang der Frauen Lob, ich will es euch vertrauen. 


Sie wuſten was man liebt und hofft und in verſchwiegner Laube 
Entzückten ſie den Sänger oft beim ſüßen Saft der Traube. 
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Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er ftarb ein muntrer Greis, Sie trugen ihn zu Grabe. 


Und träuften auf die Dichtergruft des Weines folche Fülle, 
Ein goldner See mit würzgem Duft ummogte jeine Hülle. 


Dem fie den fangesheifern Mund im Leben gern begofen, 
Dem fam nun auf geweihtem Grund die Neige nachgefloßen. 


Der ganze Kreuzgang Schwamm im Wein, es war jo mancher Eimer: 
Noch duftet um fein morſch Gebein der edle Yaubenheimer. 


So ift ein Dienft des andern werth, umjonft will ich nicht fingen: 
Die in die Laube mich begehrt, der ſoll mein Lied erklingen. 
8.3. 


125. Der arme Spielmann. 


Ru Mainz ging einjt voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arm 
Mit weißem Haar, im Bettelkleid, die Yiedel in dem Arm. 

Wie friert mich fo, wie hungert mich, wie bin ich alt und ſchwach, 
Wer, ach, erbarmet meiner fi) und nimmt mid) unter Dad? 

Als ich vor Sahren Iuftig fang, da priefen fie mich fehr, 

Wenn meine Geige hell erflang, war Alles froh umher. 


Nun geh id) armer Grei3 allein, der nimmer fingen Tann; 
Sie ſprechen: Stell dein Geigen ein, du altersſchwacher Mann. 


Der Alte ging mit feinem Gram zu Mainz den Rhein entlang, 
Als er zu einem Kirchlein fam, draus hell ein Glödlein Klang. 

Er ftellte ſtill fi in die Thür und jah auf dem Altar - 

Ein goldnes Bild in reicher Zier von einer Jungfrau Kar. 

Boll Andacht fah er nad) dem Bild und Eagte feinen Schmerz; 
Ihm war, als ſpräch es ſüß und mild ihm Troft ins kranke Herz. 


Da weinet lang und weinet heiß vor ihm der alte Mann, 
Und fpielt dem Bild zu Lob und Preis das Beite was er fann. 
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Er fingt dazu fein Lied und fpricht: „Du kennſt der Armut Schmerz, 
Du hörſt die alte Geige nicht, du hörſt mein armes Herz.” 

Und als das Lied zu Ende war und er wollt weiter ziehn, 

Da warf den Schuh von Gold jo Har das Bild zum Kohn ihm hin. 
Der Alte bob ihn küſſend auf und dankte taufendmal, 

Zur Stadt dann ging er freudig hin, ihn trieb des Hungerd Dual. 
Die Häjcher aber fahten ihn und riefen hart ihm zu: 

„Ei halt, wo eilft du Alter Hin? » Geftohlen ift der Schuh.” — 
„Den jchenfte mir das Bild zum Lohn,“ fo rief der Alte bang; 
Sie aber jprachen drauf mit Hohn: „Dem Dieb gebührt der Strang.“ 
Sie glaubten feinem Schwure nicht, verdammten ihn zum Strang; 
Sie jchleppten ihn zum Hochgericht den ftillen Rhein entlang. | 
Und als er auf der harten Bahn zum kleinen Kirchlein kam, 

Da hielt er bei dem Bildnif3 an und ſprach in feinem Gram: 
„Du jelber litteft größern Schmerz und gabjt für Gott dein Blut; 
Ich opfre Dir mein arme Herz, nimm mid) in deine Hut.“ 


Zum Letzten nimmt der alte Mann die alte Geig hervor: 
Und fingt dazu fo gut er kann fein Lied dem Bilde vor. 


Doch als dag Lied geendet war und er wollt weiter ziehn, 
Den zweiten Schuh von Gold fo Har warf ihm die Heilge Hin. 


Boll Staunen und voll Rührung jah das Volk dem Wunder zu; 
Sie ſprachen: „Gott der Herr ift nah, geſchenkt ward ihm der Schuh.“ 


Sie fielen reuig auf die Knie und beteten im Kreiß 
Und mit dem Spielmann fangen fie dann Gottes Lob und Preis. 
© Göorres. 


126. Fauſt und Gutenberg. - 


HDa war ſeinmal ein Herr Johann 
Fuſt oder Fauſt geheißen; 
Der thät ſich als geſcheidter Mann 
Der ſchwarzen Kunſt befleißen, 
Simrock, Rheinſagen. 17 
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So dab, dem Wiſſensdrang zu Lieb, 

Er gar dem Teufel ſich verſchrieb: 
So ſprach von ihm zur Schande 
Das Pfaffenvolk im Lande. 


Er ſchrieb — das war der Teufel grad — 
Ganz anders als die Miünche, 
Mit einem Bauberapparat 
Und mit geheimer Tünche. 
Sie malten mühfam mit dem fiel; 
Ihm aber wars ein Kinderjpiel, 
Die Schrift in ganzen Seiten 
Auf einmal auszubreiten. 


Wie Puppen ließ da3 Alphabet 
Er auf der Tafel tanzen 

Und nah Commando feit und jtet 
An Reih und Glied fich pflanzen; 

Und ehe ſichs die Welt verjah, 

War ſchon die ganze Bibel da, 
Gleich Hundert Exemplare 
Gedruckt in Einem Sabre. 


So trieb er insgeheim das Werk 
Des Teufeld im Bererme 
Mit Schöffer und mit Gutenberg 
Zu Mainz der Stadt am Rheine. 
Was Wunder, daß im Volk er bald 
Fur einen Taufendkünftler galt, 
Den einft für fein Gelüfte 
Der Satan bolen müſte. 


So jtand es mit Johannes Fauſt, 
Dem Baubrer erfter Klaſſe, 

Bor dem es einſt am Rhein gegrauft 
Der ganzen Bfaffengafie. 

Buchdruckerkunſt ift Teufelsſpuk, 

Iſt Höllenzwang und Höllentrug! 
So lärmten Pfaff und Schreiber; 
Am tollſten ſchrien die Weiber. 
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Doc während Fauft ala Charlatan 
Am Hirn des Volkes ſpukte, 
Hat Gutenberg, der auch Johann 
Ja bie und Bücher drudte, 
Der neuen Kunft die Lebenskraft 
Zu friſchem freiem Wuch3 verjchafft, 
So daß fie Herrlich blühte; 
Fauft aber ward zur Mythe. 


Denn als er längit geitorben war, 
Da trat als Yauft der zweite 

Er wieder auf mit Haut und Haar, 
Den Satan im Geleite. 

Bon ihm erzählt der Wunder viel 

Das Volksbuch und das Puppenipiel, 
Bis endlich Meifter Goethe 
Initerblich ihn erhöhte. 


Buchdruderfunft, du gabft der Welt 
Zwiefachen Trieb und Samen, 

Aus jedem jtieg hervor ein Held 
Bon hochberühmten Namen. 

Sohannes Gutenberg und Fauſt! 

Sn euerm Zeichen Elingt und brauft, 
Wie Siegesmarſch und Mefie, 
Das hohe Lied der Preſſe! 


Hermann Erieben. 


— —— 


127. Auch ein Held. 


Wi: Heine freiwillige Schützenſchar, 
Wir haben auch unfern Helden fürwahr 
Sp gut als wie die großen, 

Die und wie nichts verjtoßen. 
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Wir Kleine freiwillige Schübenfchar, 

Wir haben ’nen Helden und das ift wahr, 
Der läßt ſich nicht verdrichen, 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Wir freien Schüßen, wir ftanden vor Mainz, 
Wir jtanden aber davor nicht alleinz: 

Es jtanden aus vielen Landen 

Biel andere noch wo wir ftanden. 


Wir freien Schüben, da ftehn wir vor Mainz: 
Hier ift fein Ruhm zu gewinnen, jcheints; 

Es wird fein Blut nicht vergoßen, 

Es wird nicht gehaun noch geichoßen. 


hr freien Schügen, und obs cud) verdrießt, 


Ich ſags euch, daß mir feiner ſchießt 
Das Schießen iſt verboten 
Mit Kugeln und auch mit Schroten. 


Da ſtand wohl unſer Schützenheld 
Auf einem Poſten poſtiert im Feld, 
Ihm ſtand in langer Hoſe 
Genüber ein Franzoſe. 


Da kam dem Herrn Franzoſen es an 

Mit Hohn zu begegnen dem deutſchen Mann; 
Er zieht die Hoſe vom Leibe 

Und zeigt ihm die nackende Scheibe. 


O freier Schütze, es iſt nicht Noth, 
Das du jetzt halteſt das Gebot: 

O laß dich nicht verdrießen 

Dem Feind in die Scheibe zu ſchießen. 


Den freien Schützen, da faßt ihn der Grimm, 
Da geht es dem Herrn Franzoſen ſchlimm; 
Er ſchießt ihm keck in die Scheibe, 

Daß er nicht Hohn mehr treibe. 
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Der Franzmann hinkt mit Schmad nad) Haus, 
Der freie Schüß ift ftolz garaus; 

Gar über fein Verhoffen 

Hat ihn ſolch Glück betroffen. 


O freier Schübe, dir ift es geglüdt, 
Daß du die Büchſe haft abgedrüdt, 
Und nach einem foldhen Ziele 

Wie außer dir wohl nicht viele. 


O freier Schüße, dir ift es geglüdt, 

Daß du allein dich mit Ruhm haft geſchmückt: 
Wir alle müßen, wir andern, 

Nah Haufe ruhmlog wandern. - 


> 9 freier Schüße, wir bitten darum, 
Mit deinen Kameraden theile den Ruhın, \ 
Daß wir, mit Ehren zu melden, ! 
Doch haben auch einen Helden. 


Du Schüße, du Held in erften lied, 
Wir fingen auf dich dieß Ehrenlied, 
Doch machen wird und zum Bedinge, 
Daß es kein Andrer uns finge. 
Rücert, 


128. Das Fräulein vom Hteine. 


Un zieht du zum Geſtade des vaterländichen Rheins, 
Und kommſt auf deinem Pfade ins altergraue Mainz, 
Durchwalleſt du die Thore, die Gaßen breit und eng, 
Vo Haus und Pfalz ſich reihet in rührigem Gedräng, 
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So wall hinein mit ſtolzem und feſtem GSiegertritt,' 
So wall als ob ein König vor feinem Volle ſchritt', 
Sp wall als vb du zögejt an deinem Ehrentag 

Ein Bräutigam, zu führen ein hochzeitlich Gelag. 


Denn diefe Straßen fehrte die allerſchönſte Hand, 

Das edelite der Fräulein im weiten deutfchen Land. 

Dort auf dem Felſen haufte der Lahn der Herr von Stein; 
Zu Mainz die Gaßen kehrte fein holdes Töchterlein. 


Die Franzen hatten lange das deutjche Reich verbeert, 

Sie maßen wie mit Ellen dad Land fi) mit dem Schwert, 
Sie rigen von den Gauen fih ab den beten Theil, 

Sie griffen zu, wo irgend für Sinn und Gaumen Heil. 


Am deutſchen Volk mit Zürnen erwacht der alte Geift, 
Das noch an kühnen Herzen, an Helden nicht vermaift. 
Und wie die Männer rüjten, da will auch feine Frau, 
Die zarte Maid nicht fehlen am großen Wiederbau. 


Sp fchrieb das edle Fräulein vom Stein dem Bräutigam: 
Der Rettungstag wird tagen und enden unjre Scham. 
Mein Trauter darf nicht feiern, tritt in die Reihen ein, 
Nur nad) dem Kampf, dem Siege mag ich fein eigen fein. 


Der Brief Tief gar behende, doch tüdijch lauſcht Verrath: 
„Sp greift die Dirn und ihre Verwandten auf der That! 
Der Bater ift in Preußen, wo er die Kriegäglut ſchürt: 
Die Tochter drum ergriffen, geftraft wie fich gebührt.“ 


Zu Mainz dort auf den Gaßen, was ziehn die Trommeln auf? 
Sie wirbeln friich zujammen das Volk in hellem Hauf. 
Gejchäftig ſchreiten Büttel in ihrem Scharlachkleid, 

Biel grimme Schergen ftehen, viel Laurer da bereit. 


Sie führen in der Mitte ein Kind wie Engel Hold, 

Im weißen Kleid der Unſchuld, die Loden lang entrollt: 
Den Beſen muß fie führen in ihren Händen weiß, 

Die Gaßen muß fie fchren dort in der Spötter Kreiß. 
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Zwiſchen Scherg und Büttel fegt fie ber und hin: 

Ihr Bürger und ihr Bauern, verböhnt fie nicht eur Sinn? 
Nein, feiner will da lächeln, ernft ift jedwed Geficht: 
Darüber möcht ſich ärgern mander Franzoſenwicht. 


Iſt nicht das Kehren Schande in der Büttel Geleit? 

Doc alles Volk verneiget gar tief fi vor der Maid, 

Die Köpfe fie entblößen, wie wird fie Hoch geehrt! 

Man wandelt wie zur Wallfahrt auf der Straße, die fie kehrt. 


Ein Jeder denkt das Seine, Gedanken find nod frei: 
Gott gebe jeinen Segen zu diefer Kehrerei. 

Sei fie der Reigenführer nah altem deutfhen Brauch 
Und laße Kehraus tanzen bald jeden welichen Gauch. 


Die Büttel und die Schergen ließen die edle Maid: 

Bald ward mit Kehraustanzen da3 Vaterland befreit. 
Was lang in treuen Herzen Stoßjeufzer nur gehaudit, 
Das war in voller Wahrheit ans Tageslicht getaucht. 


Drum wandeljt du am Rheine zu Mainz hindurch die Stadt, 
Sp blicke mit Verehrung auf deiner Füße Pfad, 
Sp wandle wie ein Bräutigam, der zum Altare tritt, 
Sp wandle wie ein König in ſtolzem Siegerſchritt. 
Wilhelm von Walddroel. 


— EI — 


129. Herr von Falkenſtein. 


G⸗ ritt der Herr von Falkenſtein 
Wohl über eine breite Haide. 

Was ſieht er an dem Wege ſtehn? 
Ein Mädel mit weißem Kleide. 
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„Wohinaus, wohinaus du ſchöne Magd? 
Was macht ihr hier alleine? 
Wollt ihr dieß Jahr mein Feinslieb ſein, 
So reitet mit mir heime.“ — 


„Mit euch heimreiten, das thu ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen.“ 

„Ich bin der Herr von Falkenſtein 

Und thu mich ſelber nennen.“ 


„Seid ihr der Herr von Falkenſtein, 

Derſelbe edle Herre, 

So will ich euch bitten um'n Gefangnen mein, 
Den ich will haben zur Ehe.“ 


„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
Im Thurm muß er vertrauern. 

In Falkenſtein ſteht ein tiefer Thurm 

Wohl zwiſchen zwei — Mauern.“ 


„Steht zu Falkenſtein ein tiefer Thurm 
Wohl zwiſchen zwei hohen Mauern, 
So will ich an den Mauern ſtehn 
Und will ihm helfen trauern.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um: 
„Feinslieb biſt du darinnen? 

Und wenn ich dich nicht ſehen kann, 

So komm ich von meinen Sinnen.“ 


Sie ging den Thurm wohl um und wieder um, 
Den Thurm wollt ſie aufſchließen: 

„Und wenn die Nacht ein Jahr lang wär, 
Keine Stund thät mich verdrießen! 


„Ei dürft ich ſcharfe Meßer tragen 
Wie unſers Herrn ſeine Knechte, 

Ich thät mit'm Herrn von Falkenſtein 
Um meinen Herzliebſten fechten!“ — 
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„Mit einer Jungfrau fecht ich nicht, 
Das wär mir ewig Schande! 

Ich will dir deinen Gefangenen geben, 
Zieh mit ihm aus dem Lande!" — 


„Wohl aus dem Lande, da zieh ich nicht, 
Hab Niemand was gejtohlen: 
Und wenn id) was hab liegen lahn, 
So darf ichs wieder holen.” 
Volkslied. 


130. Der Weg zum Falkenſtein. 


Traurig empor zum Falkenſtein 

Schaut ein Ritter im Abendſchein. 

War einſt der Kühnſte vor Saladins Heer, 
Schwang mit Geſang den deutſchen Sper; 
Aber nun klagt er: „Alles dahin, 

Einſam muß ich von dannen ziehn! 


„Fluch dir da droben, du falſcher Wicht, 
Gabſt mir die Tochter und gabſt ſie nicht! 
Soll dieſe Felſen mit menſchlicher Macht 
Ebnen zum Weg in einer Nacht — 

Sa! könnt ich hexen und zaubern gar, 
Diente von Zwergen mir eine Schar!” — 


„Kuno von Sain, Kuno von Sain!“ 
Tönt eine Stimme hell und fein, 
„Schwörs zu verjchütten den Silberſchacht, 
Den deine Knappen im Thal gemadtt: 
Morgen dann reitjt du zu deiner Braut 
Ueber die Felfen, der Weg ift gebaut.” — 
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Kuno von Sain ein Ritter war, 

Aber leiſe fträubt fich fein Haar; 
Langſam hat er da8 Haupt gewandt, 
Und fchlägt drei Kreuze mit kalter Hand. 
Denn ein Knappe, drei Spannen lang, 
Steigt empor aus verjchütteten Gang. 


War fon ein Männlein weiß und alt, 

Mit langem Bart und verihrumpfter Geitalt; 
Aber die Augen glänzten ihm hell, 

Schien auch fonit ein guter Gefell: 

Hatte nicht Pferdefuß nod) Schweif, 

Und war gepudert mit filbernem Reif. 


Als da Kuno den Schwur gethan, 

Hebt tief unten ein Poltern an: 

Aus allen Spalten und Riten dringts, 
Aus allen Felſen hämmerts und klingts, 
Der alte Taunus widerhallt, 

Und Nebel umhüllen Berg und Wald. 


Dem Ritter grauts — doch Niemand jieht 
Wie fchnell er in feine Burg entflieht: 
Bon Hoffen und von Fürchten krank 
Vergißt er jelbft den Abendtranf; 

Bleich Taufcht er in der Sturmesnadht 
Und betet bis der Tag erwacht. 


Nun Schaut er aus und Iobet Gott, 
Denn der Weg it gebahnt, e8 war fein Spott, 
Da ſchwingt er ih jubelnd auf fein Roſs, 
Und reitet hinauf and Taunusſchloß: 
Hier bin ich, Ritter von Falfenftein, 
Und nun Schön Irmgard auf ewig mein! 
A. v. Stolterfsth. 


— 
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131. Druſus Cor. 


Druſus ließ in Deutſchlands Forſten 
Goldne Römeradler horſten, 

An den heilgen Göttereichen 

Klang die Art mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durd die Lande, 
Stand ſchon an der Elbe Strande, 
Wollt Hinüber jet verwegen, 

AS ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenſchlich von Geberde 

Drohte fie dem Sohn der Erde: 
„Kühner, den der Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewendet! 


„Jene Marken unfrer Gauen 

“ Sind dir nicht vergönnt zu fchauen, 
Stehit am Markſtein deines Lebens, 
Deine Giege find vergebens. 


„Säumt der Deutſche gerne lange, 
Nimmer beugt er ſich dem Zwange, 
Schlummernd mag er wohl ſich ſtrecken, 
Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 


Druſus, da ſie fo geſprochen, 

Eilends iſt er aufgebrochen, 

Aus den Schauern deutſcher Haine 
Führt er ſchnell das Heer zum Rheine. 


Vor den Augen ſieht ers flirren, 
Deutſche Waffen hört er klirren, 
Sauſen hört er die Geſchoße, 

Stürzt zu Boden mit dem Roſſe. 
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Sranffurt. 


Hat den Schenkel arg zeridhlagen, 
Starb den Tod nad) dreißig Tagen. 
Alſo wird Gott Alle fällen, 

Die nad) Deutfchlands Freiheit ftellen. 


132. Frankfurt. 
Die beiten jeiner Helden lagen in Sachſen tobt, 
Da flohe Karolus Magnus der Kailer in großer Noth. 


„Laßt eine Furt und juchen längshin am fchönen Main: 
O weh, da liegt ein Nebel, der Feind iſt hinterdrein!“ 


Nun betete Kaifer Karol auf Knien an jeinem Sper: 
Da theilte ſich der Nebel, eine Hirihin ging daher. 
Die führte ihre Jungen hinüber zum andern Rand: 
Sp madte Gott den Franken die rechte Furt bekannt. 


Hinüber zogen alle wie Iſrael durchs Meer, 
Die Sachen aber fanden im Nebel die Furt nicht mehr. 


Da jchlug der Kaifer Karol mit feinem Sper den Sand: 
„Die Stätte fei Hinfüro der Franken Furt genannt.“ 


Er fam da bald zurüde mit neuer Heeresmadit, 
Damit er der Sachſen Lande zu feinem Reich gebradit. 


Doch dort am Main erpranget nun eine werthe Stadt, 
Die reich ift aller Güter und edle Bürger hat. 


Es ward da mander Raifer gefrönt mit Karols Kron 
Und feierlich gejeget auf goldgejtidten Thron. 


Da briet man ganze Rinder, e3 ftrömte der Fülle Horn, 
Es jchöpfte jeder Arme Wein ſich aus reichem Born. 


Im Römer füllte dem Kaifer ein Erzſchenk den Pokal: 
Mit Kaiferbildern wurden bededt alle Wänd im Saal. 
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Bedeckt ſind alle Wände bis an den letzten Saum: 
Kein neuer Herſcher fände zu ſeinem Bildniſs Raum. 


Der erfte deutjche Kaifer gab Namen diefer Stadt, 
Die auch den legten Kaiſer in ihr gefrönet hat. 
Auguf Aopiſch. 


133. Der Sthelm von Bergen. 


Zu Frankfurt auf dem Römer war heute Königswahl 
Und Abends drehn Vermummte fi) bei der Fackeln Stral. 
Der König ift geforen, 

Des Reiches Noth beſchworen: 

Ihr Masken ſchwingt euch froh im Saal. 


Zum Tanze lädts, zum Tanze! der König fliegt dahin, 
Und mit dem ſchwarzen Ritter die junge Königin: 
Wer ift wohl der Beglüdte, 

Den folde Ehre ſchmückte? 

Sie wäre Fürften Hochgemwinn. 


Und wieder lädts zum Tanze, gar mancher Tänzer feicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es ift der ſchwarze Ritter; 

Er tanzt fürwahr nicht bitter, 

Ja feiner ſchwebt fo frei und leicht. 


Und immer ifts der Schwarze, der fie zum Tanze führt; 
Doch ift fie wohl zu tadeln, daß fie den Tänzer fürt? — 
‘ Die Larven werden fallen, 

Dann muß fein Name jchallen, 

Dann zeigt fih, ob es ihm gebührt. 


„Wollt ihr euch nicht entmummen, Herr Ritter, es ift Zeit, 
Die Larven alle fielen, laßt fchauen, wer ihr ſeid?“ — 
„Das, Herrin, nicht begehre! 

Bei dein und meiner Ehre, 

Du forderft unfer beider Leid.“ 


970 Düſſeldorf. 


„Wärt ihr des Reiches Aechter,“ begann der König hehr, 
„Hier dulden Ehrenwächter jetzt feine Masken mehr.“ 
Da kann er fi) nicht bergen: 

„Der Scharfridter von Bergen!“ 

Erſchrocken ſchallt es rings umber. 


„Unehrlicher, dein Athem befleckt die Königin, 

Den Frevel wirſt du büßen, der Tod iſt dein Gewinn. 
Legt Hand an ihn, ihr Schergen, 

Den Scharfrichter von Bergen, 

Zum Richtplatz ſchleift ihn ſelber hin.“ 


„Was könnt es helfen?“ ſpricht er, „die Königin blieb' entehrt: 
Ich will euch beßer rathen, Herr König, zieht das Schwert, 
Schlagt mich damit zum Ritter: 

Beſchimpft ſie dann ein Dritter, 

Das räch ich ritterlich bewährt.“ — 


„Der Rath iſt gut, knie nieder, ich lohn ihn mit der That: 
Du biſt ein Schelm geweſen und ſchelmiſch war dein Rath, 
So heiße Schelm von Bergen: 

Der darf ſich nicht verbergen, 

Dem dieß der Deutſchen König that.“ 


Und wieder lädts zum Tanze, gar mancher Tänzer keicht: 
Wem hat die junge Königin die Hand zum Tanz gereicht? 
Es iſt der ſchwarze Ritter, 
Er tanzt mit offnem Gitter, 
Kein Reichsfürſt tanzt jo frei und leicht. 
fl. 2. 


—<— 


134. Schelm von Bergen. 


Im Schloß zu Düfjeldorf am Rhein 

Wird Mummenſchanz gehalten, 

Da flammen die Kerzen, da rauſcht die Muſit, 
Da tanzen die bunten Geſtalten. 


Düffeldorf. 


Da tanzt die junge Herzogin, 

Sie lacht laut auf beftändig: 

Ihr Tänzer iſt ein ſchlanker Sant, 
Gar höflich und behändig. 


Er trägt eine Maske von ſchwarzem Samt, 
Draus bligt hervor mit Freude 

Ein Auge wie ein blanfer Dolch 

Gezogen halb aus der Scheide. 


Es jubelt der Faſtnachtsgeckenſchar, 
Wenn beide vorüberwalzen, 

Der Drides und die Marizebill 
Grüßen mit Schnarren und Schnalzen. 


Trompeten blafen, Schnedderengdengdeng! 
Der närrifhe Brummbaſs brummet! 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Mufit verftummet. 


„Durchlauchtigſte Frau! gebt Urlaub mir, 
Ih muß nad Haufe gehen —“ 

Die Herzogin lat: „Sch laß dich nicht fort 
Bis ich dein Antlig geſehen!“ 


„Durchlauchtigſte Frau! gebt Urlaub mir, 
Mein Weilen bringt Schreden und Grauen —” 
Die Herzogin ſpricht: „Sch fürchte mich nicht, 
Ich muß dein Antlig ſchauen.“ 


Wohl fträubt fi) der Mann, doch will das Weib 
Bon feiner Entihuldigung wißen; 

Sie hat ihm endlid) mit Gewalt 

Die Maske vom Antlitz gerißen. 


„Das ift der Scharfrichter von Bergen!” ſchreit auf 


Die Menge, die angftvoll weichet; 
Die Herzogin ſchwankt auf ihren Stuhl, 
Sie ift wie Kreide erbleidhet. 


271 


272 


Frankfurt. 


‚Der Herzog war ein Fluger Herr, 


Er tilgte auf der Gtelle 
Der Gattin Schmach. Er zog fein Schwert: 
Und rief: „Knie nieder, Gejelle! 


„SH ſchlag dich zum Ritter, und weil du ein Schelm, 

Sp nenn id dich Schelm von Bergen!“ 

Lang blüdte am Rhein dieß edle Geſchlecht; 

Jetzt ruht es in fteinernen Särgen. ß 
9. Heine. 


135. Die Gabbala. 


14. Januar 1711. 


Der Rabbi ja vor den Schillern da, 

Er will fie lehren die Cabbala. 

„Dieß Holz verlangt ihr gezündet? Wohlan, 

So ſprech ich den Geiftern der Flut den Bann.“ — 


„Die Geifter der Flut? was follen die? 
Der Glut wohl meinet ihr, Naphtali?“ — 


„Nicht doch, die Scheite gerathen in Brand, 
Sind erft die Geiſter des Waßers gebannt.” 


Und er winkt mit dem Stab und er fpridt dag Wort: 
Da gehorchen die Geijter und ziehen fort, 

Zur Thür, zum Camin, zum Fenfter hinaus: 

„Wir fommen fo bald dir nicht wieder ind Haug.” 
Der Rabbi ſprach zu den Züngern ftolz: 
„Die Geifter der Feuchte verließen das Holz. 

„So feine die Sonne nun freundlich darauf: 

Gleich prafjelt in mächtigen Yeuer der Hauf,” 

Jetzt weicht die Wolfe, die Sonne glüht; 

Da Eniftert im trodenen Holz und ſprüht. 
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Schon wallt der Dampf und die Flamme zückt: 
Das Werk iſt gelungen, der Zauber geglückt! 


„Ungläubige Jünger, nun tretet heran 
Und ſeht wie die Cabbala Wunder gethan. 


„Die züngelnde Flamme, ſie lodert empor 
Und ſchlüge wohl droben ans Himmelsthor. 


„Das wehrt ihr mein Wort und die Decke des Saals. 
„Ihr raſchelnden Flammen,“ der Meiſter befahls, 


„Schlagt nicht aus den Fenſtern, des Hauſes ſchont: 
Gehorchet dem Meiſter, ſo bin ichs gewohnt.“ 


Fern ſchütteln die Geiſter der Feuchte das Haupt, 
„Du haſt uns verbannt, dich der Hülfe beraubt.“ — 
„Hilf, Naphtali, hilf! es ſengt uns das Haar: 

Nun wehre dem Brande, der Todesgefahr! 


„Die Sparren erſchlagen uns: hemme die Brunſt 
Mit dem Zauberſtab und der Cabbalakunſt.“ 


Da ruft er die Geilter der Glut in der Angſt 

Und vermeint fie zu bannen, — „Herr, wie du verlangft! 

„Wir haben dad Haus dir in Aſche gelegt; 

Nun fieh auch die Gaße von Flammen durchfegt.“ 

Er fucht nad) dem Wort und findet es nicht; 

Die Geifter,. fie ftehn in des Wortes Pflicht: 

„Du haſt ung gerufen, wir thun dein Gebot 

Und wäre der Welt mit Verderben gedroht.” — 

„Wohl ift mir bemwuft, wohl blieb mir nicht fremd, 

Ah könnt ich nur finden das Wort, das fie hemmt! 

„Ja, jtatt fie zu bannen berief ich fie ber, 

Und ſpräch ich, der wüthigen kämen noch mehr.“ 

Dort ſtehn vor den Kirchen die Chrijten und flehn: 

„Ach Heiland, wehre dem glühenden Wehn! 

„Wend ab von den Deinen den feurigen Wind 

Eh wir Alle verbrennen mit Kegel und Kind.“ 
Simrod, Rheinfagen. 18 
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Da kam ein Brieiter, der hatte Gewalt: 
„Nicht weiter, Slamme, bier machſt du Halt. 


„Ich fage dir, Feuer, bei Gottes Kraft, 
Di berief ein Dann aus der Judenſchaft; 


„Die armen Chriften find ohne Schuld: 
Hier lege dich nieder bei Gottes Huld.“ 


Da maß die Flamme zurüd die Bahn; 
Um das Audenviertel war es gethan. 


136. Die 9 in der Wetterfahne. 


Dans Winkeljee der Wilddieb im Ejchenheimer Thurm 
Sprit zu der Wetterfahne, da fie bewegt der Sturm: 

„Run Haft du neun Nächte mir den Schlaf geraubt 

Mit deinem Drehn und Wirbeln immer über meinem Haupt. 


„Zur das Bißchen Schießen ift die Dual zu lang, 
Und am Ende lautets wohl gar auf den Strang. 
Pfui, das leidge Zappeln ijt ein jchlechter Scherz, 
Ich günn es feinem Thiere, ich treff e3 mitten in Herz. 


„Sie wißen nicht in Frankfurt, wie der Hänfel Schicht, 
Daß man zum Gefindel in den Thurm ihn fchliet. 
Würd ic) heute ledig, ich Tieße fie aus Gunft 

Wohl eine Probe ſchauen meiner edeln Schügenkunft. 


„Ich weiß jchon wie ichs machte: in ſchlafloſer Nacht 
Bei ewgem Fahnenſchwirren hab ich® ausgedacht. 

Sa, in diefe Fahne, zum Gedächtniſs meiner Bein, 

Mit neun Kugeln jhöß ich den fchönften Neuner hinein.“ 
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Das hört der Kerkermeiſter und bringt es vor den Rath. 

Der Schultheiß ſpricht: „Die Schützen, was nützen die dem Staat? 
Er hat ſo viel geſchoßen! es iſt wohl hängenswerth; 

Jedennoch ſoll es gelten, wenn er die Rede bewährt.“ 


Die Schöffen, Räth und Bürger laßen es geſchehn: 
„Und iſt es denn beſchloßen, ſo mag es gleich ergehn. 
Bringt ihm ſeine Büchſe und ſagt ihm ohne Hehl, 
Unfehlbar müß er hangen, geh eine Kugel nur fehl.“ 


Der Hänſel nimmt die Büchſe und Füfst fie auf den Mund: 
„Run thu mir heute wieder die alte Treue fund. 

Neun Tage nicht? geſchoßen! fo jchieß nun eine Neun; 

Sc hoff e8 wett zu machen, es foll di) nimmer gereun.“ 


Hier ftanden Die des Rathes und welch ein Menjchenipiel: 
Er richtet feine Büchje und äugelt nach dem Ziel. 

- Ein Schuß, ein Schuß! Getroffen und an den rechten Ort. 
Seht ihr dag runde Löchlein in der Wetterfahne dort? 


Gieb Acht, da ſchießt er wieder! und auch nicht abgeblitzt! 

Sc jeh ein zweites Löchlein, daS bei dem erften fit. 

Ein drittes jebt, ein viertes! der Hänfel blidt jo frech: 

Mit neun Kugeln ſchießt er den fchönften Neuner ins Blech, 


Die Menge jauchjzt, die Räthe flüftern unter fi: 

„Hand Winkelfee, wir wißen ein ſchönes Glüd für did). 

Ung fehlt ein Schügenhauptmann, willſt du der fein, jo ſags: 
Du follteft dich nicht mweigern, es gereut dich eines Tags.” — 
„Stadtſchützenhauptmann begehr ich nicht zu fein: 

Sch geh durd) die Wälder mit meiner Büchſ allein. 

Auf den Dächern klirren die Wimpel mir zu fehr; 

Ude, hier war der Hänfel, her fommt der Hänfel nicht mehr.” 


A. S. 


> 
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137. Die Meismutter, 


Zu Sranffurt an der Brücden, 

Da zapfen fie Wein und Bier, 

Da haben fie ein Mädchen betrogen, 
Betrogen um ihre Ehr. 


Der Bater ging über die Gaßen, 

Er ging nad) der Weißmutter hin: 
„Könnt ihr meiner Tochter nicht helfen, 
Daß fie als eine Jungfer beiteht ?” 


„Eurer Tochter fann ich wohl helfen, 
Daß fie als eine Jungfer beiteht: 
Sp wollen wir das Kind umbringen, 
Und legen der Magd ing Bett!“ 


Die Magd war wajchen und fcheuern, 


Sie fam fi) des Abends fpät heim, 
Ihr Bettchen wollt fie jchütteln, 
Ein Kleines Kind fand fie darein. 


Die Magd war fehr erfchroden, 

Sie rief jich die Tochter an; 

Die Tochter war Flug von Sinnen, 

Sie rief fih-den Vater an: 

„„Die Magd hat ein Eleineg Kind Erieget, 
Sie hat es umgebradt!”“ 


„Hat fie ein kleines Kind Erieget, 
Und hat es umgebradt, | 
So wollen wir fie verklagen 

Zu Frankfurt am hohen Gericht!“ 


Die Magd hatt ſich einen Freier, 
Der fam fi) alle Morgen daher, 
Er thut ſich nicht? mehr als fragen 
Wo jeine Herzliebfte wär. 
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Sie ift ſich fürwahr da draußen, 
Sie iſt ſich fürwahr nicht bier, 
Sie hat ein Eleined Kind Frieget, 
Sie hat es umgebradit. 


„Hat fie ein Kleines Kind Erieget, 
Hat jie es umgebradt, 

So nehm ich Gott zum Zeugen, 
Daß id) nicht Schuld daran bin.” 


Er gab dem Roſs die Sporen, 

Und ritt nad) dem Galgen zu: 

„Schön Schätzchen, wie hängſt du fo hoche, 
Daß ic dich faum fehen kann!“ 


„„Ich hänge fürwahr nicht hoche, 

IH fie auf Gottes Bank, 

Die Engel aus dem Himmel, 

Sie bringen mir Speif und Trank!““ 


Er gab dem Roſs die Sporen, 

Und ritt nach der Obrigkeit: 

„Ihr Herren, was habt ihr gerichtet? 
Ihr Herren habt Unrecht gethan.” 


„Haben wir unrecht gerichtet, 

Haben wir Unrecht gethan, 

Sp wollen wir fie abjchneiden, \ 
Und hängen eine Andre dran!” 


Der Bater fam an den Pranger, 
Die Tochter wurde geföpft, 
Die Weismutter wurde geradbredht 
Zu Frankfurt am hohen Gericht. 
Volkslied. 


— a — 
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138. Gottes Chränen. 


Noch ſchwebte feine Wolle am heitern Himmel hin, 
Bom Karren ſprach zum Bolfe die arme Sünderin: 
. „Ob mid der Schein nur richte, ich will gerichtet fein, 
Des Lebens ich verzichte, vergehen hat er mein. 
„Eins trag ich nicht geduldig: daß ihr mich fchuldig meint; 
Bin fo gewiſs unſchuldig als Gott jeßt mit mir meint.“ 
Da weinte Gott vom Himmel, die Thränen tropften ſchwer, 
Des Volks durchnäßt Gewimmel, das weinte nod) viel mehr. 
Gott jelber fei der Zeuge, das Zeugniſs wird verichmäht: 
Den jchönen Naden beuge, der grimme Streich ergeht. 
Zu Hanau iftö gejchehen: nicht lang darnad) hat Klar 
Der weile Rath erjehen, daß fie unjchuldig war. 
Mit Sarg und Klang zur Stunde hob man fie auf und gab 
Ihr in geweihten Grunde doch noch ein ehrlich Grab. 
Gott weint mit dem Unfchuldigen, jo tönt der Sage Mund, 
Du muft dic) nur geduldigen, dein harrt geweihter Grund. 

| a. 2. 
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139. Friedrich I. und Gela. 


Es ruht auf dem Lager ein edler Held, 
Vier Grafen ſind ihm zu Wächtern beſtellt. 
Am Himmel färbt fi) der öſtliche Raum 
Und freundlid) grüßt ihn ein Morgentraum. 
Erinnerungen vergangener Beit, 
Heimatbilder erneuern fich Heut. 


Den Burghof Schaut er wieder entlang, 
Schon wendet er zur Capelle den Gang. 
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Dort winkt der Tieben Frauen Bild 

In der Lampe Schimmer fo dämmermild. 
Allmorgens dort, noch ch e8 tagt, 

Ermwartet ihn Gela, die ſchönſte Magd. 
Und fie grüßt ihn wieder mit holdem Scherz, 
Und er drüdt fie wieder and treue Herz. 


Und er küfst fie an den fchwellenden Mund, 
Schaut tief in des dunfeln Auges Grund. 


„Mein Lieb, wie fränzteft du fonderbar 

Mit weißen Rofen dein dunkles Haar?" — 
„„Die rothen NRojen liebt ich jchr, 

Die rothen Rojen blühn nicht mehr.”“ 

„Mein Lieb, wie find deine Wangen bleich? 
Biſt jelbjt den weißen Röslein gleich.“ — 
„„Die Roſ erglüht im Sonnenlicht, 

In der Nacht einfam verbleicht ihr Geſicht.““ — 
„Mein Lieb, und fehr ich wieder zurüd, 
Dann grüßt mich freundlich wieder dein Blick!“ — 
„„ zum leßtenmal ſiehſt du mid) heut, 

Hab mid) der Muttergottes geweiht.” 

Und fie küſſt die Stirn ihm und lächelt mild, 
Kniet hin vor der heilgen Frauen Bild. 

Und wie er die Arme nad) ihr ftredt, 

Da hat ihn die Sonne vom Schlaf erwedt. 
Der Träumer fpringt vom Lager empor, 

Die Diener treten jchleunig Hervor. 

Sie Heiden ihn in feſtlich Gewand, 

Er nimmt die glänzende Wehr zur Hand. 
Bor ihm beugt id) dag mächtige Rom, 

Er jchreitet fürder zu Peters Dom, 

Und der Pabſt am Heiligen Hodaltar 


Neicht ihm die Kaiſerkrone dar. 


— Franz Augler. 
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140. Walther von Birban. 


WM aitter von Birbach der führe Mann 
Tienet Marieen! 
Sein Sinn auf nene Siege jann: 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. 
Zu Tarmitadt it ein Feitturnier, 
Dienet Warieen! 
Drum jprengt er durd das Baldrevier. 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. 
Bas begegnet ihm au; der Haide? 
Maria im weißen Kleide. 
„Maria, Himmelstönigin, 
Heut gieb mir Sieg, du Siegerin.” 
Sein Herz in Freuden ſchwimmt und jchwebt, 
Beil er den Blid zur Jungfrau hebt. 
Bohn ijt ihm der Geilt entrüdt ? 
In Andacht fniet er wie verzüdt. 
Tas nimmt die Benedeite wahr: 
Ta jteigt jie nieder vom Altar, 
Hecht ihm den Helm vom Haupte jadıt: 
Schon deckt er goldner Locken Pracht. 
Den Harniſch löſt ſie leis und ſchlau 
Und ſchnallt ihn an, die ſchöne Frau. 
Sie nimmt ihm Harniſch, Schwert und Schild 
Und ſpornt ſein Roſs durchs Korngefild. 
Nicht lange währts, ſie iſt zurück, 
Giebt Alles wieder Stück für Stüd. 
Sie rührt ihn mit dem Finger kaum, 
Da kehrt jein Geiſt aus jelgem Traum. 
Roh einmal neigt er fi) dem Bild 
Und jpornt jein Roj3 durchs Korngefild. 





Flörsheim. 


„Herr Ritter, wollt ihr zum Turnei? 

Zu ſpät, zu ſpät, ſchon iſts vorbei.“ 

Und wer iſts, der den Sieg gewann? 
„Walther von Birbach, der kühne Mann.“ 


Walther von Birbach? ſpottet nicht: 
Sonſt fühlt ihr ſeines Arms Gewicht. 
Doch wie er ritt zum Thor hinein, 
Ihm neigen alle Fähnelein. 
Und wie er lauſcht, thut jeder Mund 
Mit Preiſen ſeinen Namen kund. 
Drei Ritter kommen vom Turnei: 
„Ach edler Sieger, gieb uns frei! 
„Wir bieten hohes Löſegeld, 
Dein ſtarker Arm hat uns gefällt.“ 
Da tagt es in des Ritters Sinn: 
„Maria war die Siegerin. 
„Nicht meine Kraft hat das gethan: 
Kein Löſegeld darf ich empfahn. 
„Ihr müßet dienen lebenslang, 
Dienen Marieen! 


Der lieben Frau, die euch bezwang; 
Alle Himmel bieten ihr Ehre.“ 


ſ 


141. Das Frünlein von Flörsheim. 


Im fühlen Grunde da rauſchet 
Durch Erlenſchatten der Duell; 
Auf jonnigem Hügel da pranget 
Das Schloß fo heiter und hell. 
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Die Flöte des einſamen Hirten 
Ertönt durchs friedliche Thal, 

Vom Schloße lauſchet die Jungfrau 
Herunter in ſüßer Qual. 


Im Schatten ruhet die Heerde, 

Der Hirt entſchlummert am Bach: 
Die Jungfrau ſchwebet herunter 
Und küfst den Schlummernden wach. 


Es duftet die blumige Wiefe, 

Es lacht der Himmel fo Har, 
Ein Frühlingsmwehen aus Eden 
Umhaucht das glüdliche Baar. 


Da kam die giftige Schlange, 
Die Eden? Freuden verdarb, 


Und ftach in die Ferſe dem Süngling: 


Er zudte zufammen und jtarb. 


Die Jungfrau fchwebte herunter, 
Sie füjste den Todten nicht wad): 


Da fank fie vom fchwindelnden Stege 


Hinab in den braujenden Bad). 


Das war im Thale von Flörsheim, 
Das war das Fräulein vom Schloß, 
Der Hirte wat es vom Klofter, 
Des Glüd die Schlange verdroß. 


Und felig, wen in der Blüthe 

Der Wonne fie tödtlich trifft: 

Die Trauernden um das Berlorne, 
Sie fterben am langfamen Gift. 


— I — 


G. Yfarrius. 
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142. Der Lorfdher See. 


„Sommer Sinn ift ausgejtorben, 
Veit um Lorſch das Feld verdorben. 
Troff der Himmel fonjt von Segen, 
Halme nidten jchiver entgegen; 

Seht aus grauer Wetter Schooß 
Ringt fi) nur Verderben los, 

Nur Ameijen birgt die Wolfe: 

Platzt fie, weh, was bleibt dem Volke? 
Raub und Gras wird abgeweidet, 
Grünen Schmud3 die Flur entfleidet. 
Laßt zur Buße Reue mahnen, 

Zieht zum See mit wehnden Fahnen, 
Singt die alten Heilgen Lieder: 

Gute Jahre fommen wieder.” 


Und fie ziehn, die Fahnen wallen, 
Bolle Chöre hört man fchallen ; 
.. Bor dem See am Feldaltar 

Kniet die ſchnell bekehrte Echar: 
„Zilge, Heilge, die Gewimmel, 
Lad) und an aus heiterm Himmel, 
Daß aus unerfchöpfter Quelle 
Neu dus alte Wachsthum ſchwelle.“ 


Alfo flehen fie um Hilfe. 
Sieh, da hebt es fi) im Schilfe 
Und des Niren Stimme tönt: 
„Soll der alte Segen thauen, 
Die Capelle müßt ihr bauen, 
Und die Göttin iſt verſöhnt.“ 


Jauchzend hört man ſie's geloben, 
Und der blauen Flut enthoben 
Läßt der Nir die Flöte Klingen. 
Reife, leiſe tönt die Weile, 
Weithin zieht fie doch die Kreife, 
Kann ſich meilenweit erſchwingen. 
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Und in Ebne, Berg und Wald 
Rührt ſich kleines Volk alsbald: 
Braun und gelb in Kribbelwogen 
Kommt es meilenweit gezogen, 
Nach dem Tacte wie im Trab 
Zappelglieder eifrig regend: 

Und die Geiſel dieſer Gegend 
Nimmt der Waßermann hinab. 


Gleich entſteigt ein ſüßes Düften, 
Bildet Wolken in den Lüften 
Und hernieder ſenkt der Regen 
Sich in Bächen: 
Welch ein Segen! 
Augen treiben, Knospen brechen, 
Blüthen glänzen, Reiſer ſchießen: 
Seht ihr? wachſen, feht ihr jprießen ? 
Eh ihr von dem Pilgerzug 
Heimfehrt, jeid ihr reich genug. 


Froh zeritreuen ſich die Scharen. 
Laßen fie nun Steine fahren, 
Brennen fie zum Bau den Salt? 
Kein, fie lärmen in den Scenten, 
Altes Leid gar zu ertränfen: 

Das Verfprehen war cin Schall. 


Sram wohnt in der Göttin Herzen: 
„Ließ' ich alfo mit mir jcherzen ? 
Rührt zum Bau Sich feine Hand, 
Nehm ich jelber mir ein Pfand.“ 


Sieh, da fam der Nix gegangen, 
Pfiff, daß Berg und Thal erklangen: 
Und die Eichelmaft der Forſten 
Läßt dag Thier mit goldnen Borjten, 


Folgt dem Nir und feinem Lied, 


Senft fi) in des Seees Ried: 
Nimmer kehrten zu den Ställen 
Mehr die grunzenden Gejellen. 
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Drauf im Lenz, ein Brillenregen 
Nahın hinweg des Feldes Segen: 
Schwarzer Hunger droht aufs Neue. 
Wieder folgen Buß und Reue, 
Folgen Bittgang und Gefänge, 

Und die Brüfte jchlägt die Menge 
Bis die Göttliche dev Armen 
Sid) noch einmal will erbarmen. 
Sept dur) eines Hirten Mund 
Wird dem Volk ihr Wille fund: 


„Richt genügt mehr die Capelle, 
Nein, ein Tempel an der Stelle 
Soll auf fieben Säulen ſchweben, 
Golden ji) das Dach erheben: 
Wollt ihr folden Bau beſchwören, 
Will fie euer Flehn erhören.“ 


Was ift leichter ala Geloben ? 
Hand ift bald zum Schwur erhoben, 
Und die Göttin ſcheint verjöhnt. 
Horch, des Hirten Pfeife tünt, 

Und die Heimchen all und Grillen 
Zwingt er ber nad) feinem Willen. 
Ringsum kommen fie gefprungen: 
Schon Hat fie der See verjchlungen. 
Nebel läßt er dann entfteigen, 
Wolfen fih zur Erde neigen 

Bis dem wiederholten Guß 

Füll entfprießt und Ueberfluß: 
Bolle Scheuern möchten brechen. 


Ad, was gilt da ein Verfprechen ? 
Grüne Kränze fieht man winfen, 
Goldnen Wein im Kelche blinken: 
ft e8 da wohl Zeit zum Beten? 
Tempel blieben unbetreten. 
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„Nein, ein Tanzhaus laßt uns bauen, 
Daß ſich Männer freun und Frauen: 
Nur im Taumel blüht die Luſt.“ 


Gram wohnt in der Göttin Bruſt. 
Sieh, da kommt der Hirt geſchritten, 
Setzt den Fuß nach Tänzerſitten, 
Schwingt ſich nach der eignen Weiſe 
Durch die Dörfer um im Kreiſe. 
Wie behend iſt der Geſelle! 

Weh! da öffnen ſich die Ställe: 
Goldgekrönter Rinder Haufen 
Kommt ihm brüllend nachgelaufen: 
Wie ſie hüpfen, wie ſie ſpringen! 
Doch der See muß ſie verſchlingen, 
Und die Kuh mit vollem Euter 
Rauft da unten duftge Kräuter. 


Als der neue Frühling kam, 
Mäuſefraß die Früchte nahm, 
Griff man wieder zu den Fahnen, 
Zog daher auf alten Bahnen 
Nach dem heilgen See. Die Stätte 
Finden ſie, doch leer das Bette. 
Fort, ſo oft vom Volk betrogen, 
Iſt die Gütige gezogen, 
Hat den See hinweggenommen; 
Werden wohl nicht wiederkommen. 


„Wem nun die Beſchwerden klagen? 
Wer befreit uns von den Plagen, 
Von den unbeſcheidnen Gäſten, 
Die ſich feißte Wänſte mäſten, 
Während wir vor leeren Kaſten 
Händeringend ſtehn und faſten? 
Laß noch einmal Gnade walten: 
Alles wollen wir dir halten 
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Was wir jemals angelobt; 
Kehr, o kehr, es wird erprobt.“ 


Niemals kehrte die Verehrte; 
Doch ſie ſchickt aus hohlem Berge 
Nun den kleinſten ihrer Zwerge; 


„Täuſchen wollt ihr uns aufs Neue,“ 


Spricht er, „mit verſtellter Reue; 
Doch, wir wißen wohl, ihr brecht 
Morgen was ihr heut verſprecht. 
Weder Strafe, weder Lohn 


Mag euch reizen, mag euch ſchrecken. 


Eure Göttin ſcheut den Hohn, 
Läßt ſich ferner nicht mehr necken. 


Hülf ich ſelbſt, ich wär zu ſchelten; 


Doch ſoll eine Wette gelten; 
Nehm ich dieſe Plage hin, 

Wieder wendet ihr den Sinn 
Bald zu Ueppigkeit und Sünde, 
Was euch auch zu Pfande ſtünde. 
Wißt, euch würd entrißen werden, 
Was ihr Liebſtes habt auf Erden. 
Treibt ihrs beßer: 

Jene wilden Berggewäßer, 

Die ſo oft euch überſchwemmen, 
Will ich dämmen. 

Straf und Lohn iſt euch bekannt: 


Gilts, zum Zeichen hebt die Hand.“ 


Alle ſtreckten ihre Hände. 
Und des Tannenberges Wände 
Schlägt er mit dem Wünſchelſtab, 
Steigt hinab, 
Nimmt die Mäuſe mit ins Grab. 


Weggenommen iſt die Plage: 
Wiederkehren frohe Tage, 
Kehren mit der guten Zeit 
Uebermuth und Ueppigkeit. 
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Jenen Tanzſaal baun ſie aus, 
Bauen nicht der Göttin Haus, 

Und zur Laſt 
Reichen iſt der arme Gaſt. 
Wer in Schätzen gierig wühlt 
Weiß nicht, was der Dürftge fühlt. 
Den ſie heut, den Reiſemüden, 
Vor das Thor gehetzt mit Rüden, 
War der Zwerg. 
Zürnend ſchwingt er nun den Stab, 
Nimmt die Kinder in den Berg 
Mit hinab: 
All die lieben, ſüßen Kleinen, 
Daß die Mütter ſtehn und weinen. 
Nochmals eine letzte Friſt 
Gönnt Er den verſtockten Herzen: 
Doch als die verſtrichen iſt, 
Sehn ſie ſich den Himmel ſchwärzen 
Und die Wolke, wie ſie bricht, 
Ihre Fluren all verſanden; 
Nach den Vörfern fraget nicht: 
Niemand weiß nur wo ſie ſtanden. 


143. Der verſenkte Hort. 


G⸗ war einmal ein König, ein König wars am Rhein, 
Der liebte nichts ſo wenig als Haders Noth und Pein. 
Es ſtritten ſeine Degen um einen Schatz im Land 

Und wären faſt erlegen vor ihrer eignen Hand. 


Da ſprach er zu den Edeln: „Was frommt euch alles Gold, 
Wenn ihr mit euern Schedeln den Hort erkaufen ſollt? 

Ein Ende ſei der Plage, verſenkt ihn in den Rhein; 

Da bis zum jüngſten Tage mag er verborgen ſein.“ 
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Da ſenkten ihn die Stolzen hinunter in die Flut: 

Er iſt wohl gar geſchmolzen, ſeitdem er da geruht. 
Zerronnen in den Wellen des Stroms, der drüber rollt, 
Läßt er die Trauben ſchwellen und glänzen gleich dem Gold. 


Daß doch ein Jeder dächte wie dieſer König gut, 
Auf daß fein Leid ihn brächte ym ſeinen hohen Muth. 
Co fentten wir hinunter den Kummer in den Rhein 
Und tränfen friſch und munter von feinem goldnen Wein. 
2. 3. 
— 


144. Der Nibelungenhort. 


Einem Ritter wohlgeboren im ſchönen Schwabenland 
War von dem weiſen Könige die Märe wohlbekannt, 
Der den Hort verſenken ließ in des Rheines Flut: 
Wie er ihm nachſpüre, erwog er lang in ſeinem Muth. 


Darunter lag von Golde ein Wünſchrüthelein; 

Wenn ich den Hort erwürbe, mein eigen müſt es ſein: 
Wer Meiſter wär der Gerte, das iſt mir wohl bekannt, 
Dem wär ſie nicht zu Kaufe um alles kaiſerliche Land. 


Auf ſeinem Streitroſſe mit Harniſch, Schild und Schwert 
Verließ der Heimat Gauen der ſtolze Degen werth:. 
Zum Binger Loche wollt er reiten an den Rhein, 

Wo die Schätze ſollten in der Flut begraben ſein. 


Der werthe Held vertauſchte ſein ritterlich Gewand 

Mit eines Fiſchers Kleide, den er am Ufer fand, 

Den Helm mit dem Barete, ſein getreues Roſs 

Mit einem guten Schifflein, das luſtig auf den Wellen floß. 


Seine Waffe war das Ruder, die Stange war ſein Sper: 
So kreuzt' er auf den Wellen manch lieben Tag umher 
Und fiſchte nach dem Horte; die Zeit ward ihm nicht lang: 
Er erholte von der Arbeit ſich bei Zechgelag und Geſang. 
Simrock, Rheinſagen. 19 
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Um das alte Wormed und tiefer um den Rhein 

Bis fi) die Berge ſenken, da wächſt ein guter Wein: 
Er gleicht jo recht an Farbe dem Nibelungengold, 
Das in der Flut zerronnen in der Reben Adern rollt. 


Den trank er alle Tage, beides, jpät und früh, 

Wenn er Raſt fich gönnte von der Arbeit Müh. 

Er war fo rein und lauter, er war fo‘ hell und gut, 

Er ftärkte feine Sinne und erhöht’ ihm Kraft und Muth. 


Auch Hört’ er Märe fingen, die fang der Degen nad), 
Bon Alberich dem Zwerge, der des Hortes pflag, 

Bon hohem Liebeswerben, von Siegfriedend Tod, 

Bon Kriembilds graujer Rache und der Nibelungen Noth. 


Da nahm der Degen wieder dag Ruder an die Hand 
Und forſchte nad) dem Horte am weingrünen Strand. 
Mit Haden und mit Schaufeln drang er auf den Grund, 
Mit Neben und mit Stangen; ihm wurden Mühſale kund. 


Bon des Meines Güte empfing er Kraft genug, 
Daß er des Tags Beichwerde wohlgemuth ertrug; 
Sein Lied mit folher Fülle aus feiner Kehle drang, 


Daß es nachgeſungen von allen Bergen wiederflang. 


So fchifft’ er immer weiter zu Thal den grünen Rhein, 
Nach dem Horte forjchend bei Hochgeſang und Wein. 

Am großen Loch bei Bingen erjt feine Stimme ſchwoll, 
Hei! wie fein ſtarkes Singen an der Lurlei wiederſcholl! 


Doch fand er in der Tiefe vom Golde feine Spur, 

Nicht in des Stromes Bette, im Becher blinkt’ es nur. 

Da ſprach der biedre Degen: „Nun leuchtet erjt mir ein: 
Ich ging den Hort zu fuchen, der große Hort, das ift der Wein.“ 


„Der hat aus alten Zeiten noch bewahrt die Kraft, 
Daß er zu großen Thaten erregt die Ritterjchaft. 


Aus der Berge Schadhten ftammt fein Feuergeift, 


Der den blöden Sänger in hohen Thaten untermweilt. 
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„Er hat aus alten Beiten mir ein Lied vertraut, 

Wie er zuerft der Wogen verborgnen Grund geſchaut, 

Wie Siegfried ward erfchlagen um jchnöden Golds Gewinn, 
Und wie ihr Leid gerocden Kriemhild, die edle Königin. 


„Mein Scifflein laß ich fahren, die Gier des Goldes flieht, 
Der Hort ward zu Weine, der Wein ward mir zum Lied, 
Zum Xiede, das man gerne nad) taufend Jahren fingt 

Und da3 in diefen Tagen von allen Zungen wiederklingt. 


„Ich ging den Hort zu fuchen, mein Sang, das tjt der Hort: 
Es begrub ihn nicht die Welle, er lebt unsterblich fort.“ 
Sein Scifflein ließ er fahren und fang fein Lied im Land: 
Das ward vor allen Königen, vor allen Kaijern befannt. 


Zaut ward es gefungen im Lande weit und breit, 

Hat neu fih aufgefhwungen in diejer jpäten Zeit. 

Nun mögt ihr, erjt verjtehen ein altgejprochen Wort: 

„Das Lied der Nibelungen, das ift der Nibelungenhort.” 
8.2. 


—— 


145. Siegfrieds Tod. 


Aus den Liedern von den Nibelungen. 


Gunther und Hagen, die Recken wohlgethan, 
Beriethen mit Untreuen ein Birſchen in den Tann: 
Mit den ſcharfen Speren wollten ſie jagen Schwein', 
Und Bären und Wiſende: was konnte Kühneres ſein? 


Da ritt auch mit ihnen Siegfried mit ſtolzem Sinn. 

Man bracht ihnen Speiſe mancherlei dahin. 

An einem kalten Brunnen ließ er da das Leben; 

Den Rath hatte Brunhild, König Gunthers Weib, gegeben. 


Da ließ man herbergen bei dem Walde grün 

Vor des Wildes Wechſel die ſtolzen Jäger kühn, 

Wo ſie da jagen wollten auf breitem Angergrund. 

Da war auch Siegfried kommen: das ward dem Könige kund. 
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Von den Jagdgeſellen ward umhergeſtellt 

Die Wart nach allen Enden: da ſprach der kühne Held, 
Siegfried der ſtarke: „Wer ſoll uns in den Wald 

Nach dem Wilde weiſen? ihr Degen kühn und wohlgeſtalt?“ 


„Wollen wir uns ſcheiden,“ hub da Hagen an, 
„Ehe wir beginnen zu jagen hier im Tann? 

So mögen wir erkennen, ich und die Herren mein, 
Wer die beſten Jäger bei dieſer Waldreiſe ſei'n.“ 


„Leute ſo wie Hunde, wir theilen uns darein: 
Dann fährt, wohin ihn lüſtet, Jeglicher allein, 
Und wer das Beſte jagte, dem ſagen wir den Dank.“ 
Da weilten die Jäger bei einander nicht mehr lang. 


Da ſprach der edle Siegfried: „Der Hunde hab ich Rath, 

Ich will nur einen Bracken, der ſo genoßen hat, 

Daß er des Wildes Fährte ſpüre durch den Tann: 

Wir kommen wohl zum Jagen!“ ſo ſprach der Kriemhilde Mann. 


Da nahm ein alter Jäger einen Spürhund hinter ſich 
Und brachte den Herren eh lange Zeit verſtrich, 

Wo ſie viel Wildes fanden. Was des vertrieben ward, 
Das erjagten die Geſellen, wie heut noch guter Jäger Art. 


Einen großen Eber trieb der Spürhund auf; 

Als er begann zu fliehen, da kam in ſchnellem Lauf 
Derſelbe Jagdmeiſter und nahm ihn wohl aufs Korn: 
Anlief den kühnen Degen das Schwein in grimmigem Zorn. 


Da ſchlug es mit dem Schwerte der Kriemhilde Mann: 
Das hätt ein andrer Jäger nicht ſo leicht gethan. 
Als es nun gefällt lag, fing man den Spürhund: 
Bald war ſein reiches Jagen den Burgonden alle kund. 


Da vernahm man allenthalben Lärmen und Getos, 

Von Leuten und von Hunden ward der Schall ſo groß, 
Man hörte widerhallen den Berg und auch den Tann. 
Vier und zwanzig Meuten hatten die Jäger losgethan. 


® 





Worms. 293 


Da wurde viel des Wildes vom grimmen Tod ereilt. 
Sie wähnten es zu fügen, daß ihnen zugetheilt 

Der Preis des Jagens würde: das konnte nicht geſchehn, 
Als bei der Feuerſtätte der ſtarke Siegfried ward geſehn. 


Die Jagd war zu Ende, und doch nicht ganz und gar. 
Die zu der Herberg wollten brachten mit ſich dar 
Häute mancher Thiere, dazu des Wilds genug. 

Hei! was man zur Küche vor das Ingeſinde trug! 


Da ließ der König künden den Jägern wohlgeborn, 
Daß er zum Imbiß wolle: da wurde laut ins Horn 
Einmal geſtoßen: damit war nun bekannt, 

Daß man den edeln Fürſten bei den Herbergen fand. 


Da ſprach der edle Siegfried: „Nun räumen wir den Wald.“ 
Sein Roſs trug ihn eben, die Andern folgten bald. 

Sie verſcheuten mit dem Schalle ein Waldthier fürchterlich, 
Einen wilden Bären; da ſprach der Degen hinter ſich: 


„Nun will ich uns Kurzweil ſchaffen auf der Fahrt: 
Den Bracken löſt, einen Bären hab id) hier gewahrt, 
Der joll mit und von binnen zu den Herbergen fahren. 
Er müjte Hurtig fliehen, wollt er davor fich bewahren.“ 


Da löſten fie den Braden: gleich jprang der Bär hindann; 
Da wollt ihn erreiten der Kriemhilde Mann. 

Er fiel in ein Geflüfte: da konnt er ihm nicht bei; 

Das ſtarke Thier wähnte von den Jägern ſchon ſich frei. 


Da fprang von feinem Rofje der ftolze Ritter gut 

Und begann ihm nachzulaufen. Das Thier war ohne Hut, 
Es fonnt ihm nicht entrinnen: er fing es allzuhand, 

Ohn e3 zu verwunden; der Degen eilig es band. 


Kraben oder beißen fonnt es nicht den Mann. 

Er band es auf den Sattel: aufſaß der Schnelle dann ; 
Er bracht es an die Feuerftatt in feinem hohen Muth 
Zu einer Kurzweile, der Degen edel und gut. 
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Da ritt der edle Degen, ſtattlich aus dem Tann. 

Ihn fahen zu fid) fommen Die in Gunther Bann. 
Sie liefen ihm entgegen und hielten ihm das Roſs: 
Da führt’ er auf dem Sattel einen Bären ſtark und groß. 


Als er vom Roſs geitiegen, löſt' er ihm das Band 

Bom Mund und von den Füßen; die Hunde gleich zur Hand 
Begannen laut zu heulen, als fie den Bären fahn.- _ 
Das Thier zum Walde wollte: das erjchredte manchen Mann. 


Der Bär in die Küche von dem Lärm gerieth; 

Hei! was er von dem Feuer der Küchenknechte fchied ! 
Gerüdt ward mander Keßel, zerzerrt mancher Brand; 
Hei! was man guter Speife in der Afche liegen fand! 


Da fprangen von den Sigen die Herren und ihr Bann; 
Der Bär begann zu zürnen: der König wies fie an 
Der Hunde Schar zu Löjen, die an den Seilen lag: 
Und wär es wohl geendet, fie hätten fröhlichen Tag. 


Mit Bogen und mit Spießen, man verfäumte ſich nicht mehr, 
Kiefen hin die Schnellen, wo da ging der Bär; 

Doch wollte Niemand jchiegen, von Hunden wars zu voll: 
So laut war das Getöje, daß rings der Bergmwald erfcholl. 


Der Bär wurde flüchtig vor der Hunde Zahl; 

Ihm konnte Niemand folgen als Kriemhilds Gemahl. 

Er erlief ihn mit dem Schwerte, zu Tod er ihn da ſchlug; 
Wieder zu dem Feuer das Geſind den Bären trug. 


Da ſprachen Die es ſahen, er wär ein ſtarker Mann. 
Die ſtolzen Jagdgeſellen rief man zu Tiſch heran: 

Auf einem ſchönen Anger ſaßen ihrer genug. 

Hei! was man Ritterſpeiſe vor die ſtolzen Jäger trug! 


Da ſprach der Herre Siegfried: „Mich verwundert ſehr, 
Man bringt un? aus der Küche doch fo viel Daher, 

Was bringen un? die Schenken nicht dazu den Wein ? 
Pflegt man fo der Jäger, will ich nicht Jagdgeſelle fein.“ 
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Da ſprach der Niederländer: „Ich ſag euch wenig Dank: 
Man ſollte ſieben Säumer mit Meth und Lautertrank 
Mir hergeſendet haben; konnte das nicht ſein, 

So ſollte man uns näher geſiedelt haben dem Rhein.“ 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ihr edeln Ritter ſchnell, 
Ich weiß hier in der Nähe einen kühlen Quell: 

Daß ihr mir nicht zürnet, da rath ich hinzugehn.“ 

Der Rath war manchem Degen zu großen Sorgen geſchehn. 


Als ſie von dannen wollten zu der Linde breit, 

Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich hörte jederzeit, 

Es könne Niemand folgen Kriemhilds Gemahl, 

Wenn er rennen wolle; hei! ſchauten wir doch das einmal!“ 


Da ſprach von Niederlanden Siegfried der Degen kühn: 
„Das mögt ihr wohl erproben; wollt ihr zur Wette hin 

Mit mir an den Brunnen? Wenn der Lauf geſchieht, 

Soll Der uns Sieger heißen, den man den Vorderſten ſieht.“ 


„Wohl, laßt es uns verſuchen,“ ſprach Hagen der Degen. 
Da ſprach der ſtarke Siegfried: „So will ich mich legen 
Hier zu euern Füßen nieder in das Gras.“ 

Als er das erhörte, wie lieb war König Gunthern das! 


Da ſprach der kühne Degen: „Ich will euch mehr noch ſagen: 
All mein Geräthe will ich mit mir tragen, R 
Den Sper jamt dem Schilde, dazu mein Birſchgewand.“ 

Das Schwert und den Köcher er um die Glieder jchnell jich band. 


Abzogen fie die Kleider von dem Leibe da; 

In zwei weißen Hemden man beide ftehen jah. 

Wie zwei wilde Banther liefen fie durch den Klee; 

Man fah bei dem Brunnen den fühnen Siegfried doch ch. 


Den Breis in allen Dingen vor Manchem man ihn gab. 
Da löſt' er jchnell die Waffe, den Köcher legt’ er ab, 
Den Sper, den ftarfen, lehnt’ er an den Lindenaft: 

Bei dem fließenden Brunnen, da ftand der herliche Gaft. 
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Siegfrieds Tugenden waren gut und groß. 

Den Schild Iegt’ er nieder, wo der Brunnen floß: 

Wie jehr ihn auch dürftete, der Held nicht eher trank 
Bis der König getrunken; dafür gewann er übeln Dank. 


Der Brunnen war lauter, fühl und auch gut; 
Da neigte ſich Gunther bernieder zu der Flut. 
Als er getrunten hatte, erhob er ſich Hindann; 
Aljo hätt auch gerne der kühne Siegfried gethan. 


Da entgalt er feiner Tugend: den Bogen und dad Schwert 
Trug Hagen beijeite von dem Degen werth. 

Dann fprang er fchnell zurücke, wo er den Wurffpieß fand 
Und fah nach einem Zeichen an des Kühnen Gewand. 


Als Siegfried der Degen aus dem Brunnen tranf, 

Schoß er ihm durd) das Kreuze, daß aus der Wunde fprang 
Das Blut jeines Herzens hoch an Hagens Staat. 

Kein Held begeht wieder aljo große Mifiethat. 


Der Held in wildem Toben von dem Brunnen fprang; 
Ihm ragte von den Schultern eine Sperftange lang. 
Nun wähnt' er da zu finden Bogen oder Schwert, 


So hätt er Lohn Herrn Hagen wohl nad) Verdienſte gewährt. ._ 


Als der Todwunde dad Schwert nicht wiederfand, 

Da blieb ihm nichts weiter als der Schildesrand; 

Den hob er auf vom Brunnen und rannte Hagen an: 
Da konnt ihm nicht entrinnen König Gunthers Unterthan. 


Wie wund er war zum Tode, fo kräftig doch er ſchlug, 
Daß von dem Schilde nieder träufelte genug 

Des edeln Gefteines: der Schild zerbrach ihm fait. 
Wie gern gerochen Hätte fich der herliche Gaſt. 


Gejtrauchelt war da Hagen von feiner Hand zu Thal; 
Der Anger von den Schlügen eriholl im Widerhall. 

Hätt er fein Schwert in Händen, jo wär es Hagens Tod: 
Schr zürnte der Wunde; es zwang ihn wahrhafte Noth. 
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Seine Farbe war erblichen, er konnte nicht mehr ftehn: 
GSeines Leibes Stärke mufte gar zergehn, 

Da er des Todes Zeichen in lichter Farbe trug, ä 
Er ward hernach betrauert von ſchönen Frauen genug. 


Da fiel in die Blumen der Kriemdilde Mann: 

Das Blut von feiner Wunde ſtromweis niederrann. 

Da begann er Die zu fchelten, ihn zwang die große Noth, 
Die da gerathen hatten mit Untreue feinen Tod. 


Da ſprach der Todwunde: „Web, ihr böjen Zagen, 
Was helfen meine Dienfte, da ihr mich habt erjchlagen ? 
Ich war euch ſtäts gewogen und fierbe nun daran: 
Ihr habt an euern Freunden leider übel gethan.“ 


Hinliefen all die Ritter, wo er erſchlagen lag; 

Das war ihrer Bielen ein freudelofer Tag, 

Wer irgend Treue fannte, von dem ward er beklagt: 

Das hatt auch wohl um Alle verdient der Degen unverzugt. 


Der König der Burgunden beklagt’ auch feinen Tod. 

Da ſprach der Todwunde: „Das thut wohl nimmer Noth, 
Daß der um Schaden weinet, durch den man ihn gewann: 
Er verdient groß Schelten, er hätt es beßer nicht gethan.“ 


Da ſprach der grimme Hagen: „Ach weiß nicht was cuch reut. 
Nun hat zumal ein Ende unfer ſorglich Leid. 

Nun mags nicht Manchen geben, der uns darf beftehn: 

Wohl mir, daß feiner Herfchaft durch mich ein End ift gefchehn.“ 


„Ihr mögt euch) leichtlich rühmen,“ ſprach Der von Niederland, 
„Hätt ic) die mörderiihe Weil an euch erfannt, 
Bor euch hätt ich behütet Leben wohl und Leib. 
Mic dauert nichts auf Erden al3 Frau Kriemhild mein Weib. 


„Auch mag es Gott erbarmen, dab ich gewann den Cohn, 
Der nun auf alle Zeiten beſcholten ift davon, 

Daß feine Freunde Jemand meuchleriich erfchlagen: 

Hätt ich Zeit und Weile, das mitt ich billig beflagen.” 
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Da ſprach im Jammer weiter der todwunde Held: 
„Wollt ihr, edler König, noch auf dieſer Welt 

An Jemand Gutes üben, fo laßt befohlen fein 

Auf. Treue und auf Gnaden euch die liebe Traute mein. 


„Laßt e3 fie genießen, daß fie eure Schweiter ei, 
Bei aller Füriten Tugend, fteht ihr getreulich bei! 
Mein mögen lange harren mein Vater und mein Lehr: 
Es iſt am lieben Freunde feinen Weibe leider gejchehn.” 


Die Blumen allenthalben wurden vom Blute naß. 

Da rang er mit dem Tode, nicht lange that er dag, 
Denn des Todes Waffe ſchnitt, ihn allzujehr: 

Auch mujte bald erfterben diejer Degen kühn und Hehr. 


Als die Herren fahen, der Degen jei todt, 

Sie Tegten ihn auf einen Schild, der war von Golde roth. 
Da gingen fie zu Rathe, wie c3 follt ergehn, 

Daß es verhohlen bliebe, es ſei von Hagen geſchehn. 


Da ſprachen ihrer Viele: „Ein Unfall ist gefchehn; 

Ihr jollt es Alle hehlen und Einer Rede ftehn: 

Als er allein ritt jagen, der Kriemhilde Dann, 

Da jchlugen ihn die Schücdher, da er fuhr dur den Tann.“ 


Da ſprach von Tronje Hagen: „Ich bring ihn in das Land. 
Mich Toll eg nicht kümmern, wird es ihr auch bekannt, 

Die jo betrüben fonnte Brunbildens hohen Muth; 

Ich werde wenig fragen, wie jie nun mweinet und thut.“ 


Da harrten fie des Abends und fuhren überrhein: 
Bon Helden konnte nimmer fo jhlimm gejaget fein. 
Ihr Beutewild bemweinte noch manches edle Weib. 
Bald muſte fein entgelten viel guter Weigande Leib. 
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146. Eberhard im Bart. 


G⸗ ſaßen einſt zu Worms am Rhein 
Der Kaiſer Max bei frohem Mal 
Und um ihn her in bunten Reihn 
Die deutſchen Fürſten ohne Zahl. 
Da duften rings die Braten friſch, 
Da perlt der Wein zum Becherklang, 
Und um den reich beſetzten Tiſch 
Erſchallt Trompet und Feſtgeſang. 


Schon labte ſich der heitre Muth 

An mancher Rede froh und traut, 

Und von dem edeln Rebenblut 

Alsbald ward jede Zunge laut. 

Und wie ſie nun ein Bruderbund 
Umjauchzt den kaiſerlichen Hort, 

Da that mit Lächeln ſeinen Mund 
Der Pfälzer auf und ſprach das Wort: 


„Ihr Herrn, wer rühmt ein Erbe ſein 
Gleich mir? von meinen Höhn ergießt 
Aus vollem Borne ſich der Wein, 
Der Allen heut zur Labe fließt. 

Wie herrlich iſts von dieſen Höhn 
Hinunter nach dem alten Rhein 

Aufs fruchtgeſchwellte Land zu ſehn 
Bei einem ſolchen Glaſe Wein!“ 


Drauf ſprach der Sachſe ſtreng und ſchlicht: 
„Hat euch allein das Glück gelacht? 

Wohl auf den Bergen find ichs nicht, 
Doch unten tief im Bergesſchacht. 

Ich nenn euch gültigen Erſatz: 

Seht nur mein liebes Sachſen an! 

Iſt nicht das Eiſen auch ein Schatz, 

Das ich im Schweiße mir gewann?“ 
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Dann hub der Baiern Kurfürſt an: 
„Nicht Wein noch Eiſen iſt mein Glanz; 
Doch ſteh auch ich nicht hintenan 

In deutſcher Fürſten ſtolzem Kranz. 
Seht der Palläſte kühnen Bau, 

Der Gotteshäuſer Kuppelreihn, 

Die Burgen ſeht in jedem Gau — 

Und dieſes Alles nenn ich mein!“ 


So rühmte, wie's begonnen ward, 


Sich jeder nach der Reihe fort, 

Und kam zuletzt an Eberhard, 

Den Grafen Würtembergs, das Wort: 
„Faſt ſollt ich ſchämen mich, ihr Herrn, 
Vor eurer Länder prunkem Schein! 
Doch wollt ihr hören, preiſ ich gern 
Auch meines Landes Edelſtein! 


„Berirr ich mich in einem Wald, 
In einem dichten finftern Tann, 
Und kommt des Weges aljobald 
Ein Würtemberger mir, heran, 

So leg ih) mich in feinen Schoof 
Und ſchlafe fanft und fiher ein: 
Und jelger als im Fürſtenſchloß 
Wird mein erquidt Erwachen fein.“ 


Da blidten fie den frommen Herrn 
Mit großen Augen jtaunend an, 
Und reichten ihm den Preis jo gern 
Und ſchämten fi) vor joldhem Mann; 
Er aber ftralte licht und hehr 
Und jo von Luft und Liebe warm 
Als ob er juft entichlafen wär 
In eines Würtembergerd Arm. 
fi. Grünelfen. 


— 
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147. Raiſer Marimilian. 


Ma: einjt zu Worms ein groß Turnei 

Vom Kaiſer ausgeſchrieben, 

Das lockt die Ritter rings herbei, 

War keiner heim geblieben. 

Den ganzen lieben langen Tag 

Man tummelte und Lanzen brach, 
War Abends Tanz und Zechen. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 

Ein Mann mit ſtarken Wehren, 

Er ritt heran ald wollt er gleich 

Die ganze Stadt verzehren. 

Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 

Sein Roſs war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in der Höhe. 


Manch jeltiam Wort und Wundermär 

War ihm voraus geflogen 

Und trug den Schreden vor ihm her; 

So kam er angezogen, 

Kehrt in den beiten Gafthof ein, 

Läßt feinen Schild mit Hellem Schein 
Hoch aus dem Fenſter leuchten. 


Und rief: „Wer mid im Kampf befiegt, 

Dem geb ich mich zu eigen, 

Doch muß auch wer mir unterliegt 

Sid mir als Sclave neigen.“ 

So harrt er fieben Tage lang; 

Doch wollte feiner fi) den Dank 
Mit feiner Haut gewinnen. 
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Der Kaiſer, den das Ding verdroß 

Und ſeiner Ritter Zagen, 

Rief manchen tapfern Schildgenoß, 

Den kühnen Strauß zu wagen; 

Doch ſchon die zweite Woche ſchwand, 

Und keiner noch dem Ritter ſtand, 
Der immer ſtärker pochte. 


Da ritt auf hohem, ſtolzem Roſs, 
In Waffen goldenhelle, 
Ein Ritter von des Kaiſers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, Geſelle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwert, 
Kannſt einen Dank der Mühe werth 
Mit ſtarker Fauſt dir holen.“ 


Der Rieſe langte von der Wand 
Den Eichbaum, ſeine Lanze, 
Er nahm das breite Schwert zur Hand 
Und ritt zum Waffentanze. 
So kamen ſie zum weiten Plan; 
Das Volk zu tauſend zog heran 
Dem Kampfe zuzuſchauen. 


Die brachen aufeinander los, 

Zwei leuchtende Gewitter, 

Wie Donner kracht der Lanzenſtoß, 

Feſt ſaßen beide Ritter; 

Die Roſſe aber kraftentmannt 

Hinſtürzten keuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter ſchnell 

Sich aus den Sätteln ſchwangen, 

Die Schwerter zogen, daß ſie hell 

Auf Stahl und Panzer klangen. 

Wie Eichenſturz des Franken Schlag, 

Wie Blitze ſchnell und zuckend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 
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Da zum gemwaltgen Streiche ſchwingt 

Der Rieſe feine Wehrr, 

Der Ritter jchnell zur Seite [pringt, 

Entgebt des Hiebes Schwere 

Und ſchlägt mit einem Schlag gewandt 

Dem Franken ab die rechte Hand: 
Der jank in Schmerz zujfammen. 


Und an des Himmeld weiten Schooß 

Bricht fi) der Jubel wieder, 

Der Sieger fchlägt den Helmſturz los, 

Das Volk finkt dankend nieder: 

Der Ritter, der mit folder That 

Den deutihen Ruhm gerettet hat 
War Kaiſer Mar geheiken. 
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148. Der Star und das Badwännlein. 


Herr Konrad war ein müder Mann, 

Er band fein Rojs am Wirthshaus an. 
Das Mägdlein ſprach: Steig ab, fteig ab; 
Ihre Neuglein ſchwankten auf und ab. 
„Ah Jungfer, liebſte Jungfer mein, 
Schenkt mir einen Becher kühlen Wein. 
„Frau Wirthin, liebe Frau Wirthin mein, 
Iſt dieß fürwahr eur Töchterlein?“ — 
Mein Töchterlein iſt fie nicht fürwahr, 
Gie ift meine Magd für immerdar. — 


„Wollt ihr zur Braut fie geben mir, 
So nehmt dag rothe Gold dafür.“ — 


Gebt ihr das rothe Gold dafür, 
Nehmt fie zu einer Braut von mir. 
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Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 
Mit Rosmarin und Majoran. 


Sie ging in Garten und brach das Kraut, 
Da ſprach der Star: „O weh du Braut! 


„In dem Badwännlein iſt ſie hergetragen: 
Darin muß ſie ihm die Füße zwagen. 
„Der Vater ſtarb in Leid und Noth. 
Die Mutter grämt ſich ſchier zu Tod. 


„O weh du Braut, du Findelkind! 
Weiſt nicht, wo Vater und Mutter ſind.“ 


Da trug ſie das Badwännelein 

Wohl in des Herrn Schlafkämmerlein. 

Sie fühlt hinein, obs nit zu warm 

Und weint dazu, das Gott erbarm! 

„Ach meine Braut, was weinſt du dann? 
Bin ich dir nicht gut für einen Mann?“ — 
„Du biſt mir gut für einen Mann, 

Ich wein über was der Star mir ſang. 


„Ich war im Garten und brach das Kraut, 
Da ſang der Star: O weh du Braut! 


„In dem Badwännlein iſt ſie hergetragen: 
Darin muß ſie ihm die Füße zwagen. 
„Der Vater ſtarb in Leid und Noth, 
Die Mutter grämt ſich ſchier zu Tod. 


„O weh du Braut, du Findelkind, 
Weiſt nicht, wo Vater und Mutter ſind.“ 


Da ſah der Herr das Badwännlein an, 
Da war das burgundiſche Wappen dran. 


„Das iſt meines Herrn Vaters Schild allein: 
Wie kommt das Wännlein ins Wirthshaus herein?“ 


Da ſang der Vogel am Fenfterladen: 
„In dem Badwännlein iſt ſie hergetragen. 
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„O weh du Braut, du Findelkind! 

Weiſt nicht, wo Vater und Mutter ſind.“ 
Herr Konrad ſah an ihren Hals, 

Da hatte ſie ein Muttermal: 

„Grüß Gott, Grüß Gott, mein Schweſterlein, 
Dein Vater iſt König an dem Rhein. 
„Chriſtina heißt deine Mutter, 

Konrad dein Zwillingsbruder.“ 


Da knieten ſie nieder auf ihre Knie 
Und dankten Gott bis Morgen früh, 


Daß er ſie hielt von Sünde rein 
Durch den Star und das Badwännelein. 


Und als zu Morgen kräht der Hahn, 
Frau Wirthin fängt zu rufen an: 
„Steh auf, ſteh auf, du junge Braut, 
Kehr deiner Frau die Stuben aus.“ — 


„Sie iſt fürwahr keine junge Braut, 

Sie kehrt der Wirthin die Stube nicht aus. 
„Herein, Frau Wirthin, nur herein, 

Nun bringt uns einen Morgenwein.“ 

Und als die Wirthin zur Stuben eintrat, 
Herr Konrad ſie gefraget hat: 

„Woher habt ihr das Jungfräulein? 

Sie iſt eines Königs Töchterlein.“ 


Die Wirthin ward bleich als die Wand, 
Der Star verrieth da ihre Schand. 


In einem Luſtgarten im grünen Gras, 
Das Kind in einem Badwännlein ſaß. 
Da hat die böſe Zigeunerin 

Geſtohlen das zarte Kindelein. 

Herr Konrad war ſo gar entrüſt't, 

Sein Schwert er durch ihre Ohren ſpießt. 
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Er bat ſein Schweſterlein um einen Kuſs, 
Ihr Mündlein reicht ſie ihm mit Luſt. 
Er führt ſie bei der ſchneeweißen Hand 
Und hob ſie auf den Sattel bald. 


Das Wännlein trug ſie auf dem Schooß, 
Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 


Und als er in dad Thor eintritt, 

Die Mutter ihm entgegenjchritt. 

„Ad Sohne, liebjter Sohne mein, 

Was bringft du für eine Braut Herein?“ 
„Es iſt firwahr feine junge Braut, 

Es ift eure Tochter Gertraud.“ 


Und als fie von dem Sattel fprang, 
Die Mutter in eine Ohnmacht fanf. 


Und als fie wieder zu Sinnen kam, 
Ihre Tochter fie in die Arme nahm. 
„Rab fie ſichs eine Freude fein, 

Sch bin Gertraud ihr Töchterlein. 

„Heut find es fürwahr achtzehn Jahr, 
Daß ih der Frau Mutter geftohlen war. 


„And ward getragen über Rhein 
In dieſem kleinen Badwännelein.“ 


Und als ſie ſprach, da kam der Star 
Und ſang die Sach ganz offenbar. 

Und ſang: „O weh, mein Ohr thut weh, 
Ich will keine Kinder ſtehlen mehr. 


„Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Nun ſchmiede mir ein Gitterlein. 


„Schmied mir es wohl vor das Badwännelein, 
Das ſoll des Staren Wohnung ſein.“ 
Aus des Anabden Wunderhorn. 


> — 
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149. 1indenſtchmidt. 


G⸗ iſt nicht lange, daß es geſchah, 
Daß man den Lindenſchmidt reiten ſah 
Auf einem hohen Roſſe. 

Er reitet den Rheinſtrom auf und ab; 
Er hats gar wohl genoßen. 


„Friſch her, ihr lieben Geſellen mein! 
Es muß jetzt nur gewaget ſein, 
Wagen das thut gewinnen, 

Wir wollen reiten Tag und Nacht 
Bis wir die Beute gewinnen.“ 


Dem Markgrafen von Baden kam neue Mär, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 

Das thät ihn ſehr verdrießen. 

Wie bald er Junker Casparn ſchrieb: 

Er ſollt ihm ein Reislein dienen. 


Junker Caspar zog'm Bäurlein ein' Kappen an, 
Er ſchickt ihn allzeit vorne dran 

Wohl auf die freie Straßen, 

Ob er den edeln Lindenſchmidt fänd: 

Denſelben ſollt er verrathen. 


Das Bäuerlein ſchiffet über den Rhein, 

Er kehrt zu Frankenthal ins Wirthshaus ein. 
„Wirth, haben wir nichts zu eßen? 

Es kommen drei Wagen, ſind wohl beladen, 

Von Frankfurt aus der Meſſen.“ 


Der Wirth der ſprach dem Bäuerlein zu: 
„Ja Wein und Brot hab ich genug! 

Im Stalle da ſtehen drei Roſſe, 

Die ſind des edeln Lindenſchmidts, 

Er nährt ſich auf freier Straßen.“ 
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Das Bäuerlein gedacht in ſeinem Muth, 
Die Sache wird noch werden gut, 

Den Feind hab ich vernommen. 

Alsbald er Junker Caspar ſchrieb, 

Daß er ſollt eilends kommen. 


Der Lindenſchmidt hätt einen Sohn, 
Der ſollt den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er ſchwingen: 

„Steht auf, herzlieber Vater mein! 
Ich Hör die Harniſche klingen!“ 


Der Lindenſchmidt lag hinterm Tiſch und ſchlief, 
Der Sohn der thät ſo manchen Rief, 

Der Schlaf hatt ihn bezwungen: 

„Steht auf, herzliebſter Vater mein! 

Der Verräther iſt ſchon gekommen.“ 


Junker Caspar zu der Stuben eintrat, 

Der Lindenſchmidt von Herzen ſehr erſchrack: 
„Lindenſchmidt, gieb dich gefangen! 

Zu Baden an dem Galgen hoch, 

Daran ſollſt du bald hangen.“ 


Der Lindenſchmidt war ein freier Rittersmann, 
Wie bald er zu der Klingen ſprang: 

„Wir wollen erſt ritterlich fechten!“ 

Es waren der Bluthund allzuviel, 

Sie ſchlugen ihn zu der Erden. 


„Kann und mag es denn nicht anders ſein, 
So bitt ich um den liebſten Sohne mein, 
Auch um meinen Reitersjungen: 

Haben ſie jemanden Leids gethan, 

Dazu hab ich ſie gezwungen.“ 


Junker Caspar, der ſprach Nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es ſoll dir nicht gelingen: 
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Bu Baden in der werthen Stadt 
Mu ihm fein Haupt abſpringen.“ 


Sie wurden alle drei nach Baden gebracht, 
Sie jaßen nicht länger als eine Nacht; 
Wohl zu derjelben Stunde, 
Da ward der Lindenfhmidt gerichtt, 
Sein Sohn und Reitersjunge. 
Yolkelied. 


150. Deutſchlands Wärkter. 


„Mein Vaterland, du bift meine Luft, 
Mein Lieb, das ich ewig umfange, 
Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruft, 
Dich feir ic) im braujenden Sange; 
Sm Dit und im Welt, im Sid und im Nord, 
Sch reite und ftreite dir immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden!“ 


Der Rodenftein rief e8 vom bäumenden Pferd, 
Ihm folgten die wilden Genoßen, 
Es blinkte fein Helm, und es klirrte fein Schwert, 
Als ſtark er ins Weite geſchoßen; 
Er ſtürmte die Grenzen hinab und hinauf 
Und immer erklang und erſang aus dem Hauf 

Das Lied von dem Vaterlande. 


Und ſelten nur weilt er daheim auf dem Schloß, 

Dort wollt ihm die Ruhe nicht fommen, 

Er freite fein Weib, er zog feinen Sproß; 

Was foll denn die Heimat da frommen ? 

Seine Raft find die Schladten in Wald und in Feld, 

Sein Bett ift der Boden, fein Schloß ift das Zelt, 
Die Braut fein liebes Deutjchland. 
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Fürs Vaterland kimpft er als Mann und als Greis 
Wohl fünfzig geichloßene Jahre, 
Die bräunlicde Locke ward filberweiß, 
Doch blieb ihm die Seele, die Hare; 
Da rief er die Anappen, da zog er nad) Haus, 
Im Väterſchloße verflang das Gebraus, 
Und nimmer ward er geſehen. 


Doch nie iſt geſtorben der mächtige Held, 

Und ſind auch die Thürme zerfallen, 

Schaut blau durch das Dach auch das Himmelszelt, 

Er herſchet noch ſtäts durch die Hallen; 

Und drohen dem Vaterland Krieg und Noth, 

Dann dröhnt durch die Veſte des Ritters Gebot 
Und drinnen beginnt es zu leben. 


Gewaltige Recken ſteigen hervor, 

Gewappnet auf ſchattigen Roſſen, 

Er führt in die Lüfte ſie Nächtens empor, 

Die dunkeln, wilden Genoßen: 

Dort raſet ſein Horn, dort dröhnet ſein Schild, 

Dort ſchnaubet ſein Roſs, dort rufet er wild 
Und warnet die heimiſchen Gauen. 


So zog er voran noch jeglichem Krieg, 

Den wild die Nachbarn entfachten, 

Und feierte Niederlage und Sieg 

In brauſenden Geiſterſchlachten; 

Doch nahet der Friede, er ſieht es voraus, 

Und zieht mit dem wilden Heere nach Haus, 
Doch ſtäts noch brauſt er hernieder: 


„Mein Vaterland, du biſt meine Luſt, 
Mein Lieb, das ich ewig umfange, 
Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine Bruſt, 
Dich feir ich im brauſenden Sange; 
Im Oſt und im Weſt, im Süd und im Nord, 
Ich reite und ſtreite dir immerfort 

Dein Herold zu Krieg und zu Frieden. 


Wolfgang Müller. 


— 
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151. Der Hirt von Oggersheim. 


Im dreikigjährigen Kriegsgewühl 

Nahm fih die Pfalz am Rhein 

Ein ſpaniſcher Feldherr einft zum Ziel 
Und zog mit Scharen ein. 

Er lic um ſiegend vorzudringen 

Das Städten Oggersheim umringen. 


Den Bürgern wurde kalt und heiß, 

Bis noch der Troft ſich fand, 

Daß unentdedt im ehrnen Kreiß 

Ein Fluchtweg offen ſtand. 

Da griffen fie geichwind zum Stabe 

Und flohn mit Weib und Kind und Habe. 


Hans Warſch, der Schafhirt, blieb im Ort 
Der Männer ganzer Reit. 

Denn Ehebaften hielten dort 

Den wadern Burſchen feit; 

Sein Weib, ein ihm fehr liebes Weſen, 
War eined Kindleins erjt genejen. 


„Sieh zu, was jtehet dir bevor?“ 
Rathſchlagte Hans mit fi: 

„Das Volk umlagert Wall und Thor 

Und tobet fürchterlich. 

Doch nur getroſt! wie ſichs auch ſtelle, 

Es ſtammt denn doch nicht aus der Hölle! 


„Tritt mannhaft ihm vors Angeſicht 
Und ſprich ein tapfres Wort! 

Das war des Bürgermeiſters Pflicht, 
Doch lief die Memme fort. 
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So bift bu leicht der Stabt mehr nüße 
Als jene ausgewichne Stübe.“ 


Und zwifchen Donnerbüchjen ftand 

Er plöglic auf dem Thor, 

Schwang muthig mit der rechten Hand 
Ein weißed Tuch empor 

Und rief fast troßig: „Hört ihr Degen, 
Ich fol mit euch Verhandlung pflegen. 


„Gelobt ihr Schuß und Sicherheit 
Uns allen redlih an, 

So wird flugs ohne Widerftreit 

Das Thor euch aufgethan. 
Doch mwollet ihr die Stadt verheeren, 
So werden wir ung grimmig wehren.“ 


Dem Feldheren ward was Sener fprad) 
Vom Dolmetſch treu erklärt. 

Er ſann darob nicht lange nad), 

Er rief: „ES fei gewährt!” 

Und Hans vertrauend diefem Worte 
Eröffnete fogleich die Pforte. 


Wie jtaunten jet die Spanier 

Auf ihres Einzug Bahn, 

Als fie dad Städtchen um fich her 

Wie ausgeftorben fahn! 

„Wo?“ fragten fie, „wo find die Andern, 
Die ſonſt durch diefe Gaßen wandern ?” 


„Sie flohn!“ verjeßte Hand. „Nur mir 
Hing eine Kett am Fuß, 

Weil ich heut oder morgen hier 

Kindtaufe geben muß. 

Doch dürft ihr drum nicht feindlich halten, 
Was ihr verjprochen müßt ihr halten!” 
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„Ei!“ rief der Feldherr, „ei mie hat 
Der Schalt ung angeführt! 
Dog fruchten ſolls der ganzen Stadt, 
Was feinem Muth gebührt.“ 
Drum berricht’ er wie ein Freund gelinde 
Und ftand Gevatter bei dem Finde. 
Sangbein. 


152, Friedrich Barbarofa. 


Der alte Barbaroffa, der Kaifer Friederich, 
Am unterirdſchen Schloße hält er verzaubert ſich. 


Er ift niemals geftorben, er lebt darin noch jekt, 
Er hat im Schloß verborgen zum Schlaf fi) hingeſetzt. 


Er hat hinabgenommen des Reiches Herrlichkeit 
Und wird einft wiederfommen mit ihr zu feiner Beit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, darauf der Kaiſer ſitzt, 
Der Tifch ift marmelfteinern, darauf fein Haupt er ftüßt. 


Sein Bart ift nit von Flachſe, er ift von Feuersglut, 
Iſt dur den Tiſch gewachſen, darauf fein Haupt ausruht. 


Er niet als wie im Traume, fein Aug, halb offen, zwinkt, 
Und je nach langem Raume er einem Knaben winft. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: „Sch Hin vor? Schloß, o Zwerg, 
Und Sieh, ob noch die Raben herfliegen um den Berg. 


„Und wenn bie alten Raben noch fliegen immerdar, 
So muß ih auch noch fchlafen verzaubert hundert Jahr.“ 


Rũckert. 


> 
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153. Der Rofskmf. 


Durch den Wald hin ritt der Müller, 
Will verkaufen ſeinen Schimmel; 
Finſter iſts, kein Mondenſchein, 

Und die lieben Sternelein 

Halten ſich verborgen. 


Aus dem Buſch tritt da ein Alter: 
„Müller, mag dich Gott erhalten; 
Iſt der Schimmel dir nicht feil? 
Vierzig Thaler ſind dein Theil, 
So du ihn willſt geben.“ 


Voran geht der Alte ſchnelle, 
Und der Müller folgt zur Stelle: 
„Schau bier an das Felſenhohl, 
Hier ijt unjer Stall jo wohl: 
Folge mit dem Schimmel.” — 


„Sag, was jollen all die Roſſe 
An die Krippen angejchloßen 
In dem ungeheuern Raum, 
Und darneben Sattel, Baum: 
Geht e3 bald zum Reiten? 


„Sag, was follen all die Krieger, 
Die dort in den Zelten liegen? 
AN in Waffen fein und blank 
Schlafen fie auf harter Bank: 
Wollen fie and Fechten? 


„Sag, wer ift dort eingejchlafen 
Auf der weißen Marmortafel, 
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Und fein Bart wie Feuerſchein 
Wächſt ihm durch den feiten Stein? 
Sag es mir, du Alter.” — 

„Der da ſchläft, ich will ihn nennen: 
Sollft den römischen Kaijer kennen! 
Wenn 08 an der rechten Zeit 

Wacht er auf und fein Geleit, ” 
Auf wohl zu den Waffen! 

„AU die Roſs in diefen Höhlen, 
Biele thuen ung nod) fehlen, 

Raufen dann in weiter Welt, 

Wo der Herr die Fahne hält, 

Unſer römſcher König!“ 


154. Friedrich der Fiegreiche. 


BR; riedrich auf, die Felder rauchen, volle Scheuern glühn im Brand, 
Auf, des Armes zu gebrauchen, ſiegreich bift du ja genannt. 


„Bürtemberg und Baden fengen, Meß und Speier haufen ſchlimm: 
EH fie deine Burg bedrängen triff fie mit der Rache Grimm.“ 
Friedrich hörts und machtgerüſtet ſtürmt er von dem hohen Schloß, 
Die ſchon Heidelberg gelüftet, nieder ftredt fie fein Geſchoß; 
Nieder aus dem Hinterhalte ſtreckt fein Sper fie und fein Schwert: 
Jetzt die ganze Kraft entfalte, jtolzer Yeind, die Stirn gekehrt! 
Biet ihm Schlacht, der fo verwegen dich bedroht, ein ſchwacher Hauf, 
Seo kannſt du ihn erlegen und die Pfalz fteht nie mehr auf. 
Kämpfend mengen fi die Scharen, bier der Rhein, der Nedar dort; 
Doc des Kampfgewühls Gefahren zähmt des Pfalzgrafs herichend Wort. 
Plöglih winkt er im Gefechte, und auf die berittnen Reihn 

Nüden feine Lanzenknechte mit den langen Dolchen ein. 


Schlüpfen untern Bauch der Pferde, ftechen hin und ftechen ber: 
Roſs und Reiter ftürzt zur Erde und erfchroden wankt das Heer: 
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„Flieht, Berzagte! Nicht entlaufet ihr der Schande, noch der Haft: 
Oder freut euch, fo erjaufet immerhin in blühnder Kraft. 

„Seht, wie kühl das Waßer ladet! Hier der Rhein, der Nedar dort. 
Stredt die Waffen denn!“ Begnadet führt er fie zum Schloßberg fort. 
„Truchſeß auf! Herbei ihr Schenken, rüſtet mir das Siegesmal, 
Liege Purpur auf den Bänken, reich umbangen fei der Saal. 


„Hörner follen laut erfchallen, Weine fliegen weiß und roth, 
Fiſch und Wildbrät theilet Allen, aber Eins gebreche — Brot.” 


Freundlich lädt er fie zum Male: ſeid willkommen, thut Bejcheid, 

Edle Herrn, mir im Pocale und im Wein ertränft das Leid. 

Zwei Biichöfe, beide Grafen, mas wir lieben, Hinget an! 

Wie wir heut im Feld uns trafen, jo beiteht mid Mann für Mann. 

Sit umher und mög eud) munden was der farge Koch uns trug; 

Gern verſchönt' ich euch die Stunden, widrig ift die Haft genug. 

Mag des Sünger® Mund indejjen fingen was ihm Gott gebot. 

Fehlt noch was? Sit Salz vergeßen? — „Nichts, Herr Pfalzgraf, 
nichts ala Brot.” 

Brot nur? Truchſeß, Brot vergaßt ihr: Brot ernährt, das fchaffet her. 

„Herr, den letzten Bißen aßt ihr, und die Pfalz hat feines mehr.” — . 

Badet denn und laßet malen. — „Gnädger Herr, da3 Korn gebricht.“ — 

Nun fo drefcht, ich kanns bezahlen: mangeln doc) die Garben nidht. — 


„Ja fie mangeln, blidet nieder, Scheuern glühn, e3 raucht das Feld.” — 
Acdert denn und ſäet wieder, bis der Halm der Sichel fällt. — 


„Suft zum Säen fehlt3 am Korne: aud) die Ausſaat jchlang der Brand, 
Alles int vergebnen Zorne fchlang der Feind im Pfälzer Land.” — 


Branntet Alles ihr zu Kohlen, jo geduldet euch, ihr Herrn; 
Fremdes Brot herbei zu holen öffnet ihr die Sedel gern. 


Dann bedarf e8 Korn zum Malen, Korn der Erde zu vertraun, 

Das auch werdet ihr bezahlen und dem Landmann Hütten baun. 

"Wenn ihr wieder bier zu Lande ungerechte Kriege führt, 

Laßt dem Bauern, pfui der Schande! Scheur und Yelder unberührt. 
A. S. 


— — 
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155. Perkeo. 


Dos war der Zwerg Perkeo int Heidelberger Schloß, 
An Wuchſe Hein und winzig, an Durfte riefengroß. 


Man ichalt ihn einen Narren, er dachte: „Liebe Leut, 

Wärt Ihr wie ich doch Alle feuchtfröhli und gejcheut!“ 

Und als das Faß das große mit Wein bejtellet war, 

Da ward fein fünftiger Standpunkt dem Zwergen völlig Kar. 
„Fahr wohl,“ ſprach er, „o Welt, du Kabenjammerthal, 
Was jie auf dir Hantieren ift Wurft mir und egal! 

„Um Iederne Ideen rauft man manch heißen Kampf; 

Es iſt im Grund dod Alles nur Nebel, Raud) und Dampf. 
Die Wahrheit liegt im Weine. Beim Weinfchlurf fonder End 
Erflär ich alter Narre fortan mid) permanent.” 

Perkeo ftieg zum Keller: er fam nicht mehr herfür 

Und jog bei funfzehn Jahre am rheinischen Malvafier. 

Als er zum Faß geftiegen, ihm ftralte innres Licht, 

Und mwanften auch die Beine, er trank und murrte nicht. 

Als er zum Faß gejtiegen, ſtands wohlgefüllt und jchwer; 
Doch als er fam zu fterben, Hangs ausgejaugt und leer. 

Da ſprach er fromm: „Nun preijet, ihr Leute, des Herrn Macht, 
Der in mir ſchwachem Knirpſe jo Starkes hat vollbradit; 
„Wie e3 dem Eeinen David gegen Goliath einft gelang, 

Alſo ih arm Gezwerge den Riefen Durſt bezwang. 

„Run fingt ein De Profundis, daß das Gewölb erdröhnt, 
Das Faß ſteht auf der Neige, ich falle jieggefrönt.“ 

... Perkeo ward begraben. — Um feine Kellergruft 

Beim Ieeren Riefenfaße weht heut noch feuchte Luft — 


Und wer als frommer Pilger frühmorgeng ihr genabt, 
Web ihm! ala Weinvertilger durchtobt er Nachts die Stadt. 
- | 3. 9. Scheffel. 


—>— 


— —— — — — — — 
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156. Perkeo. 


‚& perche, Perkeo, 
Stehſt du troden da, 
Büärtliher Romeo 
Ohne Julia? 


„Sonft die volle Flaſche 
An den Mund gejegt, 
Fuchsſchwanz in der Taſche 
Schauen wir did) jebt. 


„Pfalzgräflichen Schwindel 
Höhnteſt du jo Fed, 
Fahrendem Gefindel 
Dienft du jebt zum Schred. 


„Der des Yürften Zapfer 
Manchmal niedertranf, 
Brüfteft dich nun tapfer 
Mit jo magerm Schwan! 


„Trink aus diefem Glafe, 
Knirps, dir Labewein, 
Ste die Frumme Naje, 
Steck dich ganz hinein.” 


Da man jo gefproden 
Ihm ins Angeficht, 
Bürnend losgebrochen 
Iſt der Heine Wit: 


„Weg, Schnapstalifierer, 
Trauriges Gejchlecdht, 
Weinverfälfcher, Schmierer, 
Die ihr Rampaſs zecht! 
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„Wuchrer, Erbſenzähler 
Seh ich hergeſchickt, 
Werth, daß blaue Mäler 
Euch ein Kobold zwickt. 


„Schrecken war und Grauen 
Mir ein leeres Glas, 
Und Ihr kommt zu ſchauen 
Gar ein leeres Faß! 


„Wärt ihr Selbſtvergifter 
Guten Raths noch werth, 
Hätt ich, Uebelſtifter, 
Anders euch belehrt: 


„Sudelmoſt zu keltern 

Iſt am Wein Verrath; - 
Keinen eurer Eltern 
Brandmarkt folde That. 


„Rein, mit goldner Trauben 
Gottgegebner Flut 

Füllt die alten Dauben: 
Das giebt hohen Muth 


„Vaterland und Tugend ‚ 
Predigt folder Tranf, 

Und die deutfche Jugend 

Trinkt fi) frei und franf. 


„Wahrheit ift im Weine, 
Sagt ihr oft genug: 

In gefälihtem Scheine 
Liegt nur Lug und Trug. 


„Mit verlognen Schilden 
Ueber giftgem Saft 
Gänzlich zu verbilden 
Scheut die deutfche Kraft! 
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„Wein von Gott gejpendet 
Freut des Menjchen Herz; 
Dem, den Ihr gejchäribet, 
Folgt der Reue Schmerz. 


„Sol verflirt Gebräubde 
Sieht wohl aus wie Wein, 
Läßt doch weder Freude 
Noch Gefang gedeihn. 


„Seht, dieß ungeheure 
Faß von Heidelberg, 
Wie ich euch betheure, 
Soff ih aus, der Zwerg! 


„Mit dem Bapfer trank ich 
Auch das andre leer, 
Schwer am Abend jant id, 
Morgens froh und hehr. 


„Ihr in rauchger Kammer 
Schlürft den Tod in euch, 
Flut im Katzenjammer 
Morgens auf da3 Zeug. 


„Hörts, bethörte Schluder, 
Aus des Zivergen Mund, 
Fufel, Malv und Zuder 
Richten euch zu Grund. 


„Lehr euch diefer Keller 
Edeln Weines Preis; 

Sudler jagt und Preller 
Fort, eg iſt Geſchmeiß!“ 


A. S. 
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157. Der Nixenteich. 


6; unter der Linde, wie woget das Feſt! 
Es ift Maitag, iſt Maitag, fie tanzen aufs Belt, 
Und die Welt ijt jo weit und der Abend fo mild, 
Der Nachtduft brütet auf Teih und Gefild; 
Es regt ſich im jtillen Gebitfch ein Grauen 
Als wollten die Geifter dem Tanz zufchauen. 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein! 

Die Stunden verraufchen. 


- 


Es raunen im Kreiß die Jungfräulein: 
Wer mag wohl die zierlidde Fremde fein? 
Feucht ift der Saum am Gewande blau — 
Strich jie wohl ſpät durch den Abendthau ? 
Hat fie tm Zauberſee ſich gebadet, 
Daß der ſchmuckſte Burſche zum Tanze fie ladet ?- 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr eigen, darein! 
Die Stunden verraufchen. 


Sprich, wer lehrte dich jo den Tanz? 
— Oft führ ich ihn näcdhtlih im Mondenglanz. — 
Was trägit du jo köftliche Perlen im Ohr? 
— Mein Bruder fiichte fie mir im Rohr. — 
Wie Heißt dein Bruder, das jollft du mir jagen! 
— Ich will leben und tanzen, was haſt du zu fragen? 
Munterer, Zimbeln, Schalmein, 
Wilder, ihr Geigen, darein ! 
Die Stunden verraujchen. 
Simrock, Rheinfagen. 21 
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Es ſchaudert dem Knaben das Herz in der Bruſt, 
Sie drängt fih an ihn mit erbebender Luft: 
— Wie bijt du fo warm und fo herrlich geftalt, 
Ah und die Flut ift jo grau und fo kalt! 
Er faßt nicht ihr Wort, in den männlidhen Armen 
Fühlt er fie ſüßer und banger eriwarmen. 

Munterer, Zimbeln, Schalmein, 

Wilder, ihr Geigen, darein! 

Die Stunden verraufcen. 


Sie tanzen hinweg zum Waldesjaum, 
Sie finfen in ftillen, in langen Traum. 
Horch, Lerchenſchlag! — Sie ftöhnt entiekt, 
Der Mond geht blutig hinunter jekt, 
Der Oft wird hell — mit verziveifeltem Schrei 
Wild macht fie aus feinen Armen fich frei. 

Ferne noch Zimbeln, Schalmein, . 

Laut noch die Geigen darein! 

"Die Stunden verraufden. 


Sie ſchwebt wie im Morgennebel zum Teich, 
Er folgt ihr haſtig durch Dorn und Gezweig — 
Sie ſchwingt ſich hinab und fie winft noch einmal, 
Aus dunkler Flut Steigt auf ein Stral. 
Iſts Morgenroth, iſts Sonnenglut ? 
Hilf Gott, es ift ihr rothes Blut! 

Stille nun, Zimbel, Schalmei, 

Geige, nun brich entzwei! 

Die Stunden verraufcen. 
Gottfried Rinkel. 


— > — 
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158. Baifer Rudolfs Grabritt. 


Ms wandelt denn durch Land für Trauerkunde? 
Die Leute ftehn und weinen an den Wegen, 
Und alle Glocken Elangen in die Runde. 
Und einen Zug jeh ich herab bewegen 
2 Zum Thale fih von Germersheim dem Scloße, 
Und auf der Straße weit den Staub erregen. 
‚Und herlich raget über all dem Trofie, 
Der mweinend folgt und jchmerzlich wehellagend, 
Ein Greis hervor auf langfam gehndem Roſſe. 
Und Briefter ihm zur Seite, Kreuze tragend, 
Gebete fprechend, feierliche Lieder 
Mit Schluchzen fingend, Segensworte jagend. 
Und durch die Felder geht der Zug hernieder 
Zum Rheine Hin; und alle Xeute weinen 
Und jhaun und fragen fi) und weinen wieder. 
„Der Kaiſer iſts, den dieſe Klagen meinen, 
Der Kaiſer Rudolf ift3; er will mit denen, 
Die Schon in Speier fchlafen, ſich vereinen. 
„Der Kaifer Rudolf ift c3; da, wo Senen, 
Die vor ihm berichten, ift das Grab bereitet, 
Will er fein Haupt aufs Sterbekiſſen lehnen. 
„Der Kaifer iſts: er weiß, jein Engel leitet 
An dreien Tagen ihn zur Todespforte: 
Der Kaiſer iſt c8, der zu Grabe reitet!” 
Und er ift todt; mit joldem Schmerzensworte 
Gehn Zähr und Seufzer in das Land als Boten, 
„Rudolf ift todt.“ So klingts von Ort zu Drte, 
Und alles fommt und drängt und will mit rothen, 
Bermweinten Augen nur noch einmal fchauen, 
Nur einmal nod) den heißgeliebten Todten. 
Es zeigen ihren Kindern ihn die Frauen: 
„Seht, diefe Hand ließ einft fi) dag verwaiſte 
Deutichland ald Braut in rechter Liebe trauen.” 
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Sie ftehn und jammern; doch die allermeifte 
Wehklag erhebt ein Alter, dem am Kinne 
Und Scheitel längft die Locke ſchon ergreifte. 
„Ihr Zürften, gönnt mir Eins nur zum Gewinne, 
Nur eins zum Troft. Ich fchuf aus feitem Steine 
Einftmal fein Bild mit meinem beften Sinne. 
„Das Werk der Lieb und Treue, laßt c8- feine 
Ruhftätte nun für alle Zeit bewahren; 
Zu Rudolf3 Denfmal gnügt jein Bild alleine. 
„gu Rudolf Denkmal, der mit grauen Jahren 
Die Krone wie ein Jüngling hat getragen, 
Drin Mild und Recht die ſchönſten Steine waren.” 
Der Meifter ſprachs und trat mit neuen Klagen 
Zum todten Kaifer, welchen: tiefgefaltet 
Der unbewegten Stirne Furchen lagen. 
„Roc iſt das Bild zu Ende nicht geftaltet! 
So rühre, Meißel, manches Bilds Geffalter, 
Noch einmal dich, ch meine Hand erfaftet! 
„Denn eine Kalte grub ihm noch da3 Alter. 
Nun fei, o Hand, zur letzten Arbeit eilig ! 
Wer jo in Sorgen war des Reich! Erhalter, 
An deffen Stirn ift jede Falte Heilig.“ 
W. Wacernagel. 


‘. 


159. Nächtliche Erſcheinung zu Speier. 


Uns auf, erflingts in des Schiffers Traum, 

Wach auf, du Wächter am Strome! 

Und über ihm raufchet der Lindenbaum, 

Und zwölfe fchlägt e$ vom Dome. 

Groß vor ihm fteht Einer im dunfeln Gewand, 

Der Schiffer bringt ihn hinunter zum Strand, 
Halb jchlafend, halb wachend, wie trunfen. 
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Und während er träge löſet den Kahn, 

Beginnt es um ihn zu leben, 

Viel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er fieht fie nicht fchreiten, nur ſchweben. 

Es tönet fein Wort, es raufchet kein Kleid, 

Wie Nebel durchziehn fie die Dunkelheit: 
So fteigen fie all in den Nachen. 


Er fieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 

Stößt jchweigend und fürchtend vom Lande, 

Kaum braucht er zu rudern, es flieget der Kahn, 

Bald find fie am andern Strande. 

„Wir fommen zuritd, da findit du den Lohn.” 

Gleich Wolken verſchwinden im Felde fie jchon, 
Fern feinen ihm Waffen zu Flirten. 


Er aber rudert finnend zurüd 

Durch der Nacht ernitfrienliche Feier, 

Wo fi) die Heimat hebet dem Blid, 

Das dunkelthürmige Speier. 

Sitzt wach bis zum Morgen am Lindenbaum, 

Und war es Wahrheit, und war es ein Traum, 
Er hüllet es tief in den Buſen. 


Und ſieh, es ruft ihn die vierte Nacht 

Als Wächter wieder zum Strome. 

Wohl hält er ſchlaflos heute die Wacht, 

Da ſchlägt es zwölfe vom Dome. 

„Hol über!“ ruft es vom' andern Strand, 

„Hol über!“ Da ſtößt er den Kahn vom Land 
In ſtiller, banger Erwartung. 


Und wieder iſt es die düſtre Schar, 

Die ſchwebend den Nachen beſteiget, 

Der Kahn zieht wieder ſo wunderbar, 

Doch jeder der Dunkeln ſchweiget. 

Und als ſie ſtoßen zu Speier ans Land, 

Giebt Jeder den Lohn ihm behend in die Hand; 
Er aber harret und ſtaunet. 
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Denn unter den DMänteln blinken voll Schein 
Biel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldfronen und funkelndes Edelgeftein 
Und Seiden- und Samtgebilde; 
Dann aber umhüllt fie wieder dag Kleid, 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 

- Und jhwinden am mächtigen Dome. 


Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 

Mit finnendem, tiefem Gemüthe; 

Ya Wahrheit war es, e8 war fein Traum 

Als blendend der Morgen erglühte: 

Er hält in den Händen das lohnende Geld; 

Drauf glühen aus alter Zeit und Welt 
Viel ſtolze Kaijerbilder. 


Wohl jah er manchen Tag fie an 

An forichenden, ſtillen Gedanken, 

Da riefen fie drüben um feinen Kahn, 

Das waren die flüchtigen Franken. 

Geſchlagen war die Leipziger Schlacht, 

Das Baterland frei von des Fremdlings Macht: 
Der Schiffer verftand die Erſcheinung. 


„Und löſtet ihr, Kaifer, die Grabesnacht 

Und die ewigen Todesbande 

Und halft in der wilden, dreitägigen Schladjt 

Dem geängjteten Baterlande, 

Steigt oft noch auf und haltet es frei 

Bon Sünden und Schmad und Tyrannei, 
Denn e3 thut Noth des Wachens!“ 


Wolfgerg Müller. 
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160. Die Glocken zu BSpeier. 


Zu Speier im lebten Häufelein, 

Da liegt ein Greis in Todespein, 

Sein Kleid ist Schlecht, fein Lager Hart, 
Biel Tränen rinnen in feinen Bart. 


Es Hilft ihm Keiner in feiner Noth, 
Es Hilft ihm nur der bittre Tod! 
Und als der Tod ans Herze kam, 
Da tönt? auf einmal wunderfam. 


Die Kaiferglode, die lange verjtummt, 
Bon jelber dumpf und langfam fummt, 
Und alle Gloden groß und Elein 

Mit vollem Klange fallen ein. 


Da heißt? in Speier und weit und breit: 


Der. Kaiſer iſt geflorben "heut! 
Der Kaifer ftarb, der Kaifer ftarb! 
Weiß Keiner, wo der Kaijer ftarb? 


* * 
* 


Zu Speier, der alten Kaiſerſtadt, 


Da liegt auf goldner Lagerſtatt 
Mit mattem Aug und matter Hand 


Der Kaiſer Heinrich, der Fünfte genannt. 


Die Diener laufen bin und ber, 

Der Kaifer röchelt tief und ſchwer; — 
Und als der Tod ans Herze fam, 

Da tönts auf einmal wunderjam. 


Die Fleine Glocke, die lange verjtummt, 
Die Armenjünderglode ſummt, 

Und feine Glode jtimmet ein, 

Sie fummet fort und fort allein. 
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Philippsburg. 


Da heißts in Speier und weit und breit: 


Wer wird denn wohl gerichtet heut? 
Wer mag der arme Sünder ſein? 
Sagt an, wo iſt der Rabenſtein? 


Mar von Oer. 


— — 


161. Der Rekrut auf Philippsburg. 


Vor Philippsburg der Franzmann lag, 


Die Reichsarmee darinnen, 

Die Feinde meinten Tag für Tag 

Die Feitung zu gewinnen. 

Biel Bomben flogen hin und her, 

Und plaßten fie, jo kracht e3 jehr: 
Das mufte man gemwohnen. 


Da ftand beim Sturm einft ein Rekrut 

Abſeits auf feinem Poſten; 

Er dacht in feinem dummen Muth: 

„Hier wird! den Hals nicht koſten. 

Der d'Asſfeld greift dort Hinten an; 

Hier fann ih ruhig Schildwacht ftahn.“ 
Iſt aber anders kommen. 


Denn juft erfahn den jchwachen led 

Der Franzen ji) ein Dubend 

Und richteten die Leiter Fed 

Auf ihre Menge trußend. 

Sie meinten ſich ſchon oben drauf 

Und klommen facht den Rempart auf, 
Der Eine hinterm Andern. 


„Ei ſieh, ein ſchwarz geſchnauzt Geficht 
Da drüben auf der Mauer; 

Und galt mir diefe Kugel nicht? 
Willſt du hinab, du Lauer!” 
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Doch weil von jelber Der nicht ging, 
So wies.er mit der Degenfling 
Ihn höflich in den Graben. 


Nun, dacht er, wird wohl Fried im Land, 

Ging ruhig auf und nieder: 

Doch plögli vor der Brüftung ſtand 

Der ſchwarze Schnauzbart wieder: 

„Biſt du noch einmal da, du Fratz? 

Und haft noch Pulver? Platz, mad Platz! 
Nun aber fommft du nimmer!“ 


Da hatt er doch zu viel gejagt, 

Denn vor der Mauer fauzte 

Schon wieder, den er zivier verjagt, 

Der leidge Schmwarzgejchnaugte. 

„Ei du vermwetterter Franzos, 

Wann werd ich dich wohl einmal los? 
Da lieg und fomn mir wieder!“ 


Co ging es noch zum viertenmal, 

Zum fünften und jo weiter: 

Er jtieß die volle Dußendzahl 

Den Franzmann von der Leiter. 

Doch endlich als die Stunde Ichlug, 

Löſt' ihn der Weibel ab und frug: 
Kt nicht? zu rapportieren ? 


„sa doch, hier hat mir cingeheizt 

Ein ſchwarzer Bärenhäuter, 

Ich Hab ihm oft den Kopf gebeizt, 

Doch ward er nicht gefcheuter. 

Wohl zwölfmal hat er angejegt, 

Doc ftill im Graben Tiegt er jeßt.“ 
Da lagen aber zwölfe. 


Man frug beim Commandanten an, 
„Bas fol er Stechgeld haben? 
Nur Einen hat er abgethan ; 

Doch liegen Zwölf iu Graben.“ 
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Da lachte der, das war ſein Glück, 
Und ließ ihm ein Halbguldenſtück 
Für jeden Schnauzbart reichen. 


_->a-— 


162. Die Gründung von Barlsruhe. 


Derirrt auf Waidmanns Pfaden 
Kam Markgraf Karl von Baden 
Geleitlo8 von der Jagd: 

Wohl hatt er mande Stunde 
Im Hartwald jchon die Runde, 
Doch kargen Fang gemacht. 


So war der Tag geichieden, 
Und Heilger Abendfrieden 
Ummeht’ ihn wonneſam; 
Da jet’ er fich ermattet, 
Bon Eichennacht umfchattet 
Auf einen morſchen Stamm. 


Im Hain wards till allmählig; 
Das Lied, das hundertkehlig 
Noch jüngst das Laub durchſcholl, 
Erſtarb in ſanften Lauten 

Und über Wolken ſchauten 

Die Sterne ſehnſuchtsvoll. 


Und wie der Markgraf ruhte, 
Ward ihm ſo wohl zu Muthe, 
Ihm ſchien, daß unſichtbar 
Ein Engel ihn umkreiſte, 

Und flüſtert' ihm im Geiſte 
Die Worte himmelklar: 


„Hier, wo erhabne Eichen 
Die Rieſenhand dir reichen, 
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Und traulich aus den Höhn 
Dir Grüß entgegenrauſchen, 
Im Graſe Veilchen lauſchen, 
Hier ruht ſichs gut und ſchön. 


Hier muß die Zwietracht ſchweigen, 
Hier wo auf allen Zweigen 

Ein ſelger Friede ruht, 

Vom Sang der Nachtigallen 

Die Wipfel wiederhallen, 

Hier ruht ſichs ſchön und gut. 


Im bunten Hofgewühle 

Sitzt Sorg auf weichem Pfühle, 
Langweil' im Gallakleid; 
Verdruß iſt Kellermeiſter, 

Der Mundkoch, Ekel heißt er, 
Miſcht Gift zur Süßigkeit. 


Auf alle deine Reden, 

Auf deiner Blicke jeden 

Lauſcht Neid und Ehrgeiz dort, 
Geſchminkt ſind Herz und Wangen, 
Die Leiber hält gefangen 

Der Mode Herſcherwort. 


Doch hier im Hain, dem kühlen, 
Darf noch das Herz ſich fühlen, 
Da darf noch ſonder Zwang 
Das Auge um ſich ſchauen; 
Hier ſollſt du Hütten bauen 
Und wohnen lebenslang. 


Wenn draußen Stürme raſen, 
Palläſte niederblaſen, 

Hier ſei die Ruh daheim; 
Denn Treue ſoll hier wohnen 
Und Fürſtenweisheit thronen 
Feſt wie der Eichen Keim.“ 
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So klangs dem Herzerquidten; 
Die deutſchen Eichen nidten 

Ten orten Beifall zu, 

Und mit vergnügtern Sinnen 
Ging Markgraf Karl von binnen, 
Am Bujen Gottesruh. 


Und fiehe, um ein Kleines 

Ward laut im Schooß de3 Haines 
Bon Art und Hammerjchlag, 

Bon Meiftern und von Knechten: 
Bald ftieg aus Waldesnächten 

Ein ſtattlich Schloß zu Tag. 


Und wieder um ein Kleines 
Wards Hell im Schooß des Haines 
Und Karlsruh hieß die Stadt, 
Die Schnell begann zu blühen, 

Wo nad) des Waidwerks Mühen 
Der Fürſt geraftet hat. 


Eduard Brauer. ' 


æ 


163. Das Hündchen von Bretten. 


Au Bretten überm Stadtthor fteht ein Hündchen ohne Schwanz, 
Und über feinem Haupte weht ein Hart verdienter Kranz. 

Wer ſich umſonſt zu Tode zieht vergnügt in fchweren Ketten, 

Dem jagt man: Wahrlich, dir gefchicht noch wie dem Hund zu Bretten. 


Dem Hündchen ward, dem treuen Thier, die Treue ſchlimm gelohnt, 
Und ficher, fo ergeht es dir, der ſich im Dienſt nicht jchont. £ 
E3 war von feinem Herrn wie du zu Mandem abgerichtet, 
Der ließ ihm feine Stunde Ruh, die Chronik hats berichtet. 


= 
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Wohl mochte fein geplagtrer Gaul im ganzen Städtchen fein: 

Gab er ihm einen Korb ind Maul, fo lief? und kauft ihm ein: 
Beim Mebger Fleiſch und Bratwurst gar und Weißbrot bei dem Beder; 
Im Korbe jagt’ ein Zettel Har was nöthig war dem Schleder. 


Das Hündchen Tief von Haus zu Haus und ließ fich nie verführen, 
Nur einen Bißen von dem Schmaug dem Herren anzurühren. 
Wenn es ihn treulich heimgebradht, doc Hört? es Niemand Klagen, 
Durft e3 von feiner ſchweren Fracht ein Knöchlein nur benagen. 


Sein Herr, der evangeliih war, hielt wenig auf die Faſten, 
Und ließ den Speijelommifjar nicht einen Freitag raften. 

Der Hund, der täglich falten muß, geht feines Wegs bejcheiden, 
Nicht kann er wie ein Clericus den Fafttag unterjcheiden. 


Da führt ihn einjt fein Miſsgeſchick zu einen Fleiſcher Hin, 

Der ala ein echter Katholif ftreng hielt die Digciplin. 

Wie der den Zettel nimmt und lieft von einer Wurſt gefchrieben, 
Ihn das Gelüſte bag verdrießt, hätt e8 ihm gern vertrieben. 


Im frommen Eifer bat er gleich das arme Thier gepadt, 

Ihm auf dem Blod mit einem Streich das Schwänzlein abgehadt, 
Das legt er in den Korb dem Hund: „Da haft du Fleiſch, nun trollfe, 
Und deinem Herren made fund, daß ichs ihm fchenfen wolle.“ 


Das Hündchen wund bis auf den Tod lief doch, der Pflicht gedenk, 
Und trug dem Herrn, der ihm gebot, fein Schwänzlein zum Gefchenf. 
Legt' ihm den Korb noch vor den Fuß und ftredte fid) daneben: 
Das war fein Ießter ftummer Gruß, er mochte nicht mehr Ieben. 


Hier fteht das Bild des armen Wichts; den Lohn erwarb er doc), 
Weil er fein Leben lang um Nichts im ſauern Dienfte kroch: 
Du mühe dich nad) feinem Brauch im Soc des Undankbaren, 
So mag dir nad) dem Tod wohl auch die Ehre widerfahren. 


8.23. 
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164. Graf Eberſtein. 


Au Speier im Saale, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers Holdjeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im luſtigen Reigen, 
Da flüſtert ſie leiſe, ſie kanns nicht verſchweigen: 
„Graf Eberſtein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet ſein.“ 


Ei! denket der Graf, Euer kaiſerlich Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen! 
Er ſucht ſein Roſs, 
Läßt ſeinen Troſs, 
Und jagt nach ſeinem gefährdeten Schloß. 


Um Eberſteins Veſte da wimmelts von Streitern, 

Sie ſchleichen im Nebel mit Haken und Leitern. 
Graf Eberſtein 
Grüßet ſie fein, 

Er wirft ſie vom Wall in die Gräben hinein. 


Und als der Herr Kaiſer am Morgen gekommen, 
Da meint er, es ſeie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und ſeine Gewappneten all. 


„Herr Kaiſer! beſchleicht ihr ein andermal Schlößer, 
Thuts Noth, ihr verſtehet aufs Tanzen euch beßer. 
Euer Töchterlein 
Tanzet ſo fein, 
Dem ſoll meine Veſte geöffnet ſein.“ 
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Im Schloße des Grafen, da hebt fid) ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers Holdfeligem Töchterlein. 


Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüjtert er leife, nicht kann ers verfchweigen: 
„Schön Sungfräulein, 
Hüte dich fein! 
Heut Naht wird dein Schlöhlein gefährdet fein.“ 
Upland. 


— — 


165. Brauthemd und Todtenhemd. 


u Eberftein im Schloße, fo lang der Burgvogt wacht, 

Da drehen fi und weifen die Spindeln in der Nacht, 

Die armen Mägde niden, die Müdigfeit bezwingt, 

Und fahren auf erjchroden, wenn fern ein Pförtlein erklingt: 


„Der Vogt! der Vogt! wie ift doch der Vogt ein harter Dann! 
Wir haſpeln ihm und Spinnen zugleich, was Niemand kann, 
Wär nit das Rockenweibchen, wir jelber könntens nicht; 

Doch ſchilt er immer, gönnet uns nie ein freundlich Geficht. 


„Das Rockenweibchen Half ung mit mandyem glatten Strang, 
Aud) kann fie Schöne Märchen erzählen Nächte lang, 

Bon Elben und von Zwergen und von Frau Hollad Neid): 
Da füllen ich die Spulen, die Fäden fließen fein und gleich.“ 


Zu Eberftein im Schloße dient eine arme Magpd, 

Die hätte fi dem Gärtner, dem jchlanfen nicht verjagt; 
Doch wird der Bogt dem Pärchen geftatten Eheglück? 
Wie oft fie ihn beſchworen, ein Nein ſcholl immer zurüd. 
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Einst fchien er guter Laune, das merft Schön Klärchen fich, 

Den Weigernden beftürmend mit Bitten flehentlid). 

Da führt er fie and Fenfter und fragt mit bitterm Hohn: 

Kennit du da8 Grab da drüben? Die Arne ſprach: Ich fenn es ſchon: 


Das Grab ift meiner Eltern, ift meiner Mutter Grab. 
Und helle Thränen hüpften die Wangen ihr herab. 

„Wie kann ſichs beßer fügen?“ verjegt der arge Vogt, 
„Sehft du nicht um mit Lügen, wie ihr mich öfter belogt, 


„Sp wächſt dir aus dem Grabe das Glück durch deinen Fleiß.“ — 
Nur Neßeln ſeh ich wachen und blühen voth und weiß. 

„Schon recht, aus dieſen Neßeln, wenn du c8 recht beginnt, 

Läßt fi) ein Faden drehen, ein wunderjames Gejpinnit. 


„Doc Thränen müßen rinnen, daß du den Faden tränkit, 
Die wirft du wohl gewinnen, wenn du der Eltern dentit. 
Dann web aus diefen weißen das Todtenhemd für mich, 

Und aus den rothen magjt du das Brauthemd sweben für dich. 


„Bit du erit Frau, dag Spinnen iſt dann auf einmal aug, 
Dann kommen andre Sorgen, für Tiih und Bett und Haus. 
Drum folljt du mir erjt weben die beiden Hemden fein; 

Eh ich die fertig fehe, geb ich den Willen nicht drein.“ 


So ging er hohnlachend von der beftürzten Maid. 

Die fand ſich kaum die Stufen herab im Herzeleid. 

Da kam fie zu dem Grabe an Hoffnung ganz verarmt, 

Sie warf fih Hin mit Schluchzen, es hätt ein Stein fi erbarmt. 


Und al3 die Sterne blinften vom tiefen Himmelsdom, 
Noch lag fie auf den Knieen, noch floß der Thränen Strom. 
Da fühlt fie fi die Stirne berührt von fanfter Hand: 
Das war dad Rockenweibchen, das freundlich neben ihr ftand. 


„Seh heim, du arme Dirne, geb und vertraue mir: 

. Dir joll geholfen werden: die Hemden jpinn id) dir.“ 
Da raufte fie die Neßeln und fügte Hauf zu Hauf, 
Dann Tief ſie fchnellen Schritte den Rocdenfelfen hinauf. 
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Nun fah man alle Morgen dort überm Bett der Murg 
Das Rockenweibchen figen vor ihrer Feljenburg: 

Sie ließ das Rädchen jchwirren und fang ein Zauberlich; 
Es wähnt der Vogt zu irren, als er die Spinnende fieht. 


Da ritt er hin und fragte: „Was ſchaffſt du Alte da? 

Du ſpinnſt dir wohl ein Brauthemd?“ Da ſprach die Elbin: Ka, 
Ein Brauthemd und ein Todtenhemd, Herr Bogt, wenn ihr erlaubt. 
„Der Flache ift Schön, den Haft du wohl mir vom Felde geraubt?“ 


„Richt alſo,“ ſprach die Alte, „gewachſen ift er dort, 

Wo ihr begraben Tießet das ärmite Paar im Ort.“ 

Nicht weiter mocht er fragen; die Antwort klang fo ſchlimm; 

Er jorgt’, e8 würde jchlimmer: da ritt er heimwärts im Grimm. 


Wohl riet) ihm auch die Sorge: Lenk ein, eh dichs gereut, 
Laß Stolz und Härte fahren, ic) mahne dic) noch heut. 
Doc immer widerfpradhen ihr Hochmuth und Verdruß: 
Er ſchwankte hin und wieder und fam zu feinem Entſchluß. 


Darauf am andern Morgen, als er beim Dedelglas 

Den Unmuth jcheuchen wollte, der ihm im Naden jaß, 
Ver trat da in die Thüre? Schön Klärchen iſts fürwahr, 
Die Hemden in den Händen, aus Neßeln zierlih und Har. 


Da ward ihm ſchwer im Herzen und dunkel vor dem Blid; 
Doc hofft’ er wegzufcherzen das dräuende Geſchick: 

„Hör Klärchen, ich) gedachte dich immer felbit zu frein; 

Zu alt ift dir der Buhle: jo will ich Brautführer fein. 


„Und morgen ift die Hochzeit.“ Und als der Morgen kam, 
Die Braut zur Kirche führte der frohe Bräutigam, 

Der Segen ward gefprocdhen — da ſcholl e8 dumpf und bang: 
Das war die Todtenglode, die für den Burgvogt erklang. 


f. 2. 


— > 
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166. Der Grafenſprung bei Meneberflein. 


ie Würtemberger jchloßen ihn ein; 

Was that Wolf Eberjtein ? 

Er ritt von der Burg 

Herab an die Murg 

Zum jteilften Rand 

Der Yelienwand: 
Da war die Welt von Yeinden rein, 
Da ſprengt' er in die Murg hinein: 
Erhalte Gott dich, Eberftein! 


So fede Flucht bringt feine Schmad), 
Die Feinde felber jauchzten nad)! 
Er fam herab ohn Ungemad): 
Fort ritt er dann, 
Frei war der Mann: 
Seh Einer ob er3 auch fo kann! 
Auguſt Aopifd). 


—— > >I— 


167. Die Tenfelskanzel. 


Dı Ihauerft, Wandrer, ob dem raus, 
Der bier im Thal und Wald umber; 
Du fiehjt nur Felſen grau und jchwer, 
Kein freundlich” Blümchen ragt heraus. 
Du fragft, woher der Schreden kam? 
Das weiß die Sage wunderjam 
Und treulich dir zu deuten. 
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Es war in alten, fernen Zeiten, 
Der Teufel hergezogen kam, 
Aufſteigend aus den heißen Fluten, 
Aus Badens tief verborgnen Duell, 
Noch flammend von der Hölle Gluten, 
Sein Blick von rothem Lichte Hell: 
So bricht er auf, erklimmt die Höhn 
Und heißt umber die Diener gehn, 
Daß fie verfanmelten um ihn ber 
Der Bäuerlein und Ritter viel: 

Man ſahs von Schloß und Hütte zichn 
ALS gings zu Tanz und Waffenjpiel. 


Der Böſe ftellt fi drauf mit Neigen 
Gar ſittſam auf den höchſten Stein 
Und als die Hörer alle ſchweigen, 
Beginnt er leife, mild und fein 
Die Rede, füß und Hug erfonnen, 

Und ſpricht von feines Reiches Wonnen, 
Von ewgem Glanz und Herrlichkeit, 
Die feinen Dienern ftchn bereit. 

Er weiß mit Iojem Trug und Spott 
Die Geifter Tiftig zu bethören, 

Daß ſchon in mancher ſchwachen Bruft 
Sich hebt und regt die ſündge Luſt, 
Und ſpöttelnd über den lieben Gott 
Man kann viel leidge Worte hören. 


Da fällts, wie lichter Wetterſchein, 
Tief in den finſtern Wald herein; 
Genüber des Böſen Höllenthron 
Erklingt ein goldner Harfenton! 

Ein Engelknabe niederrauſchet 

Im ſilberleuchtenden Gewand, 

Die Palme tragend in der Hand 
Und ſtillbewegt die Menge lauſchet. 
Und wie er ſpricht, beginnts zu tagen 
Wie Himmelsroth in jeder Bruſt; 
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Sie fühlen mächtig, unbemwuft 

Sid) zu dem Engel Bingetragen. 

Der Böfe wüthet bald allein 

Auf dem verlaßnen Kanzelitein; 

Er Brit empor in wilden Grimme, 
Doc) füher tönt des Engels Stimme, 
Und immer heißer wird der Drang: 
Bon aller Lippen feftlich Elingt, 

Aus aller Herzen gläubig ſchwingt 
Empor fi) heilger Bußgejang. 


Der Böſe mit dem Dienerchor 
Bricht in der letzten Wuth hervor, 
Mit den Krallenfingern gewaltig faßt 
Er, niederdonnernd, der Felſen Laft 
Und jchleudert die Bäume groß und ſchwer 
Wie Blüthenfloden im Thal umher, 
Und öffnet der Erde Nacht und Graug, 
Daß ſchwarze Quellen fluten heraus; 
Und fluchend fchlägt er den ſchwarzen Huf 
Zu ewgem Zeichen tief in den Stein 
Und ftürzt fi) dröhnend mit. wilden Auf 
In der Erde Haffenden Schlund hinein. 


Zieh fehnell vorüber, o Wandergmann ! 
Noch ficht der Böfe die Menfchen an: 
Und will er dic) loden zur fündgen Luft, 
So öffne dem guten Engel die Bruft. 


Anguf Stöber. 
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168. Das Burgfräulein von Windeck. 


Dat an den jchnanbenden Rappen, verblendeter Rittergmann! - 
Gen Winde fleucht, dich verlodend, der Iuftige Hirſch Hinan. 


Und vor den mächtigen Thürmen vom Außern verfalfenen Thor 
Durchſchweifte jein Auge die Trümmer, worunter das Wild jich verlor. 


Da war es fo einfam und ftille, e8 brannte die Sonne fo heiß, 
Er trocknete tief aufathmend von jeiner Stine den Schweiß. 


„Wer bräthte des föftlihen Weines mir nur ein Trinfhorn voll, 
Den bier der verjchättete Keller verborgen noch hegen ſoll?“ 


Kaum war da3 Wort befliigelt von feinen Lippen entflohn, 
- Sp bog um die Epheumauer die forgende Schaffnerin fchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau in biendend weißem Gewand, 
Den Schlüßelbund im Gürtel, das Trinkhorn hoch in der Hand. 


Er ſchlürfte mit gierigem Munde den würzig-köſtlichen Wein, 
Er jchlürfte verzehrende Flammen in feinen Bujen hinein. 


Des Auges klare Tiefe, der Locken flüßiges Gold! 
Es falteten feine Hände fich flehend um Minnejold. 


Sie jah ihn an mitleidig und ernſt und wunderbar 
Und war fo jehnell verſchwunden wie jchnell fie erichtenen war. 


Er hat feit diefer Stunde an Windedd Trümmer gebannt ° 
Nicht Ruh noch Raft gefunden und feine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich im wachen Traume geſpenſtig, ſiech und bleich, 
Zu ſterben nicht vermögend und keinem Lebendigen gleich. 


Sie ſagen, ſie ſei ihm zum Andern erſchienen nach langer Zeit 
Und Hab ihn gefüfst auf die Lippen und fo ihn vom Leben befreit. 
A. von Chamiſſo. 


—S — 
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169. Die Zelfenkirdge zu Oberachern. 


Die wilden Hunnen werfen den Knecht: 
„Wo find die Fräulein? Sag es recht!“ — 


„„Die fieben Fräulein find entflohn 
Zur Kirch und beten zu Gottes Sohn !““ 


Die Hunnen rennen zur Kirche dar, 
Der Kirche Thür verfchloßen war. 


Die Hunnen füllen die hohe Tann 
Und rennen wider die Thüren an. 


Die Fräulein zu Maria jchrein, 
Die Kirche wird ein Felfenftein. 


Der Wandrer, der vorüber zieht, 
Hört noch im Stein der Frommen Lied. 


Auguf Kopiſch. 


170. Mummelſee. 


Im Mummeljee, im dunfeln See, 
Da blühn der Lilien viele, 

Sie wiegen fi, fie biegen jich, 

Dem lofen Wind zum Spiele; 

Doch wenn die Nacht hernieder finkt, 
Der volle Mond vom Hinmel blinkt, 
Entfteigen jie dem Bade 

Als Jungfern and Geftade. 
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E3 brauft der Wind, e3 fauft das Rohr 
Die Melodie zum Tanze; 

Die Lilienmädchen ſchlingen fi 

Bon ſelbſt zu einem Kranze; 

Und fchweben lei umher im Kreiß, 
Gefichter weiß, Gemwänder weiß, 

Bis ihre bleihen Wangen 

Mit zarter Röthe prangen. 


Es brauft der Sturm, es ſauſt das Rohr, 
Es pfeift im Tannenwalde, 

Die Wolfen ziehn am Monde hin, 

Die Schatten auf der Halbe; 

Und auf und ab durchs naße Gras 
Dreht fi) der Reigen ohne Maß, 

Und immer lauter fchwellen 

Ang Ufer an die Wellen. 


Da hebt ein Arm ſich aus der Flut, 
Die Niefenfauft geballet, 

Ein triefend Haupt dann, fchilfbefrängt, 
Bon langem Bart ummvallet, 


Und eine Donnerſtimme ſchallt 


Daß im Gebirg es wiederhallt: 
„Zurück in eure Wogen, 
Ihr Lilien ungezogen!“ 


Da ſtockt der Tanz, die Mädchen ſchrein 
Und werden immer bläſſer. 


Der Vater ruft: „Puh! Morgenluft! 


Zurück in das Gewäßer.“ 

Die Nebel ſteigen aus dem Thal, 
Es dämmert ſchon der Morgenſtral, 
Und Lilien ſchwanken wieder 


Im Waßer auf und nieder. 
A. Schnetzler. 


—>— 
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11. Mummelſees Rache, 


Bar ift der See, ſtumm liegt” die Flut 
So ſtill als ob fie jchliefe, 

Der Abend ruht wie dunkles Blut 

Rings auf der finitern Tiefe; 

Die Binſen im Kreije nur, leije 

Flüftern verjtohlener Weije. 


„Wer jchleicht dort aus dem Tannenwald mit fcheuen Tritte her? 
Was ſchleppt er in dem Sade nad) jo mühſam und jo jeher?“ 
Das ift der rothe Dieter, der Wilderer benannt, 

Dem Förfter eine Kugel hat er durchs Herz gebrannt; 

Jetzt kommt er in die Wogen den Leichnam zu verjenfen; 

Doch unfer alter Mummler läßt jo was jih nicht jchenfen. 


Der Alte hat gar leifen Schlaf, ihn ftört jogar ein Stein, 
Den man vielleicht aus Unbedacht ins Waßer wirft hinein: 
Dann kocht es in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Und fliegt nicht gleich der Wandrer mit blitzgeſchwindem Lauf, 
Sp muß er in den Fluten als Opfer untergehen, 

Kein Auge wird ihn jemals auf Erden mwiederjehen. _ 


Da fteht der Frevler an dem See, wirft feine Bürde ab, 
Und ftößt hinab mit einem Fluch den Sad ins naße Grab: 
„Da, jage du nun Filche da drunten in dem See; 

Seht kann ich ruhig jagen im Forſte Hirfh und Reh, 
Kann mid) nun ruhig wärmen an deines Holzes Gluten, 
Du brauchſt ja doc) fein Feuer da drunten in den Fluten.“ 


Er jpricht3 und will zurüd, doch Hält ein Dorngejtrüpp ihn an, 
Und immer fejter zerrt es ihn mit taujendfahem Zahn: 

Da kocht es in der Tiefe, Gewitter fteigen auf, 

Dumpf rollt ob dem Gebirge der Donner feinen Lauf; 

Der See fteigt übers Ufer, c3 glühn des Himmels Flammen, 
Und hoch jchlägt über dem Mörder die ſchwarze Flut zuſammen. 
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Stumm liegt die See, als ob die Glut 
Der Rache wieder jchliefe, 
Glatt ift die Flut, im Mondſchein ruht 
. Die unermeßne Tiefe — 
Die Binſen im Kreiſe nur leife 
Flüftern verjtohlener Weije. 
A. Schnetzler. 
— > 


172. Rihard Löwenherz. 


Der Wächter an der Zinne. 


Dieſe Weiſ und immer dieſe, 

Tag und Nacht, 

Singt der König im Verlieſe 

Bis der Morgen lacht. 

Sieh, ſchon durch des Schwarzwalds Forchen 
Blickt ſein Stral, 

Seinem Winke zu gehorchen 

Eilen Berg und Thal. 

Möcht er dem die Freiheit bringen, 
Der mit ſchwindem Schwertesſchwang 
Weiß die Heiden zu bezwingen 

Und die Herzen mit Geſang. 


Blondel. 


Löwenherz, von dir erfundnen 
Liedeston 

Sang ich nun am vielgewundnen 
Rheine lange ſchon. 

Dich mit Liedern auszuforſchen 
Nicht gelang. 

Nie erwiedern mir die morſchen 
Thürme den Geſang. 

Horch doch, iſt es nicht die Weiſe, 
Die von jener Zinne dringt? 
Fiel ſie hier ſo tief im Preiſe, 
Daß ſie ſchon der Wächter ſingt? 
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Wächter. 


Der da unten mit der Zither 
Schleicht einher 

Mehr ein Sänger als ein Ritter, 
Was iſt ſein Begehr? 


Horch, die Töne ſind es wieder, 


Täuſcht michs nicht, 

Die ſo gern in ſeine Lieder 

Der Gefangene flicht. 

Im Verſtändniſs mit dem Helden 
Mag der ſchlaue Fremdling ſein: 
Soll ich ihn mit Blaſen melden? 
Pflicht wohl wärs, doch herbe Pein. 


Richard. 


Singen lehrt ich Wand und Spache 
Dieſes Lied 

Seit des Oeſterreichers Rache 

Mich von Menſchen ſchied. 

Nach von unten, nach von oben 


Klingt es hold 


Wie zum Wettgeſang erhoben 

Um den Ehrenſold. 

Dort der Wächter; wärs mein treuer 
Blondel, der mir unten ſang, 

Kläng es wohl mit anderm Feuer: 
Freiheit iſt der ſchönſte Klang. 


Blondel. 


Biſt du's, Richard, Herz des Leuen? 
Heil dir, Held! 

England ließ ſich nicht gereuen 
Schweres Löſegeld. 

Immer konnte man dich milde, 


Gütig ſchaun, 


Männer boten Helm und Schilde, 
Ring und Schmuck die Fraun. 
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Sieh, des Reiches Brief und Siegel 
Gab mir Kaifer Heinrichs Macht, 
Ungewiſs, mo Oeſtreichs Riegel 
Dich verborgen bielt in Nadt. 
Richard. 
Blondel, Bruder! Reich und Krone 
Dank ich dir, 
Aller Frauen Schönſte lohne 
Was du thuſt an mir. 
Blondel. 
Deines Volkes Lieb und Treue 
Dankſt du ſie, 
Deiner Milde, die ihr neue 
Kraft und Fülle lieh. 
Wächt er. 
Und mich dünkt, des Lobs gebührte 
Auch der Weiſe wohl ein Korn, 
Die euch hier zuſammenführte: 
Fröhlich ſtoß ich nun ins Horn. 


175. Kaiſer Heinrich der Heilige. 


G 
Son; erhob zum Himmelsblau fich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münſters Wunderbau, da gen Straßburg kam gezogen 
Kaijer Heinrich von Baiern. 


In der Kirche ſchlicht und klein funkeln doc gemweihte Kerzen, 
Und den Kaifer treibt3 Hinein, daß mit Andacht er von Herzen 
Huldge Gott, dem höchſten Herjcher. 


Bor den Altar tritt er gleich, läßt fih einfam betend nieder, 
Aus dem Chore voll und reich ftrömen wogend heilge Lieder; 
Alle Chorherrn find verfammelt. 
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Und es ſchweigt der Fromme Sang, nad) und nad) die Gläubgen ſchwinden: 
Heinrich niet und betet lang, kann ſich nicht zur Erde finden, 
Wandelt oben in den Himmeln. 


Endlich hebt er fih und heil ihm die Augen beide leuchten: 
Jede Sünde will er jchnell einem Priejter treufich beichten 
Und empfahn der Kirche Segen. 


Drauf er Sprit: „Sn eure Reihn laßt mich, heilge Väter, treten, 
Wil dem Gottesfohn mic) weihn, am Altare knien und beten 
Und des Heiles Wort verkünden.” 


Seine Diener ängftlid) nahn: „Herr, was Joll dem Reiche werden, 
Nimmſt du fein dich nimmer an? Uns zum Segen hat auf Erden 
Gotte3 Gnade did) gegeben!“ 


Doc) der Kaifer ruft empor ſchon den Eid der Prieſtertreue, 
Dringt zum Biſchof ein ind Chor, bietet fich zur Heilgen Weihe, 
Wirft den Burpurmantel nieder. 


Heiß umfängt ihn Werindhar, läßt ihn gläubig ſich verneigen 
An des Herren Frohnaltar. Alle ftchn in bangem Schweigen, 
Und der Biſchof ſpricht zum Kaifer: 


„Sohn, wohlan, Gehorfam nur leidet dir die Prieſterwürde, 
Drum gelob mit heilgem Schwur, dich zu beugen feiner Bürde 
Und zu thun des Herrn Befehle: 


„Briefter feift dur Gott dent Herrn, doch dein Altar fteh im Reiche, 
Leucht ihm dort ein heller Stern, daß es nimmer von ihm weiche, 
Treulich jtät3 an ihm nur hange. 


„Und des deutfchen Reiches Kron ſchmücke lang dein Haupt auf Erden; 
Einft vor Gottes Gnadenthron wird dir die des Himmels werden, 
Und ung jollit du Heilger heißen!“ 

Auguft Stöber. 


Straßburg. 349 


174, Das Münfer zu Straßburg. 


J aß o Herr! das Werk der Zeiten, das dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten! großes Wort ſich ſchwer beweget; 
Schwer und langſam wie die Steine, die aus rauhem Fels geſpalten 
Sich erheben zum Vereine und den hohen Thurm geſtalten. 


Gott erſchuf am zweiten Tage, der vom Waßer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heilgen Sage, Felſen, ſich zum Opferheerde. 
Erwin ſah die heilgen Zeugen drüben harren an dem Rheine, 
Und im Geiſte ward ihm eigen, was ein Jeder ſag und meine; 


Wie ſie alle ihm gebieten, daß er ſie hinüberführe, 
Daß ſie heilgen Dienſt behüten, daß die heilge Kunſt ſie ziere, 
Daß aus felſenfeſtem Kerne ſich erbaue Gottes Kirche: 
Darum treiben Gottes Sterne goldne Adern durchs Gebirge. 


Seht! mit dieſem Goldgewinne, den ſie zu dem Rheine ſenden, 
Regen ſie der Menſchen Sinne, wirken ſie in fleißgen Händen, 
Daß ſie große Gaben ſchenken zu der großen Münſterkirche, 
Die der Erwin will erdenken aus den Felſen im Gebirge. 


Erwin reißt mit ſchnellem Bleie viele Pläne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, daß er auch das Rechte ſchaue. 
Zu der Wildniſs jener Berge dringt er in Verzweiflung weiter, 
Klagt, daß Wahrheit ſich verberge auf des Schönen Himmelsleiter. 


Betend kommt er ſo zur Kirche, die der erſte Chriſt erbaute 

In dem wildeſten Gebirge, daß er ſeinen Herren ſchaute; 

Sieht ein zierlich Bild des Stalles, wo der Herr einſt war geboren, 
Und das geht ihm über Alles und er hat es gleich erforen. 


Die Capell aus Stabgeflehten ift mit Blumen reich verzieret, 
Und was Andre bilden möchten, diefem Plan der Preis gebühret! 
Nein, fein Tempel alter Zeiten kann entzüden wie die Hütte: 
Sol ſich Dauerndes bereiten fteigt e8 nur aus frommer Gitte. 
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Wo die Krippe einft geftanden ift der Altar aufgerichtet: 

Wo das Kind die Hirten fanden hat der Morgen ihn umlichtet: 
Und zwei Thürme, wo dev Tauben feujch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben wie der Glauben, der im Geiſt hoch oben thronet. 


Unfer guter Meifter finnet, daß der Bau in Stein fie) gründet, 
Biſchof Konrads Herz gewinnet, und der Bau wird weit verkündet. 
Und Vergebung aller Sünden wird zu diefem Bau verliehen 
Jedem, der fi) da wird finden treu und muthig im Bemühen. 


Biſchof Konrad wohlberathen fommt mit heilgem Del und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, legt gejhict die Gründungsfteine. 
Ringsum ſtehn die Arbeitsleute, alle Geiftlichen des Landes, 

Alle Zünfte graben heute, jelbjt die Herren edeln Standes. 


Als die Weihung ift vollendet, tritt der Biſchof till zurüde; 
Doch ein Streit hat bald gefchändet diefer Sonne Gnadenblide. 
Wohl mit Recht ift lang verkündet, daß der Teufel fich beſtelle, 
Wo die Kirche wird gegründet, feinem Dienfte die Capelle. 


Eh der Biſchof fie fann trennen, ift ein Streit da ausgebrochen: 
Brüder wild im Kampf entbrennen und der Eine ift erjtochen. 
„Wer hat diefen Streit entzündet?“ ruft der Biſchof mit Entjegen; 
„eu jei diefer Bau begründet, nicht mit Blut dürft ihr ihn netzen!“ 


Und es ſprach der Mordgefelle: „Wo dein heilger Arm gegraben, 
Bon der lieben Gnadenftelle ftieß er mich wie einen Knaben! 
Weib, ich hab den Tod verdienet, daß ich Bruderblut vergoßen, 
Doch es ſei die Welt gefühnet, ihr zum Heil fei es gefloßen. 


„Wißt, es fließen bier im Grunde zwei verftecte böſe Quellen: 
Stopft ihr nicht die Doppelwunde, werdet ihr den Thurm nicht ftellen. 
Ganz umſonſt find hier die Pfähle, Steine, Mörtel ganz vergebens, 
Wenn ich nicht zum Grab ermwähle in der Fülle meines Lebens. 


„Eine Quelle will ich haben mit des armen Bruders Leiche 

Und ein Grab mir felber graben, daß das Waßer jchaudernd weiche. 
Dann erft ift der Thurm gegründet und dad Waßer ift bezwungen 
Und die Säulen, hoch verbindet, find vom Sumpfe nicht verſchlungen. 
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„Eilet euch, ihr ftarfen Hände, daß ihr euer Grab vollendet! 

Weh, ihr glüht wie Feuerbrände! Erde reinigt was fie fchändet. 
Seid begrüßt ihr, Reingungsquellen! fchaudert nicht vor mir zurücke. 
Ich umfpanne eure Wellen, bin des Heiles feite Brüde.“ 


Und der Bifchof ficht zum Heile bier da3 Unheil ausgedeutet; 

Viele Schub tief grub in Eile diefer Mörder und erjtreitet 

Sid ein Grab in tiefen Quellen, die dem Meijter ſich verbargen: 

Sicher kann der Maurer ftellen auf den Leichnam dieſes Argen. 
n PR» Arnim. 


175. Das Uhrwerk im Münfter, 


Homnft du zum Portal herein, wo dich unfrer lieben Yrauen 
Bildnis grüßet, eint in Stein von Sabina? Hand gehauen, 
Sieh, da Steht zur Rechten dir hoch ein Uhrwerk aufgerichtet, 
Neih an wunderlicher Bier, doch fein Schlag ift Tängft vernichtet. 


Wie ein Grabmal fteht es ſtumm, längſt verichollen alle Gloden, 
Und fein Zeiger dreht fih um und die Räder find im Stoden. 
Höre, was ein Chronikbuch von dem alten Werf berichtet, 

Wie ein längft gejprochner Fluch ſchwer an ihm den Undank richtet. 


Iſaak Habrecht hieß der Greis, der das Uhrwerk ausgefonnen 
Und mit frommem Sinn und Fleiß hat er ſeinen Bau begonnen, 
Sich gemühet Tag und Nacht bis vollendet das Gebäude 

Stand in ſeiner vollen Pracht aller Chriſtenwelt zur Freude. 


Unten iſt ein Pelican mit dem Himmelsball zu ſehen, 

Mond und Sonne ſah man dran täglich auf und untergehen. 
Drüber ein Kalender hängt, rechts Apoll ſich niederneigte, 
Daß er mit dem Pfeil geſenkt jeden Tag des Jahres zeigte. 


Und darüber wohl gereiht ſchaun die ſieben Götter nieder, 
Jeder wartend bis die Zeit ihn berief, zu herſchen wieder: 
Kam ſein Tag, gebietend dann ſah man ihn zuvörderſt ragen, 
Wie er lenkt ein Thiergeſpann auf dem ſchmucken Siegeswagen. 
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Und ein Rad fteht oben dran, jacht umfchiwingend vier Geftalten: 
Kind und Jüngling, einen Mann, und zulebt noch einen Alten; 
Auf und abwärts Tag und Nacht ging ein jeder feine Streden, 
Jeden Biertelftundenichlag jchlagend auf ein Eymbelbeden. 


Drüber hängt ein Glödchen frei, das die Stunde ſchlagen jollte; - 
War ein Viertel kaum vorbei, kam der Tod, der läuten wollte; 
Doc hervor trat Jeſus Chrift und befahl dem Tod zu fliehen, 
Erſt warn voll der Stunde Frilt, ließ er ihn am Strange ziehen. 


Und zu oberft unterm Dach war ein Glodenfpiel zu preijen; 
Kirchenlieder mannigfach fpielt’ eg auf in alten Weiſen. 

Co mit frommer Kunft vollbracht, aller ChHriftenheit zur Freude, 
Stand in feiner vollen Pracht Iſaak Habrechts Uhrgebäude. 


Aber links dort conterfeit ſiehſt du einen Alten ftehen, 

Der dem Werf einft prophezeit, daß e3 bald müß untergehen. 
Als man noch am Bauen war, fam er oft zur Morgenfrübe, 
Und mit Lächeln fagt’ er wahr, eitel fei die ganze Mühe. 


Einem Steinmeß fiel e8 bei, Hier fein Bildnis auszubauen, 
Daß er fi im Conterfei überwieſen mühe ſchauen; 

Doch der Alte ſtand nicht lang, war jein Name fchon gerochen, 
Und des Werkes Untergang zeugte, daß er wahr gefprochen. 


Einft der Magiftrat erfuhr: Iſaak wandre bald ins Weite, 

Daß er folde Münſteruhr andern Städten aud) bereite; 

Und fie ſannen inggeheim zu verderben diefen Greifen: 
Straßburg fei der Ruhm allein, ſolch ein Prachtwerk aufzumweifen. 


Und beijchloßen wird zugleich, ihm die Augen auszuſtechen. 
Iſaak vor Entjegen bleich Hört fein graufam Urtheil jprechen; 
Doch fih faßend fleht er nur: Ach! noch einmal möcht er gehen 
Und an feiner Münfteruhr was zu beßern ſei bejehen. 


Seine Bitte ward erhört; drinnen ſaß er eine Weile 
Schaffend ftil und ungeftört mit der Zange, mit der Teile. 
Al er fertig, vor dem Rath ward das Aug ihm ausgeftochen; 
Aber diefe Greuelthat hatt er jelber jchon gerochen. 
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Denn am jelben Tag entjpannt fprang im Uhrwerk jede Feder, 
Und des Meifters Rächerhand bracht in Stoden alle Räder. 

Und jo jtehet heut der Bau nod) zerrüttet aufgerichtet 

Als ein Warnungdmal zur Schau, wie der Undanf wird gerichtet. 


Mancher Künſtler hats verſucht, aber feinen wills gelingen, 

Was der Meifter hat verflucht wieder neu in Schwung zu bringen. 
Und im Bolf die Sage geht: jenes alte tückſche Wefen, 

Jener Untergangsprophet ift der Teufel ſelbſt geweſen. 


Er mit Höllenkünſten hat alles Unglück angeſtiftet, 

Hat das Herz dem Magiſtrat ganz verblendet und vergiftet, 

Hat den Meiſter auch bethört, daß in jäher Rachbegierde 

Er mit eigner Hand zerſtört ſeines Werkes hohe Zierde. 

Er mit ſeinem Zauberfluch weiß den Künſtler zu berücken, 

Daß ein jeder Bauverſuch an dem Uhrwerk muß miſsglücken. 

Und wenn fromme Chriſten ſtehn trauernd vor dem Uhrgebäude, 

Kann man oft den Alten ſehn lächeln voller Schadenfreude. 
Adolf Stöber. 

— 1 


176. Kaiſer Sigismund. 


Der ritterlich geſtritten auf manchem heißen Feld, 

Aus Welſchland kommt geritten Herr Sigismund der Held; 
Zu Felde nicht, zum Throne, gen Achen zieht er heut, 

Wo ſeine Kaiſerkrone das deutſche Reich ihm beut. 


Und als er nun gekommen nach Straßburg an dem Rhein, 
Welch Jubeln und Willkommen die Straßen aus und ein! 
Aus allen Fenſtern Grüße, die Wege bunt beſtreut, 
Muſik und Freudenſchüße, vom Münſter Feſtgeläut. 


Den Kaiſer zu empfangen ſtand reich gedeckt der Tiſch, 
Trompet und Pauken klangen und Kränze blühten friſch. 
Doch ſchöner war zu ſchauen als dieſe Blumenpracht 
Der Kranz holdſelger Frauen in ihrer ſchmucken Tracht. 
Simrock, Rheinſagen. 23 
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Und als in fpäter Stunde der Kaiſer brach empor, 

Trat aus der Frauen Runde die allerichönfte vor: 

„Ruht aus von aller Mühe, Herr Kaiſer, ruhet ganz, 
Daß ihr und morgen frühe recht munter feid zum Tanz.“ 


Kaum Hat der Hahn gerufen, ſchon find die Frauen wach, 
Und barren auf den Stufen vor ihres Herrn Gemad)! 

Er hörts, nicht lange weilt er, vom Lager auf im Flug, 
Barfup, im Nachtrock eilt er und’ folgt dem holden Zug. 


Zuerft, den Tag zu weihen, ind Münfter zieht die Schar, 
Ro ſchon in dichten Reihen das Volk verfammelt war. 

Die Frühmett ift zu Ende, die Seelen find erquidt; 

Nun hat der Zug behende zum Feſt ſich angeſchickt. 


Gleich ſtrömts in hellen Haufen der nächſten Bude zu, 
Die Bürgersfrauen kaufen dem Raijer ein Baar Schuh; 
Und luſtig wird dermaßen der edle Herr umringt, 

Daß flinf er durch die Straßen im Ringeltanze jpringt. 


So ziehen fie in Tanze zum Hohenſteg hinauf, 

E3 nimmt im lichten Glanze der Herberg Saal fie auf; 

Gleich ſpielen auf die Geigen und Hörner fchallen drein, 

Der Kaijer ſchwingt im Reigen manch Bürgerstöchterlein. 


An Freud und Felten eilen ihm ficben Tage bin, 

Nicht länger darf er weilen, zur Krönung muß er ziehn; 
Doch eh er iſt gefchieden, da ließ er goldenblanf ; 
Dreihundert Ringlein fchmieden, den Fraun zu Lieb und Dank. 


„gum Abſchied nehmts, ihr Holden, und adhtet3 nicht gering ; 
Wie eure Finger golden umfaßt jediweder Ring, 
Soll eure Söhn umwinden der Treue feite Band 
Und foll fie ewig binden ans deutfche Vaterland!“ 
Adolf Stöbder. 
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177. Die Beife des Züricher Breitopfs, 


Dem heitern Morgenrothe rief feinen Gruß der Hahn, 

Da fam in Zürch ein Bote von Straßburg eilig an. 

Ein Schreiben, das er brachte, betraf der Städte Bund; 

Doh anders als man dachte jchrieb Straßburg furz und rund: 
„Ein Bündniſs angetragen babt ihr ung, liebe Herrn; 
Uns aber, deutſch zu jagen, brächts weder Glück noch Stern. 


„Was würden wir und nüßen, durch weiten Raum getrennt? 
Wie könnten wir ung ſchützen, wenn ung ein Feind berennt? 


„Drum danken wir der Ehre und ftellen ung allein 
Mit Gottes Schuß zur Wehre; doch Freunde Takt uns fein!“ 


Die wadern Schweizer pflogen der Antivort wegen Rath, 
Und was fie wohl erivogen, da3 ward ſogleich zur That. 


Der jüngjte Rathmann eilte vom Stadtſaal in fein Haus, 
Flog in die Küch und theilte Befehle darin aus. 


„grau, bring von deinen Töpfen den Riefen dort berbei, 

Laß ihn voll Waßer fchöpfen und koche Hirjebrei!“ 

Sie fragte, Neugier zeigend: „Was haft du, Freund, in Sinn?” 
Schon aber Tief er ſchweigend zum nahen Strome Yin. 
„Halloh, gleich fegelfertig das ſchnellſte Schiff gemacht, — 
Und ſeid ſofort gewärtig der ihm beſtimmten Fracht!“ 
Mit jungen Fahrtgeſellen, von ihm gewählt im Flug, 

Gings wieder heim, wo Wellen der Brei am Feuer ſchlug. 
Man hub mit raſchem Griffe den Topf hinweg vom Brand, 
Und trug ihn nach dem Schiffe, das ſegelfertig ſtand. 

Mit ſchnellerm Flutgetriebe als je die Zürcher ſahn, 

Trug es, der Stadt zur Liebe, die Limmat ſeine Bahn. 


Und zwanzig Ruderflügel, ſie flogen ohne Ruh: 
So gings durch Thal und Hügel des Rheines Armen zu. 
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‚Der Ylußgott nahm geihäftig den ihm vertrauten Kicl 
Und führt’ ihn Hold und Fräftig den Weg zu feinen Biel. 
Als trüg er eine Flode vollbradht er diefen Gang 

Bevor die Abendglode von Straßburgs Thürmen Elang. 


Der Reichsſtadt Bürger waren mit Bogen in der Hand 
Bereint in frohen Scharen beim Schügenfeft am Strand. 


Ind felbft des Rathes Glieder in feierliher Tracht 
Durchwallten auf und nieder da3 Feld der Vogelſchlacht. 
Jept kam das Schiff geflogen! Des Breitopfs Rieſenbauch, 
Schon lang ein Spiel der Wogen umflog noch warmer Haud). 


Darüber gut gelaunet hob man den Topf empor 

Und fest ihn, rings umjtaunet, den fremden Rathsherrn vor. 

Der Zürder ſprach: „Wir treiben heut Scherz mit Ernſt vermischt, 
Fir euer kaltes Schreiben wird warm eud) aufgetifcht. 

„Seht, in der Schweiz geboren ward diefes Schaugericht 

Und raudt vor Straßburgs Thoren euch noch ind Angeſicht. 


„Zürch, das für euch zum Bunde in todter Ferne lag, 
Giebt jo lebendge Kunde was muntres Bolf vermag.” 


Der Reichöftadt Bürger ftanden rings lachend, doch befchämt, 
Und felbft die Rathsherrn fanden jet ihren Stolz bezägmt. 
„Freund,“ ſprach der Burgemeijter, „nun fat wohl jedes Kind, 
Was für entſchloßne Geifter die braven Zürcher find. 


„Der Brief, den wir gejchrieben, mad) euch dag Herz nicht mund! 
Verſöhnt Takt euch gelieben den uns erwünſchten Bund!“ 


Drauf Handfehlag und Umfangen und brüderlicher Kuſs! 
Und Jubeltön erflangen umber den Bundesſchluß. 


Nun ward nach deuticher Weije der Becher frifch geleert, 
Zugleich als Ehrenſpeiſe der Zürcher Brei verzehrt. 

Auf Wohl der Bundsverwandten floß reichlich goldner Wein, 
Dem Zürder Abgejandten ſchiens Uebermaß zu fein. 


Er ſprach: „Genug für heute, damit wir gut beftehn 
Und nidt als trunfne Leute zu Schiffe taumelnd gehn. 
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rein Vorbild fei dies Schwanfen für unfern werthen Bund! 
Der jtehe fonder Wanken auf ewgem Felſengrund!“ 


So ſchieden fie und eilig begann nad Zürch die Fahrt; 
Der Bundestopf ward heilig in Straßburg aufbewahrt. 
Sangbein. 


x —— 
178 Der Ring. 


G⸗ waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren ſie. 

Sie wurden gefangen und geführet, 
Keine Trommel ward dabei gerühret 
Im ganzen römſchen Reich. 


Und als ſie auf die Brücke kamen, 
Was begegnet ihnen allda? 

Ein Mädchen jung an Jahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren: 
„Geh hin und bitte für uns.“ 


„Und wenn ich für euch bitten thu, 

Was hülfe mir denn das? 

Ihr zieht in fremde Lande, 

Laßt mich armes Mägdelein in Schande, 
In Schande laßt ihr mich.“ 


Das Mägdlein ſah ſich um und um, 
Groß Trauern kam ſie an. 

Sie ging wohl fort mit Weinen 

Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vors Commandanten Haus: 


„Guten Tag, guten Tag, lieber Herr Commandant, 
Ich hab eine Bitt an euch. 

Wollet meiner Bitt gedenken 

Und mir die Gefangenen los ſchenken, 

Dazu meinen eignen Schatz.“ — 
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„Ad nein, ad) nein, liebes Mägdelein, 
Das kann, das darf nicht fein. 

Die Gefangenen, die müßen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 

Dazu die Geligfeit.” 


Das Mägdlein ſah fih um und um, 
Groß Trauern fam fie an. 

Sie ging wohl fort mit Weinen 

Zu Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor? Gefangenenhaus. 


„Suten Tag, du Herzgefangener mein, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 

Ihr Gefangenen, ihr müßet jterben, 
Gottes Reid) jollt ihr erwerben, 

Dazu die Geligfeit.“ 


Was zog fie aus ihrem Schürzelein? 
Ein Hemd jo weiß wie Schnee: 

„Sieh da, du Hübſcher und du Feiner, 
Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das ſoll dein Sterbefleid fein.” 


Was z0g er von feinem Yingerlein ? 
Ein goldened Ringelein: 

„Sieh da, du Hübſche und du Feine, 
Du Herzallerliebjte und du meine, 
Das joll mein Denkmal fein.“ 


„Was ſoll ich mit dem Ringelein? 
Was joll ich damit thun?“ — 
„Lege du's in deinen Kajten, 


Laß es ruhn, laß es riften, laß e3 raften 


Bis an den jüngiten Tag.“ 


-—— > —- 
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179. Das Alphorn und der Schweiger. 


Si Straßburg auf der Schanz, 

Da ging mein Trauern an. 

Das Alphorn Hört ich drüben wohl anjtimmen: 
Ins Vaterland muft ich hinüber ſchwimmen; 
Da3 ging nit an. 


Eine Stunde in der Nadıt 

Sie haben mich gebradt: 

Sie führten mid) gleih vor de3 Hauptmanns Haus; 
Ach Gott, fie fiichten mid) im Strome auf, 

Mit mir ifts aus. 


Früh Morgens um zehn Uhr 

Stellt man mid, vor da3 Regiment; 
Ich ſoll da bitten um Pardon, 

Und ich befomm doch meinen Lohn, 
Das weiß ich ſchon. 


Ihr Brüder allzumal, 

Heut jeht ihr mich zum leßtenmal: 

Der Hirtenbub ift doch nur Schuld daran, 
Das Alphorn Hat mir m un 
Das Hag ich an. 


Ihr Brüder alle drei, 

Was ich euch bitt, erſchießt mich gleich, 
Verſchont mein junges Leben nicht, 

Schießt zu, ſchießt zu, daß Blut 'rausſpritzt, 
Das bitt ich euch. 


O Himmelskönig Herr! 
Nimm du meine arme Seele dahin, 
Nimm ſie zu dir in den Himmel ein, 
Laß ſie ewig bei dir ſein 
Und vergiß nicht mein. 
Bolkslied. 
—H>— 
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180. Münſterſage. 


Am Münjtertjurm, dem grauen, da fteht man, groß und klein, 
Biel Namen eingehauen; geduldig trägt der Stein. 


Einft Homm die luftgen Schneden ein Mufenjogn heran, 
Sah aus nad) allen Eden, hub dann zu meißeln an. 


Bon feinem Schlage fnittern die hellen Funken auf, 
Den Thurm durdjfährt ein Zittern vom Grundftein bis zum Knauf. 


Da zudt in feiner Grube Erwins, des Meifters, Staub, 
Da hallt die Glockenſtube, da rauſcht mand) fteinern Laub. 


Im großen Bau ein Gähren, ala wollt es wunderbar 
Aus feinem Stamm gebüren was unvollendet war! — 


Der Name war gejchrieben, von Wenigen gefannt, 
Doch iſt er ftehn geblieben, und längſt mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der fich wundert, daß Ihm der Thurm erdröhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert die Welt des Schönen tönt? 
Uhland. 


—ma— 


181. Der Gang nad dem Eiſenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin 
Und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo fanft, fie war jo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigkeit, um Gotteswillen. 
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Früh von des Tages erftem Schein 

Bis jpüt die Vesper ſchlug 

Lebt’ er nur ihrem Dienst allein, 

That nimmer ſich genug. 

Und fprad) die Dame: „mad dir Teicht!“ 
Da ward ihm gleich das Auge feucht, 

Und meinte feiner Pflicht zu fehlen, 

Durft er ſich nicht im Dienfte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertrofg 
Die Gräfin ihn erhob, 

Aus ihrem fchönen Munde floß 
Sein unerjchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab jein Herz ihm Kindesrecht, 

. Ihr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den wohlgeftalten Zügen. 


Darob entbrennt in Roberts Bruft, 

Des Kügers, giftger Groll, 

Dem längſt von böfer Schadenluft 

Die ſchwarze Seele ſchwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 

Und offen des Verführers Rath, 

Als einſt vom Jagen heim ſie kamen, 

Streut ihm ins Herz des Argwohns Samen. 


„Wie glücklich ſeid ihr, edler Graf!“ 
Hub er voll Argliſt an. 

„Euch raubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels giftger Zahn. 

Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Leib: 
Die fromme Treue zu berücken 

Wird nimmer dem Berjucher glücken.“ 


Da rollt der Graf die finftern Braun: 
„Was redſt du mir, Geſell? 

Werd ich auf Weibertugend baun, 
Beweglich wie die Well? 
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Reicht locket ſie des Schmeichlers Mund, 
Mein Glaube ſteht auf feſterm Grund! 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verſucher ferne.“ 


Der Andre ſpricht: „So denkt ihr recht: 
Nur euern Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 

Ein Solches ſich erkühnt, 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüſternheit“ — 
„Was?“ fällt ihm Jener ein und bebet, 
„Redſt du von Einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was Aller Mund erfüllt, 

Das bärg ſich meinem Herrn! 

Doch weil ihrs denn mit Fleiß verhüllt, 

So unterdrück ichs gern.“ — 

„Du biſt des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft Jener ſtreng und fürchterlich, 

„Wer hebt das Aug zu Kunigonden?“ — 

„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er iſt nicht häßlich von Geſtalt,“ 
Fuhr er mit Argliſt fort, 

Indems den Grafen heiß und kalt 
Durchrieſelt bei dem Wort. 

„Iſts möglich, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Wie er nur Augen hat für ſie, 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeßelt ſchmachtet? 


„Seht da die Verſe, die er ſchrieb, 

Und ſeine Glut geſteht“ — 

„Geſteht!“ — „Und ſie um Gegenlieb, 
Der freche Bube! fleht. | 

Die gnädge Gräfin, fanft und weid), 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mid reuct jegt, daß mirs entfahren, 
Denn Herr, was habt ihr zu befahren ?“ 
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Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ind nahe Holz, 

Wo ihm in hoher Ochen Glut 

Die Eijenjtufe fchmolz. 

Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäftger Hand: 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen 
Als gält ea, Felſen zu verglafen. 


Des Wahers und des Feuer! Kraft 
Berbündet ſieht man bier, 

Das. Mühlrad, von der Flut gerafft, 
Umwälzt ih für und für. 

Die Werke Flappern Naht und Tag, 
Im Tacte geht der. Hämmer Schlag, 
Und bildfam von den mächtgen Streichen 
Muß felbit das Eiſen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: | 

„Den eriten, den id) jende her, 

Und der euch alſo fragt: 

Habt ihr befolgt des Herren Wort? 
Den merft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aiche gleich vergehe, 

Und ihn mein Aug nicht weiter fehe.” 


Des freut fih das entmenſchte Baar 
Mit roher Henkersluſt. 

Denn fühllos wie das Eifen war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erhitzen fie des Ofen? Bauch 

Und ſchicken fih mit Mordverlangen 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum Geſellen ſpricht 
Mit falſchem Heuchelfchein: 

„Friſch auf, Gejell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 
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Der Herr, der ſpricht zu Fridolin: 
„Muſt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Knechte dorten, 
Ob ſie gethan nach meinen Worten.“ 


Und jener ſpricht: „Es ſoll geſchehn“ 
Und macht ſich flugs bereit. 

Doch ſinnend bleibt er plötzlich ſtehn: 
„Ob ſie mir nichts gebeut?“ 

Und vor die Gräfin ſtellt er ſich: 
„Hinaus zum Hammer jchidt man mid, 
Sp jag, was kann ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Verſetzt mit janften Ton: 

„Die heilge Mefje hört ic) gern, 
Doc liegt mir franf der Sohn. 

Sp gehe denn, mein Kind, und jprid) 
In Andacht cin Gebet fir mid), 
Und denkſt du reuig deiner Sünden, 
So laß aud) mid) die Gnade finden.“ 


Und froh der vielwillfommmen Pflicht 
Macht er im Flug fih auf, 

Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht in ſchnellem Lauf, 

Da tönt ihm von dem Glodenftrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 

Zum Sacramente feſtlich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Findit du ihn auf dem Weg!“ 

Er ſprichts und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ift bier noch reg! 

Denn um die Ernte wars, und heiß 
Im Felde glüht der Schnitter Fleiß: 
Kein Chorgehülfe war erjchienen, 

Die Meſſe kundig zu bedienen. 
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Entſchloßen war. er aljobald 

Und madt den Cacriftan: 

„Das,“ ſpricht er, „it fein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Prieſter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße 

Geheiliget zum Dienſt der Meſſe. 


Und als er dieß mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniſtrant 

Dem Prieſter zum Altar voran, 

Das Meſsbuch in der Hand. 

Und knieet rechts und knieet links, 
Und iſt gewärtig jedes Winks, 

Und als des Sanetus Worte kamen, 
Da ſchellt er dreimal bei dem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm ſich neigt 


Und zum Altar gewandt 

Den Gott, den gegenwärtgen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 

Da kündet es der Sacriſtan 

Mit hellem Glöcklein klingend an, 

Und alles kniet und ſchlägt die Brüſte, 
Sich fromm bekreuzend vor dem Chriſte. 


So übt er Jedes pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Was Brauch iſt in dem Gotteshaus, 
Er hatt es alles inn, 
Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Bobiscum dominus 
Der Prieiter zur Gemein ſich wendet, 
Die Heilge Handlung jegnend endet. 


Da stellt er Jedes wiederum 
An Ordnung füuberlid), 

Erſt reinigt er das Heiligthum 
Und dann entfernt er ſich, 
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Und eilt in des Gewißens Ruh 

Den Eijenhütten heiter ‚zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternofter noch im Stillen. 


Und als er rauden fieht den Schlot, 
Und ficht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Herr gebot, 
Ihr Knechte, iſts geichehn ?“ 

Und grinjend zerren fie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beforgt und aufgehoben, 
"Der Graf wird feine Diener loben.” 


Die Antwort bringt er feinem Herm 
In Schnellem Lauf zurüd. 
Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er feinem Blid: 
„Anglüdliher! Wo fommit du her?“ — 
„Vom Eifenhammer” — „Nimmermehr! 
- So haft du did im Lauf verjpätet!“ — 
„Herr, nur fo lang big ich gebetet. 


„Denn als von euerm Angejicht 

Ich Heute ging, verzeiht, 

Da fragt ich erjt nach meiner Pflicht 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Mefje, Herr, befahl fie mir 

Zu bören: gern gehordht ich ihr, 
Und ſprach der Rojenfränze viere 
Für euer Heil und für das ihre.“ 


In tiefes Staumen finfet bier 

Der Graf, entjeget ſich: 

„And welde Antwort wurde dir 

Am Eijendammer ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 

Der ijt bejorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.“ 
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„Und Robert?” fällt der Graf ihm ein, 
Wird glühend und wird blaſs: 

„Sollt er dir nicht begegnet fein, 

Ich ſandt ihn doch, die Straß!" — 

„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur.” — 
„Run,“ ruft der Graf und jteht vernichtet, 
„Gott jelbft im Himmel bat gerichtet.“ 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er ded Kindes Hand, 
Bringt ihn der Gattin tiefbewegt, 
Die nichts davon veritand. 
„Dieß Kind, kein Engel ift fo rein, 
Laßts eurer Huld empfohlen jein: 
Wie Shlimm wir auch beratben waren, 
Mit dem ift Gott und feine Scharen.” 
| Schiller. 


18, Das Riefenfpielzeng. 
Vurg Nideck iſt im Elſaß der Sage wohlbekannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen ſtand; 
Sie ſelbſt iſt nun zerfallen, die Stätte wüſt und leer: 
Du frageſt nach den Rieſen, du findeſt ſie nicht mehr. 


Einſt kam das Rieſenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging ſich ſonder Wartung und ſpielend vor dem Thor, 
Und ſtieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein 
Neugierig zu erkunden, wie's unten möchte ſein. 


Mit wengen raſchen Schritten durchkreuzte ſie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menſchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beſtellte Feld 
Erſchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 
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Wie jebt zu ihren Füßen fie ſpähend niederſchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der jeinen Ader baut: 

Es fricht das Heine Weſen einher jo fonderbar, . 
Es gligert in der Sonne der Plug fo blanf und klar. 


Ei! artig Spielzeug! ruft fie, das nchm ic) mit nad) Haus! 
Sie fnieet nieder, jpreitet behend ihr Tüchlein aus, 

Und feget mit den Händen was fid) da Alles regt 

Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt; 


Und eilt mit freudgen Sprüngen, man weiß wie Kinder find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf gefchwind: 

Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderſchön! 

So Allerliebftes jah ich nod) nie auf unjern Höhn. 


. Der Alte fa am Tiſche und trank den fühlen Wein, 
Er jchaut fie an behaglidh, er fragt das Töchterlein: 
Was Zappelliches bringit du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfeſt ja vor Freuden, laß ſehen was es fei. 


Sie jpreitet aus da3 Tüchlein und fängt behutfam an 
Den Bauer aufzustellen, den Pflug und das Gejpann. 
Wie alles auf dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

Da Haticht fie in die Hände und [pringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und fpridt: 
Was haft du angerichtet? Das ijt fein Spielzeug nicht; 

Wo du es bergenommen, da trag es wieder hin, 

Der Bauer ift fein Spielzeug: was kommt dir in den Sinn? 


Sollſt gleih und ohne Murren erfüllen mein Gebot: 

Denn wäre nicht der Bauer, jo hätteft du fein Brot; 

E3 jproßt der Stamm der Riejen aus Bauernmarf bervor, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, da fei ung Gott davor! 


Burg Nided ift im Elſaß der Sage wohl befannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Rieſen jtand; 
Sie jelbft ift nun zerfallen, die Stätte wüſt und leer, 
Und fragft du nad den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 
2.2». Chamiſſo. 


—_—r— 
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- 183. Das Haſſelocher Thal, 


Des reihen Schloßers Knab 
Ging mit dem Müller aus, 
Ging Abends ſpät nach Haus 
Durchs Haſſelocher Thal. 

Bei Haſsloch durch den Wald, 
Wohl durch den diden Wald. 


Der Knab holt Nägel ber, 
Ein Hundert aus der Stadt, .. 
Die Taſche war ihm jchwer; 
Ein Grojchen noch drin hat: 
Im Hundert, luſtig ſpricht, 
Find ichs klein Gröſchel nicht. 


Der Müller denket ſchnell, 

Er denkt der Nägel nicht, 

Die Nägel klingern hell, 

Zum armen Knaben ſpricht: 
„Es iſt wohl ſchwer dein Geld, 
Ich nehm dir ab dein Geld.“ 


Der junge Knabe ſpricht: 
„Die hundert Gulden Geld, 
Die trage ich noch ſelbſt.“ 
Der böſe Müller ſpricht: 
„So muſt du ſterben bald, 
Muſt ſterben hier im Wald.“ 


Er gab ihm keine Bitt, 

Er gab ihm gleich drei Stich: 

„Ach Vetter, liebſter mein, 

Kann es nicht anders ſein, 

Gedenk an Berg und Thal, 

Wo wir gegangen her durch Berg und Thal.“ — 
Simred, Rheinſagen. 24 
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„Ich ſeh nicht Berg und Thal, 
Ich ſeh dran meine Qual, 
Die hundert Gulden ſchnell 
Verwandelt in Nägel ſchwarz. 
Ich find den Nagel bald, 

Daß ich mich häng im Wald.“ 


Aus des Anaben Wunderhorn. 


— 


184. Drei Achren. 


Aus der Klofterfirche jchleihet bangen Tritts ein bleiher Mann, 
Seine Haare fträuben wild jih — ad, daß er nicht beten kann! 
Hat mit frevelhaften Sinnen frech geraubt das höchſte Gut, 

Und ihn treibet das Verbrechen und e3 ftarret ihm das Blut. 


Alfo zieht er fluchend fürder, faum daß noch fein Stab ihn hält, 
Bebend greift er nad) der Hoftie, wirft fie fcheu ind Aehrenfeld.. 
An drei Halmen bleibt fie hangen — Bienlein flogen jchnell herbei, 
Bauen emfig drum die Waben, ſummen fanfte Melodei. 


Aus den ſüßen Brombeerfträuchen ziehn fie friſchen Honigjaft, 
Können gar nicht ruhn und rajten, fühlen jchon die Himmelskraft. 
Und allnächtlich ſchweben Klänge leiſe flüfternd um den Ort, 
Blumen öffnen fih und laufchen, Lüftchen trägt die Klänge fort. 


Und die Wandrer, die vom Thale ftill betreten jene Höhn, 
Fühlen mild ihr Herz erſchloßen, Himmelswonnen fie umwehn. 
Betend wallt herauf ein Briefter, weihet die beglücdte Stelle, 
Bald umſchließet die drei Aehren eine heilige Eapelle. 


Fromme Einfalt trägt dad Wunder weithin iiber Thal und Höhn, 
Manch ein Waller aus der Ferne naht mit heikem, jtillem Flehn. 
Freundlich ſchaut das Kirchlein nieder, die drei Achren jet genannt, 
Streuet reihen Erntejegen auf das ſchöne Aljaland. 


Aug. Stöber. 
— a 
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185. Der Zuß an der Wand, 


Der Staufenberger ritt zu feiner Burg geſchwinde: 

Wie bald entlieg der Graf fein läftig Ingeſinde! 

Zur Ruhe jehn ich, mid), ich bin jo mild geritten. 

Er dadte: Lieb, o Lieb! da kam fein Lieb gefchritten. 

Sie gab ihm Kuſs auf Kufs die kurze Nacht voll Wonne, 
Er meint’ e8 wär der Mond, da jchien die Lichte Sonne. 
Er jprad: „Du bift jo fchön, wie könnt ich dein vergehen ? 
Den Iodt fein ander Weib, der ſolch ein Glück beſeßen.“ — 
„So leicht ift Treue nicht, man wird did) ſchlau umgarnen: 
Drum fei wohl auf der Hut, mein Lieb, ic) muß dich warnen. 
„Ich bin fein fterblich Weib, ich bin der Feinen cine, 
Mein Reich ift in der Ylut, mein Schloß im tiefen Rheine. 
„Wir lieben einmal nur, die Liebe nimmer fchwindet; 

Der muß gar ftäte fein, der ſich mit mir verbindet. 

„Bilt du ein ftäter Mann, ich will dir Freude geben, 

Und Reichthum, Ehre, Macht, dazu ein langes Leben. 
„Wenn du die Treue brächit, jo müſt ich ewig Hagen; 

Du aber ficchteft Hin und ftürbft in dreien Tagen. 

„Du fühlt nicht? mehr von mir als diefen Fuß erjcheinen, 
Du börteft auch nichts mehr als mein inbrünftig Weinen.“ 
Der Staufenberger ſchwur ihr ſtäts getreu zu bleiben, 

Er ſchwur dem fchönen Weib ſich niemals zu beweihen. 


Sie gab ihm hohen Muth und volles Gut und Ehre. 
Und dacht' er: Lieb, o Lieb! jo ftand bei ihm die Hehre. 
Sie gab ihm Glüd und Sieg in jeden Ritterjpiele, 
Wenn er die Lanze ſchwang, jo traf er ſtäts zum Ziele. 


Wie hat er oft den Danf aus fhöner Hand empfangen! 
Des Kaiſers Töchterlein ergriff ein ſüß Verlangen. 
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% 
Sie ſprach dem Kaijer zu, der Kaifer jprad) zum Grafen: 
Mein junges Töchterlein läßt Liebe nicht mehr fchlafen. 
Billft du mein Eidam fein, jo fommt es wohl ins Gleiche, 
Sch gebe dir Tirol und Kärnthen von dem Reiche. 
Er ſprach: „Ich bin vermählt, Herr, laßt es euch vertrauen, 
Es ift kein fterblih Weib, die jchönfte doch der Frauen.” — 
„So weh dir, theurer Held, muſt ewig fein verloren, 
Bijt du dem Geiſt vermählt und haft ihm Treu geſchworen. 


„Doch bindet nicht der Eid, der Biſchof kann ihn löſen, 
Geweihtes Waßer tilgt das Bündniſs mit dem Böfen.” 


Dem Ritter wurde bang, er nahm c3 fi zu Herzen: 
„Richt will ich eure Gunſt und Gottes Huld verfcherzen.“ 
Biel Mefjen laſen fie, der Weihrauch ftieg zum Himmel, 
Und an die Brüfte Schlug der Graf im Volksgewimmel. 
Man hat die Hochzeit Schön und herlicd) ausgerichtet, 

Biel Rofen bingeftreut und Lieder viel gedichtet. 

ALS es zu Tifche ging, wie die Poſaunen klangen! 

Wie jchienen rojenroth die Launen und die Wangen! 

Das Pärchen ſaß vergnügt, die Männer und die Frauen: 
Da lie ſich an der Wand ein ſeltſam Wunder jchauen. 


Die Wand blieb unverleßt, doc) kam hindurchgefahren 
Ein Frauenfuß jo Schön als jemals Füße waren. 


Bloß war er bis zum Knie und weiß wie elfenbeinen, 
So zarten ſah man nie und nie fo zierlich Leinen. 

Auh ward ein Jammerlaut gehört in allen Kammern 
Und in dem Saal zumeilt ein Weinen und ein Kammern. 


Sie konnten von dem Fuß die Blicke nicht verwenden, 
Der Graf erjchrat, das Glas zerbrad ihm in den Händen. 


Er jah den jchönen Fuß, fein Herz zerichnitt das Klagen. | 
Er jprad: „Das ift mein Lohn, ich fterb in dreien Tagen. 


„Du edle Braut bift frei, mich tödtet bald die Reue; 
Wähl einen andern Mann und halt ihm ftäte Treue. 
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„Wähl einen Konigsſohn, der deinem Stand gebühret: 
Du ſiehſt, zu welchem Leid ungleiche Ehe führet.“ 


Ins Kloſter ging die Braut, das ſchien ihr gleiche Ehe; 
Am dritten Tage brach des Grafen Herz vor Wehe. 


— 


186. Wie das Hornberger Schießen ausging. 


Ars über Hornberg eine Reife 
Den Herzog Würtembergs einſt führte, 
Beſchloß der Rath, der hochwohlweiſe, 
Nah Stadtgebraud wie fih3 gebührte 
Mit Läuten und Schießen in feitlihem Prangen 
Devoteft den gnädigſten Herrn zu empfangen. 


Ein Fäßlein Weined ward erforen, 
Vom beiten, der am Rhein entjproßte, 
Daß luſtbegrüßt an Hornbergs Thoren 
Der Herzog jolden Nectar koſte; 
Auch jollten als treue Gemeindevertreter 
Mitbehern des Rathes verfammelte Bäter. 


Kaum Hat am blauen Maienhimmel 
Der Tag jein Glanzpanier erhoben, 
Da ziehn fie aus, vom Feſtgewimmel 
Schaufrohen Volkes bunt umwoben, 
Die Väter gar ftattlich in langen Gewändern, 
Die Söhne ald Schügen mit Blumen und Bändern. 


Den Gang des Feſtes ſchön zu regeln 
Begann man ftrafs ein Probeſchießen, 
Ergetzlich klangs, wie muntres Kegeln, 
Wenn Würf' an Würfe dicht fich Schließen, 
Und ſtürmiſcher Jubel des Volkes erjchallte 
Bei jeglihem Schuße, der donnernd erfnallte. 
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Vergebens harrten fie des Fürſten 

Bor Hornbergs Thor wohl manche Stunde, 

Der Magiitrat Hub an zu dürften, 

Daß ihm die Zunge lechzt' im Munde, 
Und endlich beſchloßen die Herren gar weizlich 
Bon Weine zu fojten und fanden ihn preislich. 


Manch alter Schluder that ſich gütlich 
Beim Trunt, den Scherz und Kojen wilrzte, 
Derweil die Jugend unermitdlic) 
Mit Schießen fi) die Zeit verkürzte; 
Und ſchoßen die Söhne ftät3 toller und toller, 
Sp tranken die Väter ſich voller und voller. 


Als nun mit Wagen und mit Rofjen 
Der Hohe Gaft erſchien am Ende, 
War Wi und Pulver all verjchoßen, 
Berfiegt des Fäßleins Ehrenfpende; 
Nicht Schüße noch Zinfen und Glocken ertünten : 
„O Serum, wer wahrt und die Huld des Gekrönten!“ 


Da wälzt fi) durch des Volkes Mitte 

Weinheitern Blid3 ein feißter Zecher 

Mit ſchwankem Bürgermeiftertritte, 

Des Rathes Oberhaupt und Sprecder, 
Bertrauend der mächtigen Lunge und Zunge 
Begann er zum Fürften in claffifchem Schwunge: 


„Wie Cäſar einft vor Romas Thoren” — 
Kaum ſprach der Schmeerbaud) diefe Phrafe, 
Da jauft ihm Schwindel um die Ohren 
Und warf ihn jählings auf die Naje. 
Die Rathsherrn entflohen als bräche die Peſt aus — 
Und alfo ging das Hornberger Felt aus. 


Eduard Brauer. 


— I — 
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1857. Das Lügenfeld. 


ei Thann, da grünen Triften voll reicher Wiejenflur 
Und luſtig raufcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doc öde liegt inmitten der blütenreihen Welt 
In meilenweiter Strede dag brade Lügenfeld. 


Da ſprießen feine Saaten, da jchallt fein Vogellied, 
Kur Farrenkräuter wuchern hervor aus ſchwarzem Ried, 
Der Bauersmann fid) kreuzet und flüchtet fchnell vorbei; 
Ein Fluch hat längst getroffen die bange Wültenei. 


Einſt Hatte fi) da drüben ein Wandersmann verirrt, 

Da deöhnt es durch die Wildniſs, ein Eiſenharniſch klirrt, 
Und aus den dichten Sträuchern und aus dem tiefen Moor, 
Da raſſelt wilden Schrittes ein Kriegersmann hervor. 


„Was rief dich, Unglückſelger, in dieſe Wildniß her? 

Was rief dich uns zu wecken aus Träumen tief und ſchwer? 
Da drunten in den Höhlen, in meilenweitem Gang, 

Da ſchlafen ganze Heere vielhundert Jahre lang. 


Verruchter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 

Hat längſt auf uns geladen des Himmels Racheſpruch; 
Vernimm die grauſe Kunde — du ſtehſt an ſelber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen ſein Heer verrathen hat. 


Wir ſchloßen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, den königlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen der Söhne Schar heran, 
Von dumpfem Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 


So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unſer Lager ſchlüpfte der tückiſche Lothar 

Und bot uns blanke Münzen und glatte Worte dar. 
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Der beilge Vater felber hat ung den Sinn bethört: 

Es gälte feine Treue, die man dem Sünder jchwört! 

So ſchlich er durch die Reihen und ftreute ſchlimme Saat — 
Bis alle wir verblendet uns fügten dem Verrath. 


Drauf ſchlugen die Verruchten des alten Vater? Hand — 
Er bot fie Schon zum Frieden — in ſchweres Eifenband, 
Sie rien ihm die Krone vom Haupte filbermweiß 

Und führten ihn von hinnen, den weltverlagnen Greis. 


Und Ludewig der Fromme das Aug gen Himmel jchlug: 
„Iſt denn geſchworne Treue und Kindesliebe Trug? 
Weh, falſche Söldnerfcharen, To feil und fo verrudt! 
Weh dir, o Lügenſtätte — ihr feid fortan verflucht!“ 


Der Himmel Hat vollzogen des Greiſes Rachewort, 

Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verdorrt, 
Und feine Saaten fprießen, es jchallt fein Vogellied, 
Nur Farrenfräuter Schießen hervor aus Schwarzen Ried. 


Und in den Höhlen drunten in meilenweiten Gang, 

Da jchlafen unjre Scharen vielhundert Sabre lang, 

Da Schlafen aud die Brüder, die freveln Söhne drei, 
Berroftet find die Schwerter, verftummt das Siegsgeſchrei. 


Fleuch, Wandergmann, von binnen und jag es aller Welt, 
Wes Fluch in diefen Gauen un? tief in Schlummer hält.” — 
Der Wandersmann fich kreuzet und thut zur felben Stund 
Am Thanner Münjter drüben die Märe beichtend Fund. 


Adolf Itöder. 
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188. Der Thurm von Thann. 


u Thann im Elſaß ſteht ein Thurm am Gotteshaus, 
Um den mand) Jahr geweht die Winde mit Gebraus; 
Doch raget, Blumen gleich, die Spige nod) im Sturme, 
Doch Elinget voll und reich der Glodenflang vom Thurme. 


Und wißt ihr, was zu Thann den Thurmbau mächtig Hält? 
Und fennet ihr den Bann, der Stein zum Stein gejellt? 
Der aus den Duadern feft hieß zarte Rofen fpringen ? 

Der fi) vernehmen läßt, jobald die Glocken ſchwingen? 


Der Segen fam des Herrn gewaltig auf das Land, 
Daß Alles nah und fern voll fchwerer Trauben ſtand, 
Daß fie die ſüße Koft nicht wuſten zu bewahren, 

Dap fie den friihen Moſt zum Thurmbau hergefahren. 


Da ward bei Tiederfhall mit Wein der Kalf gemiſcht, 
Daß in den Gruben all es feurig aufgezifcht: 

Sein Geiſt iſts, welcher fchließt die Duadern, unverwittert, 
Und in den Blumen fprießt und in den Gloden zittert. 


Auf nehmt dad Glas zur Hand: der goldne deutſche Wein! 
Das treue deutjche Land hier unten und am Rhein! 

Doch o! was fit mir an die fröhlichen Gedanken ? 

Den deutſchen Thurm von Thann, fie ließen ihn den Franken! 


franz Augler. 
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189. Die blinde Ottilia. 


Ottilia war blind geboren; 
Ihr Vater war ein gar grimmiger Mann, 
Er ließ ein Fäßchen binden, ja binden. 


Er ſchlug dem Fäßchen einen Boden ein, 
Und warf die arme Ottilia hinein, 
Er warf ſie in das Waßer, ja Waßer. 


Sie ſchwamm drei Nächt und auch drei Tag, 
Sie ſchwamm der Mühle wohl unter das Rad; 
Das Rad, das ſteht ja ſtille, ja ſtille. 


Die Mühle will nicht ums Mühlrad gehn: 
„Ach Gott! was iſt an meiner Mühle geſchehn, 
Die Mühle ſteht ja ſtille, ja ſtille.“ 


Der Müller, der lief wohl zum Mühlenrad, 
Und als er die arme Ottilia ſah, 
Da zog er ſie aus dem Waßer, ja Waßer. 


Der Müller erzog ſie bis zwanzig Jahr, 
Bis daß Ottilia ein wackres Mädchen war, 
Da ging fie über die Straße, ja Straße. 


Da fagten alle die Bürgersleut, 
Ottilia wär ein gefundene? Kind, 
Gefunden in dem Waßer, ja Waßer. 


„Jetzt will ich nicht mehr heißen gefundenes Kind, 
Biel lieber will ich fuchen meinen Bater geſchwind, 
Meine Mutter will ich beweinen, ja beweinen.“ 
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Sie fniete fih auf einen Marmelftein 
Sie fniete fih Löcher in ihre Bein 
Und betete für ihren Bater, ja Vater. 


Und als fie nun recht im Beten war, 
Da jtand der hölliihe Satan da, 
Der hatt ihren Vater auf dem Rüden, ja Rüden. 


Das wird nicht gejchehen mehr mein Lebenstag, 
Daß ein Kind feinen Vater erlöſet hat 
Aus den Höfiihen Flammen, ja Flammen. 


Volkslied. 


190. Legende von der heiligen Odilie. 


Herrn Attich mühten Unmuth und Verdruß. 
Wohl hatt er Ehr und Macht und Ueberfluß, 
Dazu war ihm ein holdes Weib beſchieden; 
Doch eins gebrach zu ſeines Herzens Frieden: 
Der Vaterfreuden zärtlicher Genuß. 


Da wandt er ſich zum Himmel im Gebet: 

„Und wenn mein Wunſch noch in Erfüllung geht, 
Und du mir gönnſt der holden Leibeserben, 

In deinem Dienſte leben ſoll und ſterben 

Das Kind, das ich ſo brünſtig mir erfleht.“ 


Da ward ihm Vaterfreude bald geſandt, 

Doch nahm der Himmel voraus ſich ein Pfand, 
Leicht hätt er ſonſt das Töchterlein verloren: 
Mit blinden Augen wards zur Welt geboren 
Und in der Tauf Odilie genannt. 
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Zu aller Augen Luft bervorgebradit, 

Doch dedte feine Finſterniſs und Nacht. 
Das ließ die Eltern nicht ihr Glück genießen. 
Sie hofften noch, fie jollten ſich erichlieken, 
Zu fchaun die Welt und ihrer Farben Pracht. 


Man rühmte viel dem Kind die Herlichkeit, 
Der Auen Reiz im grünen Yrühlingskleid, 
Der Roje Schein, der Rebe Laubgehänge, 
Die Sonnenglut der Auf und Niedergänge 
Und wie ein Baum mit Blüten fi) bejchneit. 


- 


Sp ward fie früh des Triebes fich bewuſt, 

Zu wißen um des höchften Sinnes Luft, _ 
Das Wunderbild der Welt in fich zu jaugen, 
Das Licht zu trinten mit dem Kelch der Augen, 
Der Wunſch erfüllte ganz die junge Bruft. 


Nun war die Jungfrau wonniglich erblüht, 
Da rang in Sehnſucht mädtig ihr Gemüth, 
Zum Himmel flehend wandte ſich die Blinde: 
Da ri, o Wunder, ihrer Augen Binde, 
Bom Strom ded Lichtes ward fie überſprüht. 


Sie ſah nun alle Herlichfeit der Welt, 

Das Farbenſpiel im Garten und im Feld. 
Des Baterd Freude war nicht zu ermeßen; 
Nur des Gelübdes hätt er gern vergeßen: 
Gemahnt’ es ihn, war all fein Glück vergällt. 


Doc unbefriedigt fühlt die Jungfrau ſich: 
„Biel Schöner fah ich Alles innerlich, 
Biel glühender die Morgenröthe glänzen, 
Den Frühling fich viel lieblicher befränzen ; 
Es nod) zu ſchaun, mein Auge, ſchließe dich.“ 
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Manch ſeltnes Schaujpiel ward ihr vorgeführt, 
Doch alle Schönheit ließ fie ungerührt, 

Biel höre Reize jah fie vor fich ſchweben: 

„Sie find fein Traum, es muß ihr Urbild leben, 
Wird auch ihr irdiih Gleichniſs nicht verſpürt!“ 


Sie ward nur froh, wenn fich ihr Auge jchloß, 
Dann kam ein lichter Schein, der fie umfloß, 
Drin ftieg der ganze Himmel zu ihr nieder: 
Da glänzte jo der Engel bunt Gefieder, 

Daß Luft fi ihr durch alle Sinne goß. 


Der Bater jprah von ihrem Bräutigam; 

Wie jchredte fie dag Wort, dag fie vernahm! 
„Du haft mich einem Bräutigam geſchworen, 
Der Hat auch) mid) zur Braut fi) außerforen: 
Noch geitern war e8, daß er zu mir fam. 


„Er iſt jo ſchön, jo lautern Angefichts, 

Glut jtralt fein Blick des reinjten. Sonnenlicht, 
Kein Maler mag ein holder Bildnifs malen; 
O ſähſt du ihn in Himmelsſchöne ftralen, 
Geftündeft du, auf Erden gleicht ihn Nichts. 


„Der ift mein Bräutigam, ich bleib ihm treu, 
Er wird nicht alt, ift ewig jung und neu. 
Den Himmel ſchenkt er mir zur Morgengabe; 
Es ijt dein Gott, den ich erforen babe, 

Ihn zu erziimen, Bater, hege Scheu!” 
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191. Bähringens Urfprung. 


Komm in den kühlen Wald mit mir: im grünen Dämmerlichte 
Entroll ich deiner Wißbegier Zähringens Urgeſchichte; 

Die hohen Tannen hier im Kreiß ſie neigen ſich mit Rauſchen, 
Die Sage, die nicht jeder weiß, dem Sänger abzulauſchen. 


Einſt ſchaffte hier mit vielem Fleiß ein Köhler an der Stelle, 
Doch ward ihm auch dafür ſein Schweiß zu einer Segensquelle; 
Bald war der Meiler aufgebaut, mit Erde wohl bedecket: 
Wie kniſterte die Glut fo laut, im Innerſten verſtecket! 


Als nun der Köhler wiederfam, die Kohlen abzuholen, 

Und forglic) weg die Hülle nahm, was funfelt durch die Kohlen? 
Er fieht, und traut den Augen faum, gejchmolzen und gediegen 
Biel Klumpen Goldes rings im Raum des Aſchenhaufens Liegen. 


Und von demjelben Orte bolt er immer nun ſich Erde: 

Sobald das Holz fi hat verfohlt, Tiegt unten Gold im Heerde; 
Er findet, daß der ganze Platz viel Adern noch enthalte, 

‚Und jammelt bald fi einen Schaß in einer Feljenjpalte. 


Krieg war im Land zur felben Zeit; mit Sammer und mit Klagen 
log rings die Kunde weit und breit, der Kaiſer fei gejchlagen, 

Sein Reid) verheert durch Mord und Brand, der legte Schaß genommen; 
Der Kaifer jelbjt im Mönchsgewand fei nur mit Noth entlommen. — 


Wer Hopft jo jpät in tiefer Nacht an unjers Köhler Pforte? 
Der Köhler aus dem Schlaf erwacht, da Hört er draus die Worte: 
„Am Gotteswillen aufgemadt! jonjt ift3 um mich gejchehen! 
Schüß deinen Kaifer heute Naht, laß ihn nicht lange flehen!“ 


Und in die Hütte tritt herein in Mönchestracht ein Wandrer, 

Der Köhler fieht beim Lampenfchein: „der ift es und fein Andrer!” 
Und vor den Kaiſer ftürzt er hin im Innerſten gerühret: 

„Dank jei der Himmelskönigin! die euch zu mir geführet!” 
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Ein Köhlerkleid nun legt er an dem Kaifer gleih amı Morgen, 
Doch Feinerlei Verfolger nahn, der Ort ift zu verborgen. 

Bald mag der Köhler feinen Schab ihm nimmermehr verfchiveigen, 
Und fiihrt ihn zum geheimen PBlaß fein Glück ihm dort zu zeigen. 


„Indes, o Herr! ihr auf der Flucht euch habt herumgeſchlagen, 
Da haben eine ſeltne Frucht die Kohlen mir getragen.“ 

Mit dieſen Worten deckt er ab die Moos- und Erdenhülle 
Und ſchüttet aus dem Felſengrab des Goldes reichſte Fülle. 


„Da nehmt, mein Fürſt, was ich bisher geſammelt hab an Golde, 
Und werbt damit ein neue? Hcer: hier iſt genug zum Solde. 
Gequollen ift mir dieſes Glück aus meinem Kohlenfeuer; 

Führ es euch bald zum Thron zurüd: nehmt, es ift Alles euer!“ 


Der Kaifer ruft: „O helfe bald mir Gott zu deinem Lohne! 
Nie dacht ich, daß in diefem Wald noch ſolche Treue wohne. 
Sobald id) aus des Feindes Macht mein Reich befreiet habe, 
Sei dir zuerſt mein Dank gebradt für eine ſolche Gabe!” 


Und Segen wohnt’ in diefem Gold; bald im gerechten Kriege 
Wird neu das Glück dem Kaifer Hold und führet ihn zum Giege; 
Kaum Hat er wieder jeinen Thron auf Lorbern aufgeichlagen, 
Sorgt er vor Allem, feinen Lohn dem Köhler abzutragen. 


Aus feiner Wälder jtillem Schooß läßt er den Süngling holen 
Und ſpricht: „Sieh! diefer Segen floß allein aus deinen Kohlen! 
Empfange meiner Tochter Hand zu deiner Treue Ruhme 

Und auch des Breisgaus reiches Land zu deinem Herzogthunte. 
„gähringen bab ich es benannt nad) deinem Heimatsthale, 

Wo einjt dein Meiler hat gebrannt mit ſolchem goldnen Strafe; 
Zu deinem Stammſchloß nah daran folljt du den Grundftein legen, 
Und möge dein edlen fortan erblühn im ewgen Segen!” 


Anguft Schneijler. 


— a — 
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192. Wolfdieterichs Buße. 


WMoifpieterie,, der alte Held, 

Er tritt aus feinem Schloße, 

Gewappnet, wie zum Kampf im Feld, 

Schwingt er fi hoch zu Roſſe; 

Noch grüßt er feiner Helden Chor 

Und jaget durch das hohe Thor, 
Wolfdieterich der Alte. 


Ihm'blühet Kraft, ihm glühet Muth 

Noch manden Feind zu fchlagen, 

Doch mahnt der weißen Loden Flut 

Der Weltluft zu entjagen; 

Drum madt den legten Ritt er nun: 

Im Klofterport will Buße thun 
Wolfdieterich der Alte. 


Die Mönche hören fein Begehr 


Und nahn von allen Seiten, 

Sie holen Fahn und Meſsbuch ber, 

Zur Kirch ihn zu geleiten, 

Sie beten und fie fingen ſchon: 

Mit Unmuth ſiehts der Heldenfohn, 
Wolfdieterich ver Alte. 


„Es wollte Niemand bei mir fein 
Als ich beging die Sünden, 
Vergebung Hoff ih auch allein 
Durch mich bei Gott zu finden.” 
So ſpricht und treibt fie all hinaus 
Und fchließt da hohe Gotteshaus 
Wolfdieterich der Alte. 
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Und betend bi? um Mitternacht 

Harrt er vor dem Altare 

Und lehnt, im Chor fi) mohlbedacht 

Drauf an die Todtenbahre. 

Dann zieht fein Schwert, beſchwört zur Stund 

Der Feinde Geilter aus dem Grund 
Volfdieterich der Alte. 


Da tauchet aus des Grabes Schooß 

Die Schar der Schredgeftalten, 

Es grinzen Schädel bleich und bloß 

Aus langer Kleider Falten: 

Biel Hände find nad ihm geredt; 

Doc ſieht die Geiſter unerfchredt 
Wolfdieterich ver Alte. 


„Wohlauf zum Kampf!” jo ruft der Held 

Wild wie in jungen Tagen; 

Die Mann für Mann er einjt gefällt, 

Will er zugleich jebt ſchlagen. 

Da jaujt das Heldenſchwert um ihn; 

Die Geifter bringet felbft zum Fliehn 
Wolfdieterich der Alte. 


Und als vom Feind die Stelle rein, 
Stredt müd der Held fich nieder: 
Ein Engel löſt beim Morgenfchein 
Den Geift vom Band der Glieder. 
Und wie zur Meſs die Mönche nahn, 
Erbliden fie wie Buß gethan , 
Wolſdieterich der Alte. 
Wolfgang Müller. 


Simrod, Aheinfagen. 25 
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193. Das Pferd als Bläger. 


In jenen Beiten, die wir preifen, 
Davon nod) gern die Sage fpricht, 
Da hielt mit König Harl dem Weifen 
Als Schöffe mander Held Gericht. 


Ein Glõckchen Hing im Waldesſchatten, 
Man hört! im Schloße, wenn es Flang: 
Da kamen die zu Hagen hatten 

Und zogen an der Glode Strang. 


„Wohlauf, das Glödlein Hör ich fchallen: 
Laßt ſchauen, Wer Gericht? begehrt.“ 
Sie traten aus des Schloßes Hallen: 
Da zog den Strid ein lahmes Pferd. 


„Das ift ein wunderlicher Kläger: 

Wer will dem Stummen Stimme leihn? 
Der Armen und der Waiſen Pfleger, 

Du Edart, follit fein Anwalt fein.” — 


„Der beiten Redner bin ich Keiner: 
Edart ift allem Hader feind. 

Hier eurer Ritter iſt es Einer, 
Den diejes Pferdes Klage nıeint. 


„Es bat ihn feurig einft getragen 

Bon Schlacht zu Schlacht, von Sieg Ju Sieg, 
Man jah es ftolz die Scholle ſchlagen, 
Wenn erd im Waffenſchmuck beitieg. 


„Die Ehre dankt er hohem Streben, 

_ Er dankt den Ruhm dem tapfern Arm; 
Dem Roſſe ſchuldet er daS Leben: 
E3 trug ihn aus der Feinde Schwarm. 
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„Da gab er ihm viel Schmeicdhelnamen 
Und Lederbißen mannigfalt; 

Doch Jahre gingen, Jahre kamen, 

Auch dieſes edle Roſs ward alt. 


„Nun lahmt ſein Fuß zu raſchem Laufe, 
Blind ſchwankt es an der Grube Rand: 
Da gönnt er ihm vor ſeiner Raufe, 

Vor ſeiner Krippe keinen Stand. 


„Es irrt aus ſeinem Stall verwieſen 
Umher und ſucht ein Hälmchen Stroh, 
Und Niemand iſt auf Feld und Wieſen 
Des ungebetnen Gaſtes froh. 


„Geſcheucht, geworfen und geſchlagen 
Lief es hieher und fand den Strang: 
Der Hunger triebs, ihn zu benagen 
Bis dieſe Glocke ſich erſchwang. 


„Die Glocke fühlte mit dem armen, 
Ihr war der ſchnöde Undank leid: 
Zum Himmel rief ſie um Erbarmen, 
Zum König um Gerechtigkeit. 


„Ihr weiſen Richter mögt erkennen 
Was dieſem edeln Thier gebührt; 

Den Ritter will ich nicht benennen, 
Ich warn ihn nur, daß ers vollführt.“ 


Da rief der Letzte wie der Erſte, 
Da rief der ſchuldge Ritter auch: 
„Bis an den Bau in goldne Gerfte, 
In goldned Korn bis an den Bauch!“ 
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194. Gckart und die Harlungen. 


Aus „Sibichs Verrath.“ 
(Amelungenlied IT, S. 307-332.) 


Swanhilb war gefallen und Ermenrich verwaiſt, 

Da wich von dem Kaiſer nicht mehr der böſe Geiſt. 

Er ließ ſich Niemand rathen; Sibichen glaubt er blind, 
Von dem die böſen Räthe in die Welt gekommen ſind. 


Er hielt ſeiner Treue ſich mehr als je gewiſs, 

Seit er um Randwers Leben ſich heuchleriſch befliß. 
Da rieth ihm der Falſche, zum viertenmal zu frein: 
Ohne Erben dürf er des Reiches wegen nicht ſein. 


„Die euch die ſchönſte dünket, die ziemt euch zum Gemahl: 
Wer möchte Kaiſer heißen, hätt er nicht freie Wahl? 

Ein Fürſt begehrt, ein König wohl eine Königin; 

Wie er die Ehre mehre, das liegt ihm immer im Sinn. 


„Unwürdig iſt des Kaiſers auf Hochgeburt zu ſehn; 

Und wollt er Abſtand meiden, ſo könnt es nicht geſchehn. 
Die Ebenbürtge findet er weder nah noch fern, 

Dem alle Könge dienen als Oberkönig und Herrn. S 


„Doch Fürftentöchter weilen an euerm Hofe viel.“ 

Mit jolhen Reden bracht er ihn endlich an das Ziel, 
Daß er Bedhilden wählte, Sibihen nahverwandt, 
Bom Stamm der Baninge, der einjt gebot einem Land. 


Der Frauen jhönfter Name ift Friedeweberin; 

Doch Zwietracht wirken dauchte Bechilden mehr Gewinn. 

Zu Sibih3 großer Freude unfruchtbar blieb ihr Schooß; 

Des Manns Verwandten wünſchte fie drum fein glüdlicher Looß. 
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Da ging einft Odilie, Sibichs Gemahl, 

Mit Mägden und mit Frauen in Bedhildend Saal 
Zu ihre Mannes Nichte, der hehren Kaiſdrin. 
Fürftliher Frauen noch famen Manche dahin. 


Da jaßen fie beifammen und tranfen guten Wein. 

Der Wein belebt die Geifter, die Zungen obenein; 

Des Reden? und Erzühlend war weder Maß nod) Biel. 

Da ſprach auch Odilie von den beiden Harlungen vicl, 


Wie ſie verwegen wären, Frittel und Emmerich, 
Und feine Zucht mehr fennten; mit Nichten ziem es ſich, 
Daß man fie fchalten Tieße fo zügellos im Land. 
So fehr zumal ſei Frittel zu allen Lüſten entbrannt, 


Daß feine Frau der Ehre, des Magdtums feine Magd 
Vor ihm mehr fiher wäre. Er hab es jelbft gejagt, 

Die Schönen Fraun im Reiche, von Rom bis an den Rhein, 
Er woll ihr aller Buhle, und auch der Kaiferin, fein. 


Da ſchöpfte Bedhilde den Neffen großen Haß. 

Sie ſprach: „Ganz unerträglich vom Frittel find ich das.“ 
„3a,“ ſprach des Marſchalls Traute und würdge Schülerin, 
„Euch ganz beſonders bot er dieß Gewerbe, Kaiſerin. 


„Mir ziemt euch zu warnen, es thut uns wahrlich Noth.“ 

Da ward vor Born Beckhilde bleich und wieder roth. 

Sie jaß beim ſüßen Weine gejchredt und unerfreut 

Und wähnte ſich von Frittel mit Schmadh und Schande gedreut. 


Da kam mit feinen Helden auch Ermenrih nad) Haus, 

Saß zu den Fraun und leerte viel Becher bei dem Schmaus. 
Da ſprach Odilie wieder: „Heut weht ein lauer Wind; 
Zuweilen ftrömt es nieder in Schauern fanft und gelind; 


„Gleich reinigt fi) die Sonne und fcheint fo brütewarm. 
Wer pflegt bei joldem Wetter mit feinem tollen Schwarm 
Wohl anders berzureiten als Better Emmerich, 

Und Frittel fein Bruder? fie fommen uns ficherlid). 
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„Da wird fein Thier im Walde vor ihnen ficher fein, 

Kein Vogel in den Lüften hat Frieden vor den Bivein. 

Und Rordian der alte, wenn der mit ihnen ift, 

Da brauft es Nachts und tojet, daß man Sehn und Hören vergißt.“ 


„Kein Wunder,” ſprach verdroßen die Kaiferin Beckhild, 
„Daß ſich nicht friften können die Vögel und das Wild 
Bor ihrem Ungeftiime; hat hier doch feine Maid 

Und meiner Frauen feine vor ihnen freies Geleit.“ 


Noch immer fchwieg der Kaifer, den Becher leert' er ſacht; 
Was diefe Frauen fprachen, er nahm es faum in Acht. 
Nun war mit ihm gefommen der Mann, der Edart hieß 
Und jelten aus der Pflege die jungen Harlungen ließ; 


Doch war er jebt geritten mit Hache feinem Sohn, 

Weil ihm den Bflegbefohlnen ein Unheil jchien zu drohn: 
Das wollt er bier erfunden; Swanhildens jchmäher Tod 
Und all der Kaiſersſöhne, das ſchuf ihm forgliche Not. 


Da ſprach Bedhilde wieder: „Nun ward mir hinterbradht 
Bon wahrhaften Leuten: ich hätt es nie gedacht, 
Weiß ich fie gleich vermeßen und frevel überaus: 
Ich felber jei nicht ficher, die Kaiferin, in meinem Haus. 


„Das laß dir Hagen, Ermenridh, großmächtger Kaifer reich). 
Ich zittre vor den Knaben, die Furt macht mich bleih; 
Daß fie mich ſchänden wollen, der Unfug ift zu groß; 

In deine Hut befehl ich der armen Bedhilde Looß.“ 


Da ſprach aus hohem Zorne der Kaifer war zu Rom, 
Als er der Frau fah fließen der Zähren hellen Strom: 
„Split du nicht Frieden haben vor ihnen, Raiferin, 

So haben fie des Frieden? von mir auch nimmer Gewinn. 


„Das will ich hier verheißen und dir mein Kaiſerwort 
Mit einem Schwur beftärken, daß ich nicht wieder dort 
Die andre Nacht will liegen, wo ich die erite lag 

Bi ich mit diefen zweien zufammentraf am Sühnetag. 
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„Mir jteht nun nicht länger der Buben Greuel an: 

Sp hoch will ich fie Hängen, daß Niemand Höher kann. 

Mein Haus halt ich billig von jedem Unflat rein. 

Wohlauf nun, meine Helden, ihr zieht mit mir an den Rhein.“ 


Als Edart das erhörte, der ihm zur Seite ſaß, 

Wes ſich in feinem Zorne Herr Ermenrich vermaß, 
Betäubt und erjchroden ſprach aller Treue Kranz: 
„Ihr armen Pflegefühne, unfchuldig weiß ich euch ganz. 


„hr wollt Niemand höhnen, von Herzen jeid ihr gut, 

Wie felten ihr auch zügelt den tollen Jugendmuth. 

Doc) feid ihr hier gerichtet noch eher als verhört, 

Schon Halb dem Tod verpflichtet, da ihn der Kaijer euch ſchwört. 


„Run müßt ihre Des entgelten, daß Wittich jo fern 

Mit Dietrih Raths zu pflegen geritten ift nach) Bern. 

Und füm er nod) zurüde, eh diefe nach dem Rhein, 

Biel Helme würd er fpalten und mancjes Haupt Hinterdrein. 


„Durch Schild und Harniſch führe der Mimung wie der Wind: 
Sp große Unbill büßt' er an mancher Mutter Kind. 

Nur Stiefföhne find ihm Frittel und Emmerid), 

Doc) feines Kaiſers Neffen; er wehrte fie ficherlich.“ 


Sp ſchürt' er nur dem Kaiſer des blinden Zornes Glut. 
„Daß du für fie gejprochen kommt ihnen nicht zu Gut: 
Sie ſollens nicht genießen, daß du ihr Pfleger bift, 

Nur drum noch höher hängen und noch in fürzerer Frift.” 


Da ſprach der treue Edart: er ließ ſich ungern drohn: 
„So lang ich aufrecht ftehe und Hache mein Sohn, 
Geſtatt ichs nicht dem Oheim, daß er die Neffen hängt.” 
Zu Roſſe liefen beide, die Hengſte wurden erjprengt. 


Die fchlugen fie mit den Sporen und titten Tag und Nacht 
Hinauf zum Hochgebirge, hinab in jchneller Jagd 

Bis jenjeit3 vor dem Schwarzwald Breiſach lag am Rhein: 
Da harrten fie nicht lange, fie jprangen .muthig hinein. 
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Derweil hatt auch Ermenrich die Zeit nicht verträumt, 
Noch Sibich fein Marichall: der ließ ungefäumt 

Die Heerhörner blajen: da fam ihm mander Mann. 
E3 war am andern Tage, da ihre Heerfahrt begann. 


Da nun mit feinem Sohne Edart den Rhein durchſchwamm, 

Am Ufer jah es Emmerich, den daucht es wunderfam. 

Da ſprach er zu dem Bruder: „Dort mitten in dem Strom 

Seh id) zwei Männer ſchwimmen, ich weiß, die fommen von Rom. 


„Es iſt mit feinem Sohne Edart, der Treue pflegt. 
Sie harrten nicht des Kahnes, der fie herüber trägt, 
Gie jprangen in die Wellen: daran nehm ich wahr, 
Zu diefer Fahrt, der jchnellen, bewegt fie große Gefahr.” 


Da ſprach hinwieder Frittel: „Es thut wohl nicht fo Noth: 
Er fieht Gefahr in Allem und lauſchenden Tod. 

Er gönnt uns feine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Du weit wohl wie Nordian des Sohnes Vorſicht verlacht. 


„Run iſt er gar zum Kaifer geritten mit dem Sohn, 

Als könnt ung von dem Oheim Tod und Verderben drohn. 
Er hat aud) mit den Sorgen Wittihen angeftedt: 

Der ift gen Bern geritten von Edart3 Träumen erjchredt.” 


Nun kam zuerjt ihr Pfleger geritten an den Strand; 
Ihm gingen entgegen die Beiden unverwandt: 

„Wie führft du fo eilig daher, jo athemlos ? 

Was foll uns das bedeuten? ift deine Sorge jo groß?“ 


Erathmend ſprach da Edart: „Zur Eile zwinget mid 

Gar ftarfe Noth: gefahren fommt Kaifer Ermenrid 

Mit wallenden Fahnen, der euch zu fangen jchwor: 

Drum rettet eich und fliehet; ich fam ihm kaum noch zuvor.” 


Ungläubig ſprach da Frittel: „Was hätten wir gethan 

Dem Kaifer, unferm Oheim, dab er uns follte fahn?“ 

Er ſprach: „Ihr feid verleumdet; daran ift Sibich Schuld: 

Er räth ihm zum Verderben und hat Vertraun doch und Huld.” 
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Die Harlungen fpraden: „Wenn wir verleumdet find, 

Wir beweifen unſre Unſchuld. Der Oheim ift nicht blind 
Noch taub, er wird den Neffen ein willig Ohr verleiht. 

Wir millten, wenn wir flöhen, erſt recht die Schuldigen fein.“ _ 


Da ſprach der Getreue: „Wenn ihr nicht glauben wollt 

Dem Pfleger, fraget Hachen, ich weiß, ihr feid ihm hold, 

Wie cuch der Kaifer zürnet, und ob zu weilen frommt: 

Sch nahm ihn mit zum Zeugen: nun fragt ihn felbit, wenn er kommt.“ 


Da kam herangeihtivommen Hache, Edart3 Sohn: 

Der hatte jelbjt vernommen des zorngen Kaiſers Drohn, 
Wie er die Brudersfühne zu hängen fi) vermaß; 

Das fagt’ er ihnen Alles, der faum ein Wörtchen vergaß. 


Sie wollten doch nicht flichen: „So feit ijt dieſes Haus, 
Es Hält bei guter Wehre den eriten Sturm wohl aus. 
Wir wollen unſre Mannen bejenden Morgen früh: 

Des Kaiſers Huld erwerben wir wohl hernach ohne Müh.“ 


Da ſprach der treue Edart: „Wollt ihr der Veſte traum, 
So giebt e8 viel zu jchaffen, zu rüften und zu baun. 

Wir haben alle Biere die Hände voll zu thun: 

Laßt und zum Werke greifen und weder raften noch ruhn.“ 


Da griffen fie zum Werfe und füumten ſich nicht lang: 
E3 war dem guten Pfleger vor Ermrichs Scharen bang. 
Die Harlungen fcheuten nicht jo des Oheims Zorn: 

Den Beiden war zur Arbeit die Furcht ein läßiger Sporn. 


Sie dachten auf Ergegen oft übers Werf hinaus; 

Mit Warnen hielt fie Edart doch einen Tag zu Haus. 
Den Tage folgt der Abend, das ift der Dinge Lauf: 

Da z0g mit rothen Wangen der Vollmond prächtig herauf. 


Die duftgen Kräuter hauchen, die Luft war fo warm: 
Der junge Frittel fehnte fi) in der Liebjten Arm. 

Er blidte von den Wällen nur ſtäts nad Einer Statt: 
E3 ward an ihr zu bangen fein feuchtes Auge nicht jatt. 
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Ihm mag dadrüben wohnen die Wonnigfte der Fraun; 
Es kann doch nimmer lohnen hinüber ftäts zu ſchaun: 
Ihm kommt ja von drüben fein Zeichen und fein Wort. 
Im ftolzen Sagdgeleite, wer ift die Herliche dort, 


Die fid) im grünen Schleier auf weißer Hinde wiegt 
Und alle Erdenfchöne mit Liebesreiz befiegt ? 

Um ihre Schläfe freifet ein QTurteltaubenpaar, 

Und Glühwürmer leuchten ihr aus geringeltem Haar. 


Die Ritter, die ihr folgen fo bleic) im Mondenftraf, 
Sie [hauen wie gefoltert: iſt das von Liebesqual? 
Sie tragen Blumentetten: die tragen fie wohl gern? 
Sie folgen ihr jo willig al3 einem feligen Stern. 


Nun nahte dem Walle, wo Frittel ftand, der Zug. 

Als fie mit langen Wimpern empor dad Auge jchlug, 
Wohl kannte fie der Jüngling, der fie noch nie gefchaut: 
Sie war es, die er träumte, jeined Herzens ſüße Braut. 


Vorüber 3098, vorüber zu fehnell: o meile hier! | 
Barum zu Walde wieder? halt ein, nimm mid) mit dir! 

Er fühlt ſich fortgezogen, geſchwind, wo iſt mein Roſs? 

Er hatt es bald beſchritten, ſchon ſtürmt' er fort aus dem Schloß. 


Da ward er noch am Thore von Eckart gewarnt: 
„Zurück, eh dich mit Liſten die Zauberin umgarnt! 

Sie iſt nicht, die ſie ſcheinet: du ſiehſt ſie mild und gut; 
Doch laß dich nicht bethören, ſie will deines Herzens Blut. 


„Daß ihr dein Vater traute, mit Tode büßt' er das, 
Und Iran der Markgraf: aus Liebe ſproß ihr Haß. 
Sie will auch dich verführen mit teufliſchem Betrug, 
Daß ſich ihr Hofſtaat mehre- und ihr geſpenſtiger Zug. 


„Denn die du Sieht, find Geifter, und fie hat fie entleibt. 
Im Tode noch ihr dienen muß Wer ihr treu verbleibt. 

Und folgit du ihr zum Berge, wo du in Flammen brennt, 
Da wandelt Frau Venus gar bald aud) dich zum Gefpenft.“ 
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Erſchreckt wich der Jüngling zurück bei ſeinem Wort. 
Da klangen Zaubertöne, die rißen ihn mit fort, 

Ob ſie den Albleich ſpielten, ob Iſangs Stimme klang, 
Er flog, ihn zog zum Berge der berückende Geſang. 


Er gab dem Roſs die Sporen und ließ den Warner ſtehn. 

Der ſprach: „Ließ' ich dich reiten, es wär um dich geſchehn: 

Ich muß dich vor dir ſelber beſchützen mit Gewalt. 

Doc hab ich recht vernommen? meines Vater Hifthorn fehallt.“ 


Da kam auf fchnellen Roſſen das wilde Heer gerannt, 
Mit jeinen Waidgenoßen die Yadel in der Hand 

Nordian der König, den Wachild vertrieb: 

Die Wälder zu durchbrauſen ift aller Troft, der ihm blieb. 


Er reitet nicht den Hirſchen wie feine Sitte war, 

Auf Auern Ichrt’ ihn birfchen der feige Waldemar: 

Hoch ragt er auf den Lenden des wilden Wijendftiers 

Und reizt mit Yeuerbränden den Grimm des wiüthigen Thiers. 


Das brüllt und fchlägt die Erde mit dem gejpaltnen Huf; 
Ihm folgen die Gefellen mit grellem Sägerruf. 

Hochlautend jagt der Brade, die Meute Elafft und bellt, 

Die frummen Hörner blajen: jo ſtürmt das Heer über Feld. 


Das hörte von den Wällen der Harlung Emmerid). 

Ihm war das Waidwerk Freude, dem feine Freude glich. 

Er griff nad) Pfeil und Bogen, fein Roſs war bald gezäumt; 
Schon ritt er nach dem Wilde, dem ſtäts vom Wilde nur träumt. 


Da ward er noch am Thore von Edart ermahnt: 

„Laß nächtliches Jagen, der Weg ift ungebahnt, 

. Den dieje Jäger fahren dur Heden und durch Dorn; 
Durch Didicht und Geſtrüppe führt fie da gellende Horn.“ 


Er hörte wohl die Warnung und fchlug fie in ven Wind: 
„Sp ſpricht die Furcht; man weiß fchon wie alte Leute find. 
Er gönnt uns feine Freude, die Liebe noch die Jagd; 

Da ift fein Bater anders, der ihn verhöhnt und verladht.“ 
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Er gab dem Roſs die Sporen und ritt dem Zuge nad); 

Den Pfleger ließ er ftehen, der eitle Worte fprad). 

Da raufte ſich die Haare Edart der treue Mann 

Im Schmerz, daß er fein Mittel fie zu bewahren erjann. 


„Die Harlungen zu hüten hab ih dem Freund gelobt, 
Und kann es nicht vollbringen, da jo die Jugend tobt. 
Nun mag der Kaijer brechen, Breifach, dein feites Haug: 
Soll er die Knaben hüten, jo muß auch Edart hinaus.” 


Da fprengt’ er aus den Thoren auf feinem Pferde Ruſch 
Und ritt auf lichten Pfaden durd) den verwachſnen Buſch. 

Er fam zum Benusberge vor eritem Tagesgraun: 

Da harrt' er an der Thüre jeined Jünglings und der Fraun. 


Er muſte lange harren des erſten Morgenjcheing: 

Da ftieg zum Berg Frau Venus empor vom Thal des Rheins. 
Als fie den Albleich ſpielten, hielt er die Ohren zu; 

Doch hätt auch ihn ergriffen der Liebestaumel im Nu, 


Wenn er des Freunds nicht dachte und Hochgelobter Pflicht. 
Nun zeigt’ ihm Frau Venus ihr reizend Angeſicht; 

Die Augen muft er fchlichen, ſonſt ward um ihn gejchehn: 
Erblinden muß, ertauben wer nicht will zu Grunde gehn. 


Ein zog zum hohlen Berge der bleichen Ritter Schar, 
Und mander Fleine Geiger, der lieblich ſpielt' und Klar; 
Sp groß war dad Gedränge, zu enge ward das Thor. 
Sie waren all im Berge, da trat erſt Edart hervor: 


Den Eingang wollt er wehren dem lieben Pflegeſohn: 

Er konnt ihn noch nicht Schauen, doc) Hört’ er ferne ſchon 
Das Wiehern und Schnauben des Pferdes, das ihn trug: 
Es jcheute vor den Geiltern und dem gejpenftiichen Zug. 


Erathmend Tief da Frittel den Berg hinan zu Fuß, 

Eh fih das Thor ihm ſchlöße. Da bot ihm ftummen Gruß 
Der vielgetreue Pfleger; mit Gleſte jeinem Schwert 

Bertrat er ihm ven Eingang; der blieb dem Jüngling verwehrt. 
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Da wollt ihn der erzwingen und zog ſein Schwert heraus, 
Sein Lieb fich zu erjtreiten. „Dieß tft des Todes Haus, 
Der Seele wie des Leibes: ich laße dich nicht ein 

Zur Beute dieſes Weibes, in herzverzehrende Bein.“ 


Er hörte nicht die Mahnung, ihn trieb der blinde Wahn, 
Mit blinkender Klinge lief er ven Pfleger an. 

Ihr Kampf mwährte lange, man jah die Funken ſprühn. 
Edart war gewaltig, doc Frittel eifrig und Fühn. 


Da ſchlug ihm aus den Händen die Klinge Wikings Sproß; 
Den Jüngling muft er fangen und binden auf fein Roſs. 
Er that? mit heißen Zähren, ihm blieb nicht andre Wahl: 
Mit der geliebten Beute ritt der Getreue zu Thal. 


„Bo find id) nun den Andern, der mir am Herzen liegt, 
Der ſelbſt dem Tod geſchworen unſchuldig Wild befriegt ? 
Ich muß die Spuren juchen des wilden Heer im Wald, 
Bis mir das Waldhorn dröhnend aus wilden Bergihluchten Halt.“ 


Er fand gar bald die Spuren auf jäh gemundnem Pfad, 
Sept nieder in die Schlünde, jegt auf zum Feljengrat. 
Auf höchſten Bergesfuppen vericholl ihm fern der Ton; 
Er wird fie nicht erreiten, zu fern verjchiwanden fie jchon. 


Da Halt’ ihm ein Gejtöhne herauf aus tiefem Grund. 

Er klomm die Halde nieder: da fand er, welch ein Fund! 
An ſchwankem Afte ſchweben den dreiften Emmerid), 

Und ihm zu Fühen gähnen den Abgrund tief und fchauerlid. 


Er hatt im Fall gefangen den Aft mit Einer Hand, 
Und unten lag zerichmettert fein Roſs am Felſenrand. 
Mit den Alten jagen, den Hildburg einjt verflucht, 
Das hat ohne Schaden fein Mutterfind noch verſucht. 


Den Pflegling zu retten ftieg Edart auf den Baum. 

Mit ftarfer Rechte reicht’ er ihm an die Füße faum; 

Doch ſchwenkt' er ihn hHernieder zu fich ins dichte Laub. 

Er trug auch ihn zu Roffe und fprengte fort mit dem Raub. 
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Da dankt’ ihm wohl der Eine, den er zujimgjt befreit: 

Er wuſte ſich verloren, fam Hülfe nicht zur Beit; 

Dod Frittel Schalt und grollt’ ihm um feines Herzens Braut: 
Das Urbild aller Schöne hatt er in Freyja gefchaut. 


Als er nad) Breiſach kehrte mit feinen jungen Herrn, 

Die Heerhörner klangen des Kaiſers jchon von fern; 

Die breite Staubwolfe verhieß ein mächtig Heer. 

Er ſprach: „Nun ift verloren die Zeit zu dauernder Wehr. 
„Uns bleibt feine Hoffnung als ehrlicher Tod. 

Erfämpft ihn euch: mit Galgen und Rad ijt euch gedroht. 
Wollt ihr nicht gerne hangen noch heut am dürren Wit, 

So laßt im Kampf uns fchauen ob euch die Schande verhaßt.” 


Sie mochten gerne ftreiten zu Zub und aud zu Roſs 

Und fandten von den Wällen manch tödtliches Geſchoß. 

Auch vor den Thoren zeigten fie Muth und große Kraft 

Und brachen mit den Beiten im Heer des Kaiſers den Schaft. 


Da ritt Herr Ermrid) jelber zur Burg nad) Sibichs Rath: 
Wo jeine Neffen ftritten war er dem Wall genaht. 

Als Die den Oheim jahen, da riefen fie ihn an: 

„Was Haben wir verbrocdhen, wa3 Herr, zu Leid dir gethan, 


„Daß du die Brudersfühne mit Heereskraft befriegit ? 

Wir find. wohl ſchwer verleumdet, daß du ung hier beliegft. 

Du haft ung überfallen noch eh als mwiderfagt, 

Wir find verdammt und wißen nit einmal, Wer un? verklagt.“ 


Da fprad) aus hohem Zorne der Kaifer Ermenrid): 

„Ihr kämpft immer vorne; doch wißet ficherlich, 

Noch Heute jolt ihr hangen mir an dem höchſten Baum, 
Gleichviel was ihr verbradjet; hier ijtS zu jagen nicht Raum.“ 


Er wandte fih, und Sibich begann aus falihem Mund: 

„Die Schuld, der man eucd) zeihet, die wird euch hier nicht Fund. 
Wenn ihr euch ledig wißet und frei der böſen That, 

So fommt zum Zelt des Kaifers, daß ihr eur Urtheil empfaht. 
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„Und wüſtet ihr euch jchuldig, euer Obeim ift er doch: 
Kommt veuig und gejtändig und er verzeiht euch noch). 
Die Gnade quillt der Demuth aus unerjchöpften Born 
Mit eitelm Streiten mehrt ihr nur eure Schuld und feinen Zorn.“ 


Da jahn fi) unentſchloßen die Harlungen an 

Bis der erfte Frittel zu Emmerich begann: 

„Wir wollen ihm willfahren; der Kampf ift und nicht gut: 
Es fann nur noch erbittern des Oheims zürnenden Muth; 


„Wenn wir die Waffen jtreden, jo wird er uns verzeihn.” 
Der Andre trug Bedenken; doch gab er ſich darein. 

Da gingen fie zum Zelte des Kaiſers waffenlos. 

Die Edarts Rath verſchmähten, bald erfüllte ſich ihr Looß: 


Sibich ließ ſie greifen und ſchleifen vor Geridit. 

Sie verftummten vor des Kaiſersergrimmtem Angeſicht. 
„Hat man euch doch gefangen? was half die tapfre Wehr? 
Nun müßt ihr gleichwohl hangen und höher viel denn vorher. 


„Den höchſten Baum im Forſte jucht den Verräthern aus: 
Ich will von Untreue gefäubert jehn mein Haus. 

Hinweg! nit widerſprochen! auch Sibich du, fein Wort! 

Ich Hab es hoch geſchworen: hinaus, "und hängt fie ſofort!“ — 


Al man zum Schandenbaume ded Waldes Bier erfor, 
Nie trug der Eiche Wipfel jo edle Frucht zuvor. 

Doh wär ihr Sinn verliehen, jo jenkte fie das Haupt 
Zu trauern und zu dorren, fie ftünde fahl und entlaubt. 


8.2. 
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195. Tannhünſer. 


° 
Nun wollen wir aber heben an, 

Von dem Tannhäuſer wollen wir ſingen 
Und was er Wunders hat gethan 

Mit Venus der Teufelinne. 


Tannhäuſer war ein Ritter gut, 
Er wollt groß Wunder ſchauen: 
Da zog er in Frau Venus Berg 
Zu andern ſchönen Frauen. 


„Herr Tannhäuſer, ihr ſeid mir lieb, 
Daran ſollt ihr gedenken, 

Ihr habt mir einen Eid geſchworn, 
Ihr wollt nicht von mir wenken.“ 


Frau Venus, nein, das hab ich nicht, 
Ich will das widerſprechen, 

Und ſpräch das Jemand mehr als Ihr, 
Ich hülf es an ihm rächen. 


„Herr Tannhäuſer, wie ſprecht ihr nun? 
Ihr ſollt bei mir verbleiben, 

Ich geb euch meiner Geſpielen ein’ 

Zu einem ftäten Weibe.“ 


Und nähm ic) denn ein ander Weib 
Denn ich Hab in meinen Sinnen, 
Sp müft id) in der Hölle Glut 
Auch ewiglicd) verbrinnen. 





„Ihr jagt mir viel von Höllenglut, 
Habt es doch nie empfunden, 
Gedenkt an meinen rothen Mund, 
Der lat zu allen Stunden.“ 
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Was Hilft mich euer rother Mund, 

Er ift mir gar unmäre: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Durch aller Frauen Ehre. 


„Zannhäufer, wollt ihr Urlaub han ? 
Ich will euch feinen geben. 

Nun. bleibet, edler Tannhäuſer zart, 
Und friftet euer Leben.” 


Mein Leben ift mir worden krank, 

Ich kann nicht länger bleiben: 

Nun gebt mir Urlaub, Fräulein zart, 
Bon euerm ſtolzen Leibe. 


„Herr Zannhäufer, nicht ſprecht alfo, 
Ihr jeid nicht wohl bei Sinne; 

Sp gehn wir in ein Kämmerlein 
Und jpielen der edeln Minne.“ 


Ihr jagt mir viel von Kämmerlein 
Aus euerm faljhen Sinne; 

Ich jeh an euern Augen wohl: 
‘hr jeid eine Teufelinne. 


„Zzannhäufer, warum fprecht ihr fo, 
Wie dürfet ihr mich jchelten ? 

Sollt ihr noch länger bei ung jein, 
Des Worts müjt ihr entgelten.“ 


Frau Benug, nein, das will ich nicht, 
Ich mag nicht länger bleiben; 

Maria, Mutter, reine Magd, 

Nun Hilf mir von den Weibern. 


„Zzannhäufer, wollt ihr Urlaub han, 
Nehmt Urlaub von den Greifen, 
Und wo ihr in dem Land umfahrt, 
Mein Rob, das follt ihr preiſen.“ 
Simrod, Rheinfagen. 26 
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Da ſchied er wieder aus dem Berg 

In Jammer und in Reuen: 

„Ich will gen Rom wohl in die Stadt 
Auf eines Pabſtes Treue. 


Nun fahr ich Fröhlich auf die Bahn, 
Gott müß mein immer walten, 

Zu einem Pabſt, der heißt Urban, 
Ob er mic) möcht behalten. 


Herr Pabſt, ach licher Herre mein, 
Ich Hag euch meine Sünden, 

Die id) mein Tag begangen hab, 
Als ich) euch will verkünden. 


Ich bin gewejen aud) ein Jahr 

Bei Venus einer Frauen: 

Nun will ic Beiht und Buß empfahn 
Ob ih möcht Gott anjchauen.“ 


Der Babit hätt einen Stecken weiß, 
Der war von dürrem Zweige: 
„Wenn diefer Stecken Blätter trägt, 
Sp mag dir Gott verzeihen.“ 


Tannhäujer zog da aus der Stadt 
In Sammer und in Xeide: 
„Maria, Mutter, reine Magpd, 
Ich muß mid) von dir jcheiden. 


„So zieh ich wieder in den Berg, 
Ewiglich und ohne Ende, 

Zu Venus meiner Frauen zart, 
Wohin mich Gott will ſenden.“ 


„Tannhäuſer, feit willlommen hier, 
Hab euer lang entbohren. 
Seit mir willkommen, lieber Herr, 
Zum Buhlen auserforen.” 
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Darnach wohl auf den dritten Tag 
Der Stab Hub an zu grünen. 

Der Pabſt ſchickt aus in alle Land 
Wo der Tannhäufer wär geblieben. 


Da war er wieder in den Berg, 
Darin foll er num bleiben 
Bis er am jüngften Tage führt 
Wohin ihn Gott will weijen. 


Das joll nie mehr ein Prieſter thun, 
Den Menſchen Mifstroft geben: 

Und wol er Buß und Reu empfahn, 
Die Siind ſei ihm vergeben. 


Dolkslied. 


196. Der getrene Eckart. 


O wären wir weiter, o wär ich zu Haus! 

Sie kommen. Da kommt ſchon der nächtliche Graus: 
Sie ſinds die unholdigen Schweſtern. 

Sie ſtreifen heran und ſie finden uns hier, 

Sie trinken das mühſam geholte das Bier, 

Und laßen nur leer uns die Krüge. 


So ſprechen die Kinder und drücken ſich ſchnell; 
Da zeigt ſich vor ihnen ein alter Geſell: 

Nur ſtille Kind, Kinderlein, ſtille! 

Die Hulden, ſie kommen von durſtiger Jagd: 
Und laßt ihr ſie trinken wies jeder behagt, 
Dann find fie euch hold, die Unholden. 


Geſagt jo geihehn! Und da naht ſich der Graus 
Und fiehet fo grau und fo fchattenhaft aus, 
Doch ſchlürft es und fchlampft es aufs befte. 
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Das Bier ift verſchwunden, die Krüge find Icer; 
Nun ſauſt es und brauft es, dag wüthige Heer, 
In weiten Gethal und Gebirge. 


Die Kinderlein ängjtli gen Haufe ſo ſchnell, 

Gejellt fi) zu ihnen der fromme Gejell: 

Ihr Püppchen, nun feid mir nicht traurig. — 

Wir kriegen nun Schelten und Streid) bis aufs Blut. — 
Kein keineswegs, alles geht herrlich und gut, 

Nur fchweiget und horchet wie Mäuslein. 


Und der es euch anräth und der c3 befiehlt, 

Er ijt es, der gern mit den Slinderlein fpiclt, 
Der alte Getreue, der Edart. 

Vom Wundermann hat man eud) immer erzählt; 
Kur hat die Bejtätigung jedem gefehlt, 

Die Habt ihr nun köſtlich in Händen. 


Sie fommen nad Haufe, fie ſetzen den Krug 

Ein jedes den Eltern bejcheiden genug 

Und harren der Schläg und der Schelten. 

Doch fiche, man koſtet: Ein herrliches Bier ! 
Dan trinkt in die Runde fchon dreimal und vier 
Und no ninımt der Krug nicht ein Ende. 


Das Wunder e3 dauert zum morgenden Tag; 
Doch fraget wer immer zu fragen vermag: 
Wie iſts mit den Krügen ergangen ? 

Die Mäuslein fie lächeln, im Stillen ergebt; 
Sie ftammeln und ftottern und ſchwatzen zulegt 
Und gleich find vertrocdnet die Krüge. 


Und wenn cud, ihr Kinder, mit treuem Geficht, 
Ein Vater, ein Lehrer, ein Aldermann ſpricht, 
So horchet und folget ihm pünktlich! 
Und Tiegt eud) dag Bünglein in peinlicher Hut, 
Verplaudern ift ſchädlich, verfchweigen ift gut, 
Dann füllt fi) das Bier in den Krügen. 
©oethe. 


Wiejenthal. 


197. Geſpenſt an der Kandererſtraße. 


’3 gibt Gipenfter, fell iſch us und ifch verbei! 
Gang nummen in der Nacht vo Chander .hei, 
Und bring e Ruufh! De triffih e Plägli a, 
Und dört verirrſch. Ach ſetz e Büeßli dra. 


Vor Ziten isch nit wit vo fellem Platz 

€ Hüsli gji: e Frau, e Chind, e Chak 

Hen g’othmet drinn. Der Ma het vorem Zelt 
Si Lebe g’lo im Heltelinger Feld. 


Und wo fie hört: „Di Ma lit unterm Sand!“ 

Se het me’ gmeint, fie ftoß der Chopf an d'Wand. 
Da Holt fie D’Pappe no vom Füür und blost, 

Und gits im Chind, und feit: „Du biſch mi Troft!“ 


Und 's wärs au gji. Doc ſchlicht e mol mi Chind 
Zur Thüren u3, und d'Muetter ſitzt und fpinnt, 
Und meint, ’3 feig in der Chuchi, rüeft und goht, 
Und fieht no juft, wie's uffem Fußweg ftoht. 


Und drüber lauft e Ma, vol Wi und Brenz, 
Vo Chander her and Chind und überrent’s 
Und big fie 'm helfe will, jen iſchs ſcho hi, 
Und rüchrt fi nit — e flöſche Bueb iſchs gii. 


Jez rüftet fie ne Grab im tiefe Wald, 

Und dedt ihr Chind, und feit: „J folg der bald!” 
Sie feßt fie nieder, hüetet ’3 Grab und wacht, 
Und enbdli ftirbt fie in der nünte Nadıt. 


Und fo verweit der Lib in Luft und Wind. 
Doch fit der Geiſt no dört und hütet's Chind, 
Und hütigs Tags, de Trunfene zu Tort, 

Goht d'Chander Stroß verbei an jellem Ort. 


405 


406 


St. Jakob bei Bajel. 


Und ſchwankt vo Chander her e trunfne Ma, 
Se ſiehts der Geift ſim Gang vo witen a, 
Und führt en abwärts, feig er, wer er jei, 
Er loßt en um fei Preis am Grab verbei. 


Er chunnt vom Weg, er trümmlet hüſt und hott, 
Er bjinnt fi: „Bini echterſt, woni ſott ?“ 

Und fuegt und lost, und mauet öbbe d'Chatz, 

Se meint er, 's chreih e Guhl an jellem Platz. 


Er goht druf dar, und über Steg und Brud 
Se maut fie eben al’wil witer z’rud; 

Und wenn er meint, er feig iez bald dehei, 
Se ftoht er wieder vor der Wejerei. 


Doch wandle felli Stroß her nüchtri Lüt, 


Se ſeit der Geiſt: „Ihr thüent mi'm Büebli nüt;“ 


Er rührt ſie nit, er loßt ſie ordeli 
Paſſieren ihres Weg's. Verſtöhnder mi? 


— OV 


198. In Roſen baden. 


G⸗ war Herr Burkhart Münch bekannt 
Als tapfrer Kriegsmann in dem Land, 
Mit dem Delphin aus Frankereich 

Er kam mit ſtarker Macht zugleich. 


Nicht weit von Baſel fiel zumal 
Der Eidgenoßen große Zahl, 

So daß ſein Feind für dießmal zwar 
Erleget und entflohen war. 


Da ritt Herr Burkhart Münch frei fort 
Dort auf die Walſtatt an den Ort, 
Auch über todte Körper all 

Und triumphiert mit lautem Schall. 
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Und auf der Walftatt Einen fand, 
Der ihm zuvor war mwohlbefannt, 
Der jeine Wunden ſchwer ertrug; 
Alsbald er fein Viſier aufichlug. 


Und ſprach: „Schaut heut zu Tag biebei, 
Da baden wir in Rojen frei.“ 

Solch Wort erhört ein Eidgenof, 

Den diefe Schmach gar jehr verdroß, 


Daß er zu rächen ſich gedacht: - 
„Ich möcht nur haben fo viel Mad, 

Weil ic) doc) lieg zum Tod verwundt.“ 

Alſo er ſich ermahnt zur Stund. 


Da richtet er an einem Stein 

Sih auf die Kniee ganz allein, — 
Und warf denſelben ſcharfen Stein 

Herrn Burkhart in den Helm hinein. 


Da ſank Herr Burkhardt unverzogen 
Und ſtarb an ſeinem Sattelbogen. 
Das Roſs ging mit dem Reiter durch 
Und bracht ihn ſterbend an die Burg. 


„Wie hängt der Ritter auf dem Roſs? 
Sein Panzer iſt ja roſenroth! 

Legt ihn nur auf den Kirchhof fein, 
Da wachſen viele Röſelein.“ 


Da ward die Rof in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Uebermuth, 
Gar bald zunicht durch fromme Händ: 
Das Roſenbad Gott von und wend. 
Altes Kied. 


> 
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199. Die Basler Uhr. 


Men wir die Basler neden, fo ift8 um ihre Uhr: 
Sie fein in jedem Stüde 
Wohl hundert Jahr zurüce und vor ein Stündchen nur. 


Bon jenen hundert Kahren verlieren wir fein Wort: 
Wie fic zurücdigeblieben, 
Dean findets nicht gejchrieben: fie jchritter wohl nicht fort. 


Nur von. dem furzen Stündchen vernehmt ihr furz Bericht; 
Und hat man und belogen 
So ſeid ihr nicht betrogen, ihr nehmts für ein Gedicht. 


Man wollt einjt überraſchen die alte Bafeljtadt; 
Dem Yeinde vor den Thoren 
War eine Zunft verjchworen, die fie verrathen hat. 


Sobald es Zwölfe jchlüge vom Thurm um Mitternacht, 
Da jollte fie von innen 
Erjtürmen Thor und Binnen, dazu die hohe Wacht; 


Die Pforte dann erfchliegen dem Feind, der draußen ftand, 
Daß der Hindurchgefahren 
Mit feinen Söldnerſcharen beiwältge Stadt und Land. 


Sp war e3 abgefprochen in aller Heimlichkeit; 
Nur oben auf dem Thurme 
Erfuhr e8 dor dem Sturme der Glödner noch zur Zeit. 


Er konnt e3 nicht mehr melden dem Biſchof noch dem Rath; 
Bald jollt es Zwölfe jchlagen: | 
Hier galt e3 raſch zu wagen und raſch war feine That. 


Da, wenn e3 Zwölfe jchlüge, das Zeichen war zum Sturm, 
So ſchlug es gar nicht Zivelfe, | 
Und aud) nicht wieder Elfe, e3 ſchlug gleih Eins vom Thurm. 


Bajel. | 409 


Da fahen jich betroffen die Hochverräther an: 
„Berjchliefen wir die Stunde? 
Kam vor den Rath die Kunde von dem was wir gethan?“ 


Da war der Muth entjunfen, fie jchlichen jtill nach Haus; 
Die vor den Bingeln ftanden 
Und fich betrogen fanden, die lachten jelbft ſich aus. 


Am Morgen war verwundert der Rath, ald er erfuhr, 
Wie, weil er marnı gebettet 
Im Schlafe lag, gerettet die Stadt ward durd die Uhr. 


Die ließ man zum Gedächtniſs nun gehen immer jo, 
Und noch in unfern Tagen 
Die Basler Glocken jchlagen eins mehr als anderswo. 


Doch auf den Thurm der Britde, da guckt ein Kopf hervor, 
Der ſechszigmal die Stunde 
Die Zunge redt im Munde den Feinden vor dem Thor. 


Und nedt ihr nun die Basler, verdirbt man euch den Spaß: 

Sagt ihr, fie fein zurüde, 

Man führt euch auf die Brüde und fragt: „Wie gfallt euch das?“ 
= 2.5. 


200. Der Tod von Balel. 


As ich ein junger Geſelle war, nahm ich ein fteinalt Weib; 
Ich hatt fie faum drei Tage, da hats mich ſchon gereut. 


Da ging ih auf den Kirchhof und bat den lieben Tod: 
Ach, lieber Tod von Bafel, hol mir meine Alte fort. 


Und ala ich wieder nach Hauje fam, mein Alte war Schon todt; 
Ich jpannt die Roſs an Wagen und fuhr meine Alte fort. 


Und als ich auf den Kirchhof fam, das Grab war ſchon gemadit: 
Ihr Träger tragt fein jachte, daß d'Alte nicht erwadt. 
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Scharrt zu, ſcharrt zu, ſcharrt immerzu: das alte böſe Weib, 
Sie hat ihr Lebetage geplagt mein'n jungen Leib. 


Und als ich wicder nad) Haufe fam, all Winkel warn mir zu weit, 
Rh wart’te kaum drei Tage und nahm ein junges Weib. 


Das junge Weibel das ich nahm, das fchlug mich alle Tag: 
Ach, lieber Tod von Basel, hätt ich meine Alte noch! 
Volkslied. 


— ——— 


201. Der Gant des Herrn von Ramſtein. 


dMie leuchten die Lichter im Schloße ſo helle? 
Herr Chriſtoph von Ramſtein, der frohe Geſelle, 
Er hält in dem Saale zum letztenmal Schmaus, 
Denn morgen verkauft man ihm Güter und Haus. 


Die Ahnen verthatens, er hats nicht verſchuldet, 
Was er nicht verbrochen, gelaßen er duldet, 
Geht luſtig ins Elend, das Leid, er verzechts, 
Leicht endet der Letzte des frohen Geſchlechts. 


Doch daß er ſo fröhlich vom Gute kann ſcheiden, 

Kein Kummer die Luſt ihm des Lebens entleiden, 
Das macht, ihn begleitet zur Hütt aus dem Saal 
Ein Engel des Himmels, ein lieblich Gemahl. 


Kein Gram ihr umſchattet die blauenden Augen, 
Draus mag er ſich Stralen der Hoffnung entſaugen. 
Ihr bleichet kein Schmerz auf den Wangen das Roth, 
Ihr ſchwellet den Buſen kein Seufzer der Noth. 


Drum weil er den Schatz ſich, den edeln, gerettet, 
So fühlt er auf Stroh wie auf Flaum ſich gebettet, 
Und wandelt am Morgen den traurigen Pfad, 

Als flög er zum Tanze gen Baſel zum Rath. 
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Das Haus und die Güter, die ſchönſten im Lande, 
Er gab fie ſchon lange den Herren zum Pfande. 
Sie figen mit Mantel und Kragen geihmidt; 
Der Ritter vor ihnen entblößt und gebückt, 


Und doch nicht gebeugt im zufriedenen Herzen: 

Es jchließt ih der Kauf unter Lachen und Scherzen. 
Am Ende da Sprit er: „hr würdigen Herrn, 
Eins gebet mir drein, und eins hätt ich fo gern! 


„Die blinfenden Thaler, fie müßen ach! wandern, 
Die goldenen Gilden gehören Schon Andern; 

Euch liegt in den Buden viel Glanz und viel Glaft: 
So jchenft mir ein einziges Stückchen Damaft. 


„sch jelber, ich will niht3 von Samt und von Seiden, 
Dod möcht ih mein ehlih Gemahl mit beffeiden: 
Sie ift wie ein Engel aus himmliſchen Höhn, 

Sie ift für den Kitiel der Armut zu ſchön.“ 


Wohl rühret die Männer des Rathes die Bitte, 
Bei chrliden Bürgern herſcht gütige Sitte; 
Und fliegende Seide, gewichtig und cdht, 

Die madt ihm ein Schneider von Bajel zurecht. 


Und fnapp an die jchwellenden Glieder fie fugend 
Bekleidet der Ritter das Weib feiner Jugend; 
Er führet fie unter das niedrige Dad, 

ALS trät er mit ihr in ein Füritengemad). 


Er pflanzet und erntet, fie webet und fpinnet, 
Sie lächelt jo lieblich, er koſt und er minnet: 
Wohl altert das Kleid, wohl verblüht das Geficht, 
Doc, Liebe nicht weicht und Zufriedenheit nicht. 


G. Schwab. 
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202. Der arme Leonhard. 


Weiser Jüngling vein und unbeflecdt ift 
Und dazu jo unerſchrocknen Herzen, 

Daß er dreimal küfst die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei ſchwarze Höllenhunde bellen: 

Den erwarten in dem Schlaufgewölbe 
Zwiſchen Augſt und Bafel große Schäße 

Und die Hand der Ichönften Künigstochter! 


Eines armen Schneider Sohn, mit Namen 
Leonhard, einfältgen, ſchlichten Sinne 
Und der Sprade kaum, ald Stottrer, mädtig, 
Der iſt in dem unterirdfchen Gange 
Weiter als ein Andrer fortgejchritten 
Und berichtet wunderbare Dinge,’ 
Die er da erlebt hat und erfahren. 


Ein geweihtes Wachalicht in den Händen 
Um die böſen Geiſter fern zu halten, 
Ranı er erft durch eine Eijenpforte, 
Dann aus einer Wölbung in die andre, 
Endlich auch in luſtge grüne Gärten. 
Aber in der Mitte hat ein Herlich, 
Wohlerhautes Fürſtenſchloß gejtanden, 
Eine jhöne Jungfrau in dem Schloße, 
Die zu Häupten trug die goldne Krone: 
Menſchlich ſchien fie big zur Hüfte nieder, 
Aber abwärts eine Greuelichlange. 
Diefe Jungfrau Hieß ihn froh willfommen, 
Führt ihn Hin zu einer Eiſenkiſte, 
Wo zwei ſchwarze Hunde bellend lagen, 
Daß den Schätzen Niemand nahen durfte. 
Doch gebietend jtillte fie die Hunde, 
Nahın von einem Schlüßelbund den Schlüßel, 
Schloß den Kaften auf und gab ihm Münzen, 
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Silberne, die er noch nie gefehen; 
Niemand kannt’ aud) jpäter dag Gepräge. 
Und die Jungfrau ſprach zu-ihm, fie wäre 
Königliden Stammes und Gefchlechtes, 
Aber jo verwünſcht als Ungeheuer, 5 
Daß ſie nichts erlöfe denn ein Jüngling 
Reiner Sinne, der fie dreimal küſſe: 
Deſſen Mund bewirfe die Entzaubrung; 
Aller Schaß, der Hier verborgen Tiege, 
Werde dem Erlöfer dann zu Theile, 

Herz und Hand dazu und Reid) und Krone. 


Und der Singling faßte Muth und füjste, 
Küſste zweimal fchon die Schlangenjungfrau; 
Doch zum drittenmale ward unmöglich. 

In der Freude nahender Erlöjung, 

Zeigte fie jo greuliche Gebärden, 

Schlug jo grimmig mit des Schweifes Een, 
Und fo heulten ihre ſchwarzen Hunde, 

Daß er eilends aus der Höhle rannte, 


Oft bereut? er fpäter jein Berzagen, 
Würe gern zurüdgefehrt, die Jungfrau 
Mit dem dritten Kufje zu erlöjen; 
Doch da Hatten lockere Gejellen 
Ihn verführt zu einem Schandenhaufe: 
Zu dem Schlaufgewölbe war der Eingang 
Ihm entrüdt, er konnt ihn nicht mehr finden, 
Die geweihte Kerze blies der Wind aus: 
Oft beflagt’ er dag mit bittern Thränen! 


Welcher Züngling rein und unbefledt ift, 
Und dazu jo unerjchrodnen Herzens, 
Daß er dreimal küſst Die Schlangenjungfrau, 
Ob zwei ſchwarze Höllenhunde bellen: 
Den erwarten in dem Schlaufgemölbe 
Zwiſchen Augſt und Bajel große Schäße 
Und die Hand der fchönften Königstochter! 


— — 


413 


414 


Aargau. 


203. Die Aargauer Lieben, 
Im Aergäu find zwei Liebi, 
Die hättet enandere gern. 


Und der jung Chnab zog zue Chriegi; 
Wen Hunt er wiedrum hei? 


I) 


Ufs Rohr im andere Sunmer, 
Wenn d’Stüdeli träge Laub. 


Und das Johr, und das wäre ume, 
Der jung Chnab ift wiedrum hei. 


Er zog durs Gäßeli ufe, 
Wos Ihön Ann im Fenfterli lag. 


„Gott grüeß di du Hübſchi, du Fini, 
Bon Herze gefallfch mer du wol.” — 


„Was ſöll i dir denn noh gfalle? 
Ha ſcho langt en andere Ma. 


„Ne hübfche und ne riche 
Der mi wol erhalte cha.” 


Er zog dur Gäßeli abe 
Und weinet und truret fo fehr. 


Do begegnet im feinere Frau Mueter: 
„Was weiniſch und trurifch fo jehr?“ . 


„Ras jütt i nid weinen und trure, 
J ha jo keis Schäßeli meh.” 
„Wärſch du deheime bliebe, 
So hättiſch dis Schätzeli noh.“ 
volkolied. 


— a *⸗s— ® 
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204. Die geflörte Hochzeit. 


Es⸗ wollt en Hirt in Wald uſe tribe, 
Er ghört es chleines Chindeli grine: 
„I ghöre di wol, i gſeh di aber nid, 
J weiß nid, wer dis Müeterli iſcht.“ 


„„Mis Müceterli wot Hochzit habe, 
Darf keis grüenes Chränzeli trage: 
Es hat drü line Kind vergrabe; 
Das Erſt Hat e8 iS Waßer trage, 
Das Ander unter de Mifcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald uje gitedt, 
Mit Laub und Eſcht mi zuebedeckt.““ 


Er nahm das Chind wol uf fin Arm, 
Gieng wol mit im is Wirthshus abe: 
„Sä Gott, Gſä Gott, ihre Hochzitgeſcht!“ 
Die Brut, die ſaß wol oben am Tiſch, 
Wil fi des Chindes Müeterli ifch; 

Das Chind wirds fälber zeigen an: 
„„Ach Mueter, du darfit keis Chränzeli trage, 
Du Heft drü cdhleine Chind vergrabe: 
Das Erit heit du is Waßer trage, 

Das Ander unter de Mifcht vergrabe, 
Und mi i grüene Wald uje gftedt, 

Mit Laub und Ejcht mi zuebedeckt.““ — 


„Und wenns au is, wie Chindli feit, 
So ſchlag der böſe Geiſcht hinein!“ 


Sobald fi das Wort ufe jprad), 

Der böje Find in die Stuben in ham: 
„Chum wäg, chum wüg, mi fchöni Brut, 
Chum wäg, chum wäg vom Tijch ewäg, 

Mit mir muejcht trinfe Schwäbel und Päch!“ 
Dolkelied. 
— > 





. 416 Rheinfelden. 


205. Die Wölfe, 


Auf des Rheines blauen Wellen zieht dahin ein jchnelles Schiff, 
Zieht vorüber Städten, Burgen, mandem Dorf und Felfenriff. 


Pilger fißen viel darinnen fommend von dem Gnadenort, 
Ziehen mit Gebet und Liedern zu der Heimat wieder fort. 
Pilger fißen aud) darinnen muntern Schlages, luftgen Bluts, 
Und das Bad wo man genejen, läßt man immer frohen Muth. 


Fröhlich find von Herzen alle, Hundert dreißig an der Zahl, 
Zwei nur fcheinen bang und traurig und an allen Freuden kahl. 


Weinend fit da eine Mutter, ach! von greifen Haaren jchon, 
Und mit jammervoller Miene neben ihr der franfe Sohn. 
Irr und wirr find jeine Sinne wohl jeit vielen Jahren ber; 
Alle Bäder und Arzneien machen den gejund nicht mehr. 


Wie die Einen in dem Schiffe innig beten immerfort, 
Und die Andern fcherzen, lachen, ſprechen die fein einzig Wort. 


Da erbraufet aus der Ferne wildes Tofen und Gekrach, 
Wie wenn iiber Yelfenklippen Wellen ftürzen ſchnell und jach. 


Und mit blödem Starren hebet ſich der Kranke nun mit Haft, 
Der mit flehender Gebärde jeine Mutter feit umfaßt. 


„Mutter, o dein Herz war immer fromm vor allen, treu und gut, 
Warım haft du doch ung heute anvertraut der faljchen Flut? 


„Weiſt, o Mutter, du denn nimmer, daß der wohl der ſchlimmſte Feind, 
Der im Innern Tücke heget, wenn er außen freundlich jcheint ? 


„Hört, o Mutter, du nicht fehallen da von fern das Wolfsgeheul ? 
Ka, zum Fraße jchlimmen Wölfen werden alle wir zu Theil. 


„Mutter, o den Sohn, den Kranken, fiehft du in jo arger Noth, 
Mutter, weit du, wer kann heilen alle Krankheit — nur der Tod.” 


Immer jammert fo der Kranfe zu der greifen Mutter auf, 
Und dag Schiff den Rhein hinunter reißt der Wellen haftger Lauf. 
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In die Strudel Ienkt der Schiffmann, der hier die Gefahr nicht Tennt, 
In die Strudel, die man ringsum, wohl mit Recht, die Wölfe nennt. 
„Mutter, alle Krankheit heilen kann der eine Helfer Tod! 
Weh! wie rings die Wölfe jappen! Weh dir Schiff in deiner Noth.“ 


Nun Gebet und frohe Lieder find mit einem Mal verhallt, 
Slutgebraufe, Schiffeskrachen, Tauter Sammer nur erichallt. 
Weh, geboriten iſt das Fahrzeug am verborgnen Klippenpfahl, 
Und der Pilger find verjunfen hundert dreißig an der Zahl. 


Wagner von Sanfenberg. 


206. 31. Fridolin. 


Fridolin, der fromme Schotte, trat vor Landolf hin, den Grafen; 
Sprach: „Was Gottes iſt, gieb Gotte: iſt dein Bruder nicht entſchlafen? 


„Der zu ſeiner Seele Frieden meinem heilgen Gotteshauſe 
Gut und Habe zubeſchieden, liegt zu Glaris in der Klauſe. 


,Warum ernteſt du die Felder, die dem Herrn zu ſchneiden wären? 
Warum fälleft du die Wälder, die dem Kirchenbau gehören ? 


„Wageſt dus, den Raufch zu trinken von dem rothen Ehrenmeine, 
Der im beilgen Kelch joll blinken? Kirchengut, ift e8 das deine? 


„Laß von deines Bruders Gabe, Wald und Feld und Garten räume, 
Daß der Bruder in dem Grabe fanfter lieg und beßer träume.” 


Aber Landolf ſprach mit Laden: „Soll ich deinem Spruch mich beugen, 
Muß der Bruder erjt erwachen, deine Worte ſelbſt bezeugen. 


„Kannſt du ihn heraufbeſchwören, wern zu Rangkwil wird gerichtet, 
Wohl, dann mögen wir dich Hören, font iſts Lug, den du erdichtet.“ 


Fridolin auf jolde Tücke würdiget fein Wort zu fprechen, 
Siehf ihn an mit einem Blicke, der durch Gräber könnte brechen. 
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Und von Sedingen am Rheine, aus dem Klofter, an deu Stabe 
Zog der Greis durch Waldgefieine bis gen Glaris zu dem Grabe. 


Und er trat beim Abendſchauer in die düftre Waldcapelle, 
Er durchbricht des Grabe Mauer, ftellt ſich auf die kalte Schwelle. 


„Auf, erwach in Gottes Namen,“ ruft er, „Urfe, wehr den Tücken!“ 
Gieh! und aus der Grube famen weiße Händ und Haupt und Rüden. 


Und ala ob des Herm Poſaunen zum Gerichte ſchon gerufen, 
Steigt der Leichnam fonder Staunen ftarr empor des Grabes Stufen. 


Und es faht die falten Hände Fridolin ihm ſonder Schreden, 
Steigt mit ihm die Yelfenwände auf biß an der Gletjcher Deden. 


Durch das Hochgebirge fchreitet der Lebendge mit der Leiche, 
Und die Naht den Deantel jpreitet um das Paar, da3 geijtergleiche. 


Wie der Morgen fchon ſich wittert, fteigen fie vom Yeldgefteine, 
Und c3 ſiehts der Senn, erzittert, daß ihms geht durch Mark und Beine. 


Aber Landolf im Gerichte ſitzt zu Rangkwil fonder Zagen, 
Mit dem erſten Morgenlichte hat den Stuhl er aufgefchlagen. 


Schöffen zwölf, des Rechtes Hüter, fiben um ihn ber, zu ſprechen 
Jetzt erhält er doch die Güter, kein Verblichner kann ſich rächen! 


Sieh! da pocht es an die Pforten, wie von eines Todten Knochen, 
Leis und ſcharf; und hohle Worte werden draußen ſchon geſprochen. 


Durch die Thüre kommt geſchritten Fridolin mit ſeiner Leiche: 
Landolf in der Richter Mitte ſitzt dem Bruder gleich an Bleiche. 


Weh! und aus des Todten Kehle ſteigen Laute, halb verloren: 
„Was beraubſt du meine Seele, Bruder!“ wehts ihm durch die Ohren. 


„Ja ich zeuge dieſem Frommen, daß mein Erb ihm zugefallen: | 
Gieb zurüd was du genommen, laß getrojt ind Grab mich wallen!“ 


Landolf fank ins Knie mit Beben: „Nimm dein Gut, Herr, nimm 
dag meine, 
Meinen Athen nimm, mein Leben und behalte neu dag deine!“ 


Doch es wandte fich die Leiche mit dem Führer in die Berge, 
Sehnte ſich, der milde, bleiche nach der jtillen Ruh der Särge. 
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Wie des Mbendlichtes Streifen, wie vom Mond zwei blafje Stralen, 
Sah man längs dem Berg fie ſchweifen big fie in den Wald fich jtahlen. 


Und vom fchredlichen Gerichte eilet Landolf Hin zum Rheine, 
Mit erbleihtem Angefichte ordnet er zu Haus dag Seine. 


Seht das Klojter ein zum Erben jeiner reichen: Doppelhabe, 
Keigt das Haupt zum janften Sterben, ruht beim Bruder in dem Grabe. 
; ©. Schwab. 


207. Der Alte von Riligen. 


Auf des Geißbergs Felſenſchanze 
Ragt Gemäur aus grünem Kranze. 
Fährſt du auf der Aare Wellen, 
Wo fih Reuß und Linth gejellen, 
Nieder zu dem nahen Rhein, 
Sprit der Fähr auf deine Fragen 
Nach den Sagen 

Bon demjelben alten Stein: 
„Aufgebaut und abgeriken, 

Das iſt Alles was wir wißen!“ 


Aufgebaut und abgeriken 

Sagt auch der Geſchichte Wißen. 
Von Viligen hieß der Alte, 

Der dort eine wohlgeſtalte, 
Frohgemuthe Burg erhob; 

Beßres Bauwerk war in Gauen 
Nicht zu ſchauen, N 
Beßerſtein nennt er es Drob. 
Auch den Weg hat er gegründet, 
Der no um den Berg ich ründet. 
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Einzuweihn die Burg des Belten 
Ruft den Söhnen er und Gäſten; 
Und e3 freut ihn da, zu zeigen 
Auf die Thale, die fein Eigen, 
Und die ihn zum Hort erfor, 
Und noch mehr in all die weiten 
Herlichkeiten 

Bon dem Rhein zum Wetterhorn. 
„Selig,“ jagt er, „der mit Milde 
Schirmt und jegnet die Gefilde!“ 


Thorheit ijt dieg Wort den Söhnen; 
„Ja,“ entgegnen fie mit Höhnen, 
„Diefen Bau, wir wolln ihn loben: 
Mag das Bol da unten toben, 
Ihn erfteigt nicht die Gefahr. 

Und bier zeigt ſich in der Weite 
Jede Beute: 

Und hinunter ftürzt der Aar! 

Heerd und Hirten wolln wir jagen 
Und was tragen Schiff und Wagen!“ 


Doch der Vater jpridt: „Die Yeite 
Baut’ ih nicht zum Räuberneſte!“ 
Statt zu figen nun zum Male, 
Ruft er feinem Bolt im Thale: 
„Reißt den fünftgen Zwinger ein!” 
Zweimal braucht ers nicht zu jagen, 
Abgetragen 

Und zerſchlagen ward der Stein; 
Nur die Maur dort hat gehalten, 
Jetzt der Denkſtein jenes Alten. 


Abraham Emanuel Fröhlich. 


Habsburg im Aargau. 


208. Habsburgs Mauern, 


In Aargau fteht ein hohes Schloß, 
Vom Thal erreicht es fein Geſchoß: 
Wer hats erbaut, 

Das wie aus Wollen niederſchaut? 


Der Bilchof Werner gab dag Geld, 
Graf Radbot Hat fie Hingeftellt, 
Klein aber feit, 

Die Habichtsburg, dag Feljenneft. 


Der Biſchof fam und jah den Bau, 
Da fchüttelt er der Loden Gran, 
Zum Bruder jpridt: 


„Die Burg hat Wall und Mauern nicht.“ 


Berfegt der Graf: „Was macht das aus? 
Sn Straßburg fteht ein Gotteshaus, 

Das bauteft du, 

Doch Wal und Mauern nicht dazu.“ 


„Das Münfter baut id Gott dem Herrn, 
Dem bleiben die Zerjtörer fern: 
Bor Feindezjturm 


Beihüst ein Schloß nur Wall und Thum.” — 


„Wohl Haft du recht, ih räum es ein, 
Sa Wal und Mauern mühen fein; 
Gieb morgen Adht, 

IH baue fie in einer Nacht.“ 


Und Boten ſchickt der Graf ins Thal, 
Die Mannen nahn im Morgenjtral 
Und ſcharenweis 

Umftellen fie die Burg im Kreiß. 
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Frohlockend ftöht in Horn der Graf 
Und wedt den Bifchof aus dem Schlaf: 
„Die Mauern ftehn: 

Ver Hat jo jchnellen Bau gefehn ?“ 


Das Wunder dünkt den Bifchof fremd, 
Zum Erker fpringt er Hin im Hemd, 
Und fieht gereiht 

Der Helden viel im Eiſenkleid. 


Mit blanfem Schilde Mann an Mann 

Steht mauergleich des Srafen Bann, 

Und hoch zu Roſs 

Hebt mancher Thurm fi) aus dem Troſs. z 


Da ſpricht der Biſchof: „Sicherlich, 
An folde Mauern halte dich: 
Nichts iſt jo feft 

Als Treue, die nicht von dir läßt. _ 


„So ſchütze Habsburg fort und fort 
Kebendger Mauern ſtarker Hort, 
Und herrlich ſchaun 

Wirds über alle deutſche Gaun.“ 


209. Königsfelden. 


W. die alte Vindoniſſa unter grünem Anger fchlummert, 
Vo als hohle Schädel ragen Habsburg aus dem Grab und Bruned, 


Wo in räumig beitern Beden Limmat, Reuß und Aar verbunden 
Raſch und Fühn zur Grenze ſchreiten, Eins, wie einft die brei in Uri: 
Dort erhebt in finftrer Pracht, aus den Kloftermauern Iugend, 
Sich der Dom von Königsfelden, wo der König ausgeblutet. 
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Ab dem Stein zu Baden ritten, durch die Neuß bei Windiſch fuhren ‘ 
König Albrecht und Gefolge gegen Bafel über Brugg Hin. 


Einzig mit vier Edeln ritt er und Johann, dem Sohn des Bruders, 
Der um Borenthalt des Erbes bürftet nach des Königs Blute. 

In der Habsburg Angefichte, draus dein hoher Vater Rudolf 
Niederftieg ins Herz des Reiche, Böhmen niederwarf im Sturmfgritt: 
Albrecht! Hat dir da vom Söller Königs Adolf Bild gewunken, 
Der in mörderifcher Schlacht unter deinem Schwert gejunfen? — 


„Hier der Lohn,” ruft Fürſt Johann; ftößt den Sper ihm durch 
die Gurgel, 

Theilt ihm Eſchenbach dag Haupt, birgt ihm Balm das Schwert 
im Buſen. 

Als nun unter die drei Mörder zifchend, raufchend ſpritzt der Blutſtral: 

Auseinander jtieben fie wie der Pulverthurm vom Glutftral ! 

Gen Altbühren Balm, er duckt fich tief im wohlbemannten Thurme: 

Wo Berzweiflung bricht fein Herz eh die Rache feinen Thurn bricht. 

Fern in Schwaben wohnt ein Schäfer, einfam, arm, im tiefften Dunfel, 

Fünfunddreißig lange Jahre weidet' er auf diefen Fluren; 

Sterbend nannt’ er einen Namen, weldhem Schwert und Harf erflungen: 

Eſchenbach! des hehren Stral ſeines Mordes Fluch verjchlungen. 

Als des Kaiſers Mind, die Agnes, die vollzogen feine Blutrach, 

In dem Dom zu Königsfelden lange fchon in hoher Gruft lag, 

Ein’ erhabne Mönchsgeſtalt (ſechszig Jahr in Piſa Bruder) 

Kam und baute fi) die Hütte an dem Habsburg - Hügel unten. 


Solcher wuft aus Albrechts Tagen von dem Mord genaue Kunden, 
Daß ein ahnungsvolles Grauen die es hörten oft empfunden. 


Der noch lebend wie ein Geilt um fein Erb und Grab gefpuft hat, 
Sterbend nannt er feinen Namen: Herzog Hans, der Enkel Rudolfs! 


Alfo Hat die Schuldbeladnen eine That Hinabgefchlungen: 
Wie am Giftbik ftirbt der Tiger, der die Schlange hat bezwungen. 


RR. 8. Sollen. 


-— | > 


424 Baden an der Limmat. 


210. Der &tein zu Baden. 
Dort über den Geftaden ragt ein zerſtörtes Schloß: 
Das ift der Stein von Baden, der längst in Trümmer jchoß. 
Der wilde Rebenhügel, die Mauern alt und grau, 
Sie jtellen fi) im Spiegel der nahen Flut zur Schau. 


Es Sieht jo ernſt und düfter, recht wie die Wehmuth aus; 
Ein ſchauriges Geflüfter zieht durch das offne Haug, 

Bald lauter und bald leifer, vom Strom oft übertäubt: 
Iſts wohl der alte Kaifew der dort jein Wejen treibt? 


Wohl fchleicht die böjfe Sage um diejeg Hügels Rund 
Und thut dem erniten Frage die ernfte Antwort fund: 
Es ward in hellen Nächten ein Ritter oft geſehn, 

Das Schwert in ehrner Rechten, durch diefe Hallen gehn. 


In rabenſchwarzer Rüftung erfchein er allemal 

Und blide von der Brüftung herab ing Limmatthal; 

Sein Kommen deute Schlimmes, fein Angeficht fei fahl, 

Sein Blid voll ftarren Grimmes, fein Haupt entblößt und fahl. 


Dann fteig er auf den Zwinger und rede ſtolz die Hand, 
Und drohe mit dem Finger hinunter in das Land. 
Doc plöglich ſchlagen Flammen um die Geftalt empor; 
Sie rinne ftill zufammen und — alles fei wie vor. 


Fahr wohl, du irrer Schatten! dir fei mein Dank gezollt! 
Ung ging3 jo wohl von GStatten, nur weil dus nicht gewollt: 
Du weckteſt unjre Stärke durch deinen ftolgen Sinn, 

Und deine böfen Werke, fie brachten ung Gewinn. 


Und du, verjunfne Halle, wo noch die legte Nacht 

Vor feinem herben Falle der Kaifer zugebradt: 

Mid) mahnts von jener Schwelle, an der du dich begräbit: 

O Menſch, dein Haus bejtelle, wer weiß wie lang du lebſt. 
3. 3. Reithard. 


— 
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211. Der Fleiſcher von Conſtanz. 


WMosı wehrt fich die alte, die freie Stadt, 
Den herlichen römischen Namen fie hat, 

Und römifhen Muth, 

Und deutiches Blut, 

Und Chriftenglauben: 

Den joll ihr der jpanifche Henker nicht rauben. 


Drum kämpfen die Henker vom Thurm und vom Thor 
Und drängen zur hallenden Brücke hervor; 

Es hört es der Rhein, 

Da raufchet er drein, 

Es ruft die Söhne | 

Der See mit der tofenden Wellen Getüne. 


Wer jtreitet am kühnſten für Chr und für Heil? 
Das ift der Fleifcher mit hauendem Beil. 

Sonft ſchlägt er den Gtier, 

Das brüllende Thier; 

Heut muß er fie fchlacdhten, 

Die ihm nad) der Mebig, der blutigen, trachten. 


Er ſteht auf der Brüde zuvörderft im Schwarm, 
Den Aermel gejtülpet, mit nervigtem Arm, 

Und jeder Streid) 

Schlägt Einen bleid); 

Da kommen bie Andern: 

Zur Schladtbant läßt er fie ſpöttiſch wandern. 


O meh, ihr Brüder! verlaßet ihr ihn! — 
Es doppelt der Spaniſchen — ſich, ſie fliehn, 
Sie rufen ihn mit. 

Doch keinen Schritt 

Weicht von der Stelle, 

Alle Feinde bekämpft der kühne Geſelle. 
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Born Einer und Hinten da nahet ein Baar, 

Die wildeiten Knechte der jtürmenden Schar, 

Sie paden in Eil 

Des Fleiſchers Beil — 

Er ift verloren: 

Da denkt er: es ſoll fie nicht frommen, die Thoren! 


Zwen Arme ja hat er, die fahen die Zwei: 

Und wollt ihr ein Leben, fo opfr ich euch drei! 
Er hält fie umfpannt, 

Er drängt fie zum Rand, 

Er jendet die Blicke 

Hinab zu dem jhäumenden Rhein von der Brüde. 


Und fchnell ans Geländer, eh Andere nahn, 
Drüdt .er fie, die Ringenden, kräftig an; 

Mit ihnen hinein 

Kopfüber zum Rhein, 

Mit frohem Schwunge 

Sieht man ihn ftürzen im tödtlihen Sprunge. 


Die Hagenden Yeinde verfchlinget die Flut; 

Rang wiegt fie, lang trägt fie den Bürger gut; 
Jetzt zeigt fie den Fuß, 

Den Arm wie zum Gruß, 

Die Schultern die blanken, 

Das lodige Haupt und den Naden, den fchlanfen. 


Da fucht ihn das fremde Geſchoß, doch der Rhein 
Hüllt Fromm in den Mantel, den grünen, ihn ein. 
Er zieht ihn hinab 

Ins feitliche Grab: 

Dort ruht er geborgen 

Bor feindliher Schmad) bis zum ewigen Morgen. 


Dort ſchläft ohne Traum er den füßeften Schlaf, 
Er weiß nicht das Looß, das die Heimat ihm traf. 
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Man trügt, man raubt 
Ob feinem Haupt 
Freiheit und Glauben; 
Die Märtyrirone wird Keiner ihm rauben. 
©. Schwab. 


—— 


212. Graf Gero von Montfort. 


Oon Montfort wars der greife Graf, 
Gefättigt von dem Leben, 

Der jah den blauen See im Schlaf, 

Und ftille Kühne ſchweben, 

Auf Waher, Erd und Himmel Ruh; 
Da flog fein Herz dem Frieden zu. 


Und ald vom Traum er aufgewadt, 
Da ruft er feine Knechte, 

Hat fie belobt und gut bedacht, 
Nimmt Abſchied vom Gefchlechte, 
Verläßt die Herfchaft und das Schloß, 
Und zieht zum fernen Strand zu Roſs. 


Wie nun er an das Ufer trabt, 

Hört guten Wind er faufen 

Und trifft am Strand den frommen Abt 
Vom heilgen Petershaufen, 

Dazu ein Schiff, die Segel voll; 

D wie fein Herz von Sehnſucht ſchwoll! 


Sanct Peters Haus, die jtille Statt, 
Bon Wellen leis bejpület, 

Sein Geift ſich auserſehen hat, 

Vom Irdſchen abgekühlet: 

Dort will er dienen Gott dem Herrn, 
Von Luſt und Pracht der Erde fern. 
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Den Abt erquidt der heilge Sinn, 

Er hebt ins Schiff den Grafen; 

Wohl bringt dem Klofter das Gewinn, 
Sie jtoßen ab vom Hafen; 


Schon ſchwimmt das Schiff auf blauer Flut: 


Wie wird dem Grafen da zu Muth! 


Er ſpricht gerührt: „O wüftet hr, 
Herr Abt, was ich empfinde! 

Es blidt das Waßer auf zu mir 
Wie Mutter nad) dem Kinde! 
Denn wißt, bei jenes Hornes Riff 
Geboren ward ich einjt im Schiff. 


„Und wenn ic) in dem Nachen bin, 
So fanft geichaufelt Tiege, 

Wird mir wie einem Kind zu Sinn, 
Ich ruh in meiner Wiege; 

Die Mutter lispelt in mein Ohr 

Und fingt ein Schlummerlied mir vor.“ 


Derweil fie ſegeln friſch nach vorn; 
Da übermannts den Grafen, 

Sie find nicht ferne mehr vom Horn, 
So hebt er an zu Schlafen. 

Und bei der Ruder gleihem Schlag 
Er jhlummernd auf dem Schiffe lag. 


Und wie dad Schiff vorüber zieht, 
Dort, wo er ward geboren, 

Da tönt das fühe Wiegenlied 

Sp hell in feine Ohren: 

Er jchlug die Augen auf und rief: 
„D Mutter, wie fo tief ich ſchlief!“ 


Er ſchloß die Augen wieder zu, 
Noch tiefer fort zu Schlafen. 

Steh Nahen till, nicht eile du! 
Dein Gaft ift Schon im Hafen; 
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Der Abt ihm zu den Füßen kniet, 
Ihn mit dem Iehten Troſt verfieht. 


Bringt ihn zum heilgen Haus hinab, 
Legt in den Chor den Frommen; | 
Dort raufcht die Flut, die einft ihn gab, 
Und die ihn jeßt entnommen; 

Im ſüßen Frieden, frei von Harn, 
Ruht er der Welle dort im Arm. 
| ©. Schwab. 


2135. Die Maid von Bodmann. 


Es⸗ ſchwillet aus den Wellen 

Die grüne Maienau, 

Dort ſitzt bei dem Geſellen 

Eine reine, ſüße Frau; 

Von Bodmann iſts die treue Magd, 
Ihr Herz, ihr Blüteneiland, 

Hat ſie ihm zugeſagt. 


„Ruh aus in meiner Laube 

Und ſinge Lieder mir, 

Der Apfel und die Traube, 

Sie blühn, ſie reifen dir!“ 

Da ſprach Herr Hug von Langenſtein, 
Und ſprang empor vom Raſen: 
„Nicht alſo ſoll es ſein!“ 


„Mir iſt ein Bote kommen: 
Der alte Vater, gern 

Das Kreuz hätt er genommen, 
Gehorcht dem Lehensherrn; 

So iſt er krank und altersmatt: 
Den Sohn in friſcher Jugend 
Schickt er an ſeiner Statt.“ 
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Nicht traurig foll der Wille 

Des Vaters fein gethan; 

Die Maid weint in der Stille, 
Er ſchaut fie brünftig an: 

„sch Tehre heim, du ſüße Braut! 
Bertrau dem Chrift im Himmel 
Und bleib mir hold und traut!“ 


Er ſchwingt fi) in den Nachen, 
Die Flut trägt ihn davon, 

Den Vater gut, den fchwachen, 
Bertritt der ftarfe Sohn. 

Der Sram um jeine treue Maid, 
Er wird zu grimmen Streichen, 
Davon erliegt der Heid. 


An Beten und in Sehnen 

Die Jungfrau harıt im Haus, 

Bis bei den Sarazenen 

Der lange Streit ift aus. j 
Es kehret heim der Kämpfer Schar, 
Sie ſchaut hinaus nad) Einem, 
Den wird fie nicht gemwahr. 


Der Herbitwind rauſcht im Laube, 
Der Apfel’ füllt vom Baum, 

Es reift die dunkle Traube: 

War Alles denn ein Traum? 

Und endlid) jauft der Winterfturm:; 
Herr Hug, er liegt gefangen 

Und wund im Heidenthurm. 


Da Hat der Jungfrau Hoffen 
Recht wie ein Donnerftral 
Die böſe Kunde troffen: 

Sie fißet ftumm im Saal. 
E3 kam der Freier Schwarm herbei: 
Die Hoffnung ift geftorben: 
So lebet noch die Treu! — 
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Die Hoffnung ift gejtorben, 

So lebet nod) die Treu, 

Ob auch im Thurm verdorben 

Des Ritter Jugend fei; 

Man beut ihm Freiheit, Gold und Ehr, 
Wenn er vom Glauben läßet: 

Das thät er nimmermehr. 


Bon Jahr zu Jahr fie trauern, 
Sie ſinken flehnd aufs Knie, 

Er in den ſchwarzen Mauern, 
Auf grünem Eiland fie, 

Bis daß in einer Frühlingsnacht 
Das Wort des Herrn im Traume 
Ward vor ſein Ohr gebracht. 


Der Engel ſprach zum Ritter: 
„Auf, opfre dich dem Herrn, 

So fpringt dein Kerfergitter, 

So leitet dich fein Stern!“ 

Der Ritter denkt der fühen Fraun: 
Die Minne joll er opfern; 

Doch ah! er darf fie ſchaun! 


Und einem NRitterorden 

Gelobt er fih) im Traum; — 

Sieh da, erfüllt ift worden 

Was ſchien unmöglich kaum. 

Denn ala er von dem Schlaf erwadit, 
Das Kerkerthor jteht offen 

In ſternenheller Nacht. 


Er pflegt' in jungen Jahren 

Der Sterne Wißenſchaft, 

So zieht er, wohlerfahren, 

Gott ſtärket ſeine Kraft: 

Er führt ihn durch den heißen Sand 
Und unter wilden Völkern 

Bis an des Meeres Strand. 
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Durch Sturm und Felfenriffe 
Bringt ſchnell und fiher ihn 
Auf einem Chriſtenſchiffe 

Der Herr zur Heimat Hin. 
Bald unter deutfchem Blüthenfchnee . 
Steht er am alten Ufer 
Und rudert durd) den Gee. 


Und aus den Wellenfchäumen, 
Erfriiht vom Morgenthau, 
Mit Neben, Wiejen, Bäumen 
Winkt grün die Maienau ; 
Und eine felige Geftalt 

Die Arm entgegenbreitend 
Ruft ihn mit Allgemwalt. 


Da wird fein Auge trüber, 

Sein Haupt fällt auf die Bruft, 
Er Ienft den Kahn hinüber 
Bon Liebe weg und Luft. 

Im Walde vor dem Landkomthur 
Steht er: im deutichen Orden 
Will Gott er dienen nur. 


Und einen Freund er jendet 
Zur grünen Maienau, 

Den legten Gruß er fpendet 
Der berzgeliebten Yrau. 

Da loſch die Hochzeitäfadel aus, 
Die ihr im Geift entglommen, 
Und ftarb in Nacht und Graus. 


Und al3 aus tiefem Leibe 
Sie wieder hob den Blid, 
Da glänzt’ im Blumenkleide 
Das Eiland wie im Glück; 
Da goß ein Nebenblütenduft 
Co ſüß Erinnrungsträume 
Durch die gewürzte Luft. 
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Seht kam was Ruhe bringet 
Ihr vor die Geele hell, 

Die Flut, die fie umringet, 
erteilt ihr Nachen ſchnell: 
Gs geht die Schöne blaſſe Maid 
Durch ferne Lande jchweigend, 
Am Blick der Wiebe Leid. 


Bald wird ihr Auge dreifter 
Und feder wird ihr Schritt, 
Und vor des Ordens Meijter, 
Den oberiten, fie tritt. 


Sie ſprach: „Nehmt Hin, was noch ift mein 


Zu Gottes Eigenthume, 
Ein reiches Inſelein! 


„E3 jcheinet warm die Sonne 
Und pflegt die Rebe drauf, 

‚ Und Früdte glühn in Wonne 
Und Saaten geben auf. 
Doh Eines, Eines bitt ich nur: 
Herr Langenftein, der Ritter, 
Der werde dort Komthur!“ 
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Der Meiſter ihr gewähret 

Die fromme Bitte gern; 

Da war ihr Wunſch erhöret: 

Wie dankte ſie dem Herrn! 

Da ſchied ſie, Thränen in dem Blick, 
Da glänzet hell im Herzen 

Zugleich des Liebſten Glück. 


„So ſind doch ihm die Reben, 
Die Felder ihm gebaut! 

Ihn wird die Laub umweben, 
Die mich und ihn geſchaut! 
Und wo zuſammen wir gefleht, 
Ach, in der Burgeapelle, 

Da tönt doch ſein Gebet!“ 

Simred, Rheinjagen. 
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Wohin die Maid geflüchtet, 

Wo fie verweint die Zeit, 

Da3 Hat fein Mund berichtet, 
Begraben ift ihr Leid; 

Doch in dem neuen Ordendhaug, 
Da tönte dur die Wellen 

Ein ernjter Sang hinaus: 


„O Gottesminne, hebre, 
Du haſt gelenkt mein Schiff 
Auf ſturmbewegtem Meere 
Vorbei am Feljenriff. 
Doch janfte Still und wahre Ruh, 
Die Hab ich nie genoßen: 
Bann dedt das Grab mich zu?“ 
®. Schwab. 


—⸗ 


214. Scthmübiſche Tafelrunde. 


Heun Schwaben gingen über Land 
Zu einer Dornenheden, 

Allda der Jockel ftille Stand, 

Thät Abenteuer fchmeden. 


Es ſchlief ein Has ganz jtarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 
Die Augen offen, hart wie Glas 

Es war ein rechter Schreden. 


Hätt Jeder ein Gewehr, gewiſs 
Er wollt3 fürn andern ftreden; 
So hatten? all neun nur ein’n Spieß, 
Wer darf den Has mit werden? 
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Drum hielten einen Kriegesrath, 
AM neun ganz einig fchiere, 
Sie wollten thun ein fühne That 
An dem graufamen Thiere. 


AU neun an ihrem Schwabenjpief; 
Stehn männlich hintreinander, 

„Du Jockel bijt der Vorderſt gwiſs,“ 
Sprad einer zu dem ander. 


„Du Ragenohr, geh du voran!“ 
Der vorderit thät auch Sprechen: 
„sh muß dabinten vorne ftahn, 
Ich ſchieb, du muft nur ftechen.”“ 


Der Vorderſt ſprach: „Wärft du vorn dran, 
Du ſprächſt nit, mein Gefelle, 
Du Ragenohr, geh du voran: 
Hier ift eine harte Stelle,“ 


Der Has erwacht ob ihrem Streit, 
Ging in den Wald Hinjchweifen: 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Hafen Banner ergreifen. 


Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein’ goldne Brücken jchlagen, 

Und Han da lang ein Fluß gefucht 
Und kunnten kein'n erfragen. 


Da ftand ihn'n aud) ein See im Weg, 
Der bradt ihn'n große Sorgen, 

Weil in dem Gras, nit weit vom Steg, 
Ein Froſch ſaß unverborgen, 


Der immerdar gejchrieen hat 

Mit der quarterten Stimme: 
Wadwad, wadwad, wadwad, wadwad; 
Da gings dem Ragenohr ſchlimme. 
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Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Wad, mad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waßer tief 
Erſaufen ohn zu baden. 


Sein Schaubhut auf dem Waßer ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

Seht bis an'n Hut, der gut Landsmann! 
Durchs Waßer thut er wandern. 


Der Froſch ſchrie wieder Wadwadwad! 
Der Jockel ſprach: „Uns allen 

Der Landsmann ruft auf ſeinen Pfad, 
Wir ſollen nit lang kallen. 


„Wir ſollen wahrlich jetzt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 

Wohl alle ſpringen in die See, 
Weil wir noch ſehn den Pfade.“ 


So richt't ein Froſch neun Schwaben hin, 
Die ſchier beſiegt ein Haſen: 


Drum haßen Schwaben immerhin 
Die Fröſch und auch die Haſen. 


—— —⸗ 


215. Graf Alxich. 


Altes Kied. 


Graf Ulrich zog mit Helm und Schwert zum heißen Ungarſtrauß. 
Es kehrt des Kaiſers Heer, doch kehrt Graf Ulrich nicht nach Haus. 


Ihn traf, ſo gehts von Mund zu Mund, des wilden Feinds Geſchoß; 
Er ſank und lag zum Tode wund bis er ſein Auge ſchloß. 


Darob zerſchlug den ſchönen Leib die fromme Wendilgard, 
Des tapfern Ulrich frommes Weib, nach Büßerinnen Art. 
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So oft der Todestag erſchien, ſah man von Thal und Höhn 
Heran zu ihr die Armen ziehn und Keinen ledig gehn. 

Und al3 nun ſchon zum vierten Mal der Tag gefommen mar, 
Stand fie zu Buchhorn — ohne Zahl umher der Armen Schar. 
Und einer ruft, hervorgedrängt, „o Herrin, ein Gewand!” — 

Sie reiht ihm eins, und er umfängt fie haſtig, liebentbrannt. 

Und Hält fie feit mit Ungeftüm und herzt und küſſet fie. 

Gie ruft, indem ſie ringt mit ihm: „Ah! wär mein Ulrich hie! 
„Denn nimmer litt er jolde Schmad) wie mir der Pilger bot: 
Daß mird gefchah, dran merk ich ach! daß er wahrhaftig todt!“ 
Die Diener dräun: doch Jener reißt ſtracks auf fein Haargewand. 
Und wie er ihr die Wunde weißt, hat fie ihn gleich erkannt. 


Denn Ulrich iſts! und wieder jcheint die Sonn auf Buchhorns Au, 
Und eine zweite Hochzeit eint fürs Leben Herrn und Frau. 
fi. Sörfer. 


. 


216. Des Fiſchers Haus am Bodenfer. 


Sein bunte® Haug hat der Fifcher gebaut, 
Es jtehet dicht an den Wellen, 

Sn der blauen Flut ſichs bejchaut 

Als ſpräch es: Wer kann mich fällen? 


Die Mauern, die find fo dicht; 

Vol Korn und Wein find die Räume, 
Es zittert das Sonnenlicht 

Herunter dur) Blütenbäume. 


Und Reben winfen herein 

"Bon grünen, fhirmenden Hügeln, 

Die lagen den Wind nicht ein, 

Die umhaudt nur der Welt mit den Flügeln. 
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Und am Ufer der Fiſcher fteht, 
Es jpielt fein Netz in den Wellen; 
Umſonſt ihr euch wendet und dreht, 


Ihr Karpfen, ihr zarten Forellen! 


Sein frevelnder Arm euch zieht 
Im engen Garn and Geftade; 
Kein armes Filchlein entflieht, 
Das Heinjte nicht findet Gnade. 


Auf fteiget fein Waßerweib 

Euch zu retten, ihr Stillen, ihr guten! 
Und lockt mit dem jeligen Leib 

Ihn hinab in die ſchwellenden Fluten. 


„Ich bin der Hericher im See, 

Ein König im Reihe der Wogen!“ 
So fpridt er und jchnellt in die Höh 
Die ſchwere Angel im Bogen. 


Und euer Leben ift aus; 

Der Fiiher mit frohem Behagen, 

Er tritt in das ſtattliche Haus, 

Auf den harten Stein euch zu fchlagen, 


Er legt ſich auf weichen Pfühl 
Bon Gold und Beute zu träumen; 
O Nacht, fo fiher und fühl, 

Wo Hamen und Angel füumen! 


Da regt fi) dag Leben im Grund, 
Da mwimmelts von Karpf und Forelle. 
Da nagts mit geihäftigem Mund 
Und ſchlüpft unter3 Ufer im Quelle. 


Und frühe beim Morgenroth 

Der Fiſcher fommt mit den Flechten; 
Am Tage drohet der Tod, 

Die Rache jchafft in den Nächten. 
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Bon Jahr zu Bahr fie nicht ruht, 
Die Alten zeigens den Jungen, 
Bis daß die jchmweigende Flut 

Iſt unter das Haus gedrungen. 


Bis daß in finfender Nacht, 

Wo der Fiſcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Haus, das gewaltige, Fracht, 
Verſinkt in der Wogen Gewühle. 


Ausgießet fih Korn und Wein, 
Es öffnet der See den Radıen; 
Er fchlingt den Mörder hinein, 
Er hat nicht Zeit zum Erwachen. 


Die Gärten, die Bäume zugleid), 
Sie ſchwinden, fie ſetzen ſich nieder, 
E3 ipielen im freien Neid) 
Die Fiſche, die fröhlichen, wieder. 
©. Schwab. 


> 


217. Die Thurbrücke. 


Me: hat diefen fteinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen, 

Daß der Wandrer die Straße lobet, 
Daß das Waßer vergeblich tobet? 


Wars ein mädhtiger Fürft im Lande, 
Der den Strom gelegt in Bande? 
Wars ein Führer in Kriegestagen, 
Der die Brüde dem Heer gefchlagen ? 


Oder richtet fir Mann und Roſſe 
Sie der Ritter vom hohen Schloße, 
Und indes fein Haus zerfallen 

Sit fein Pfad noch immer zu mwallen? 
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Nein, die Brücke, die ihr jchauet, 
Mannswort hat fie nicht erbanet; 
Auf ein Wort aus des Weibes Munde 
Stieg fie über dem Felſengrunde. 


Die dort auf der Burg gehaufet, 
Hörte wie die Woge braujet, 

Sah den Fluß von Waldesquellen 
Und vom Guße de3 Regen jchwellen. 


Und den Nachen am fteingen Lande, 
Der vom Strande führt zu Strande, 
Sad fie drüben fi) drehn und wiegen: 
Weh, wenn Einer hineingeftiegen. 


Ehe gedacht fie den Gedanken, 

Sad fie ihn mit zwei Wandrern ſchwanken: 
Die fie fchauet, es jind in Schöne 

Ihre jungen einzigen Söhne. 


Bon dem Waidwerf heimgefehret 
Finden fie den See empöret, 

Haben doch die rüftigen Jungen 
Kedlih in ven Kahn fih geſchwungen. 


Doch es laßen fich die Wellen 

Nicht wie die Thiere des Waldes fällen, 
Und nicht Half der Mutter Klagen, 
ALS fie den Kahn ſah umgejchlagen. 


Wie fie nun in langem Harme 
Breitet ihre beiden Arme 

Bei den Wellen, den fehaumesbleichen, 
Ueber ihrer Kinder Leichen: 


Mujte fie der Mütter gedenfen, 
Die no können ſchaun verſenken 
Sn den fchnell empörten Wogen 
Söhne, die fie fich erzogen. 
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Und es werden im Mutterherzen 
Reichter ihr die bittern Schmerzen, 
Wenn fie andern kann eriparen 
Solches Leid, wie ſie's erfahren. 


Und noch ehe fie ausgetrauert 

Ward gemeikelt und gemauert, 
Ward der Strom ind Bett gezwänget 
Und die hohe Brücke gejprenget. 


Sah fie dann oft fröhliche Knaben 
Ueber den Pfad von Steine traben, 
Und die ſchäumenden Waper höhnen, 
Die in felfiger Tiefe tönen, 


Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter Hinter den Kindern allen, 
Sieb, da flogen ihre Thränen, 

Mild von Freude, mild von Sehnen. 


Und ihr Werk, das fromme, dauert; 

Aber fie hat ausgetrauert, 

Höret die Waßer nicht mehr toben, 
„Iſi bei den jungen Söhnen droben. 


G. Schwab. 


ao — 


218. Graf Rudolf und der Abt von St. Gallen. 


‚Bere Rudolf, trau du nicht dem Schlaf, der Abend bricht herein, 
Der Abt, der Biſchof und der Graf, drei Feinde harren dein!” — 


„Bon Bajel der Biſchof iſt ein Wicht, der Hat mehr Hab als Muth, 
Den Grafen von Montfort fürcht ich nicht, weil er mir Unrecht thut. 


„Des Abtes wär ich gerne los, dem rüftet? ich den Fall: 
Kein Wunder, wenn mir einen Stoß verjeßt der heilge Gall! 


442 Wyl im K. St. Ballen. 


„Drum Burgvogt, wahr’ mir wohl bag Thor, ſtell Wachen um das Haug, 
Wirf mir den grauen Dlantel ums Ohr, id) muß in die Nacht Hmaus !” 
Der treue Diener ſchwer erſchrickt, gehorchet doch dem Wort; 

Dem Herren er nad) mit Sorgen blickt: der reitet im Nebel fort, 


Im Fühlen Abend durch Berg und Thal bis vor das Thor zu Wyl; 
Dort fißt der Abt beim Abendmal und um ihn der Ritter viel. 


Er jelber unter der Kutte trägt den Panzer und das Schwert: 
Die Harf er ſüß und Eünftlich jchlägt im Sang der Minne gelchtt. 
Ein Ritter iſts, ein Sänger fein, ein geiftlider Herr zugleid), 

Sp achtet er die Erde für fein und aud) das Himmelreich. 

Ind bei dem Becher wechſelt jeßt der Kriegsrath mit Gejang, 

Und bald ein Lied das Ohr ergebt, bald rafjelt Schmwerterflang. 


Und Hinten in dem Saale fern flehn fromme Mönche zu Gott, 
Erbitten Beiftand ihrem Herrn vom Herren Zebaoth. 


Der Abt den Becher hebt mit Luft: „Zhr Ritter, auf guten Krieg! 
Mir jagt die Stimm in meiner Bruft, ung wird ein leichter Sieg!“ 
Und Tuftig Elingen die Pocal', und Alle ftimmen ein, 

Da tritt der Thorwart in den Saal: was mag bie Botichaft fein? 


„Herr, der von Habsburg ſteht am Thor!" Da jpringen bei dem Wort 
Die Ritter von dem Mal empor und ftürmen zum Kanıpfe fort. 


Der Abt Hält fie zurüd und ſpricht: „Wie viele mögens denn fein?” — 
„Herr, einen Andern jeh ich nicht, der Graf ift ganz allein.. 

„Er hat fein Waffen als jein Schwert, feinen Panzer, feinen Helm, 
Zu reden er mit euch begehrt, er ficht nicht aus wie ein Schelm!” 
Die Ritter murren unter fih: „Mag ihm der Teufel traun!“ 

Der Abt ſprach: „Fürchtet erniht mich, jo kann auch ich ihn ſchaun!“ 
Das Thor, das that der Wächter auf, der Graf trat in den Saal, 
Er drängt fi) durch den NRitterhauf und durch der Knappen Zahl. 


Und freundlich trat er vor den Abt: „Herr, hört mich mit Geduld, 
Wir haben einen Stoß gehabt, ich weiß, mein war die Schuld. 


„Drum was durchs Recht ihr haben jollt, das will ich euch laßen gern; 
Und Solches ich euch fagen wollt: was Dünfet euch, ihr Herrn?“ — 
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„Ans dünft, ihr feid ein edler Feind, Herr Rudolf,“ rief der Abt, 
„Kchnt meine Hand, wir find vereint, auch meinen Arm ihr habt!“ 


Und Rudolf aus dem Mantel zieht die feſte Reitershand. 
Sie jchlagen ein, der Becher glüht, Gefang tönt durd) die Wand. 


Und morgen mit dem frühen Licht ziehn fie den Rhein hinan; 
Das denkt der Graf von Montfort nicht, wenn er den Abt fieht nahn. 


Und erſt wie auf die Zwei, gepaart, die Morgenfonne. fcheint, 
Merkt er wie Feind zum Freunde ward, ihm aber Freund zu Feind. 


©. Schwad. 


———2 — 


219, Der Baifer und der Abt, 


Jch will euch erzählen ein Märchen gar ſchnurrig: 
Es war 'mal ein Kaiſer, der Kaiſer war kurrig; 
Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher Herr, 
Nur Schade! ſein Schäfer war klüger als er. 


Dem Kaiſer wards ſauer in Hitz und in Kälte: 

Oft ſchlief er bepanzert im Kriegesgezelte; 

Oft hatt er kaum Waßer zu Schwarzbrot und Wurſt; 
Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt. 


Das Pfäfflein, das wuſte ſich beßer zu hegen, 

Und waidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
Wie Vollmond glänzte ſein feißtes Geſicht; 

Drei Männer umſpannten den Schmerbauch ihm nicht. 


Drob ſuchte der Kaiſer am Pfäfflein oft Hader. 
Einſt ritt er mit reiſigem Kriegesgeſchwader 
In brennender Hitze des Sommers vorbei; 
Das Pfäfflein ſpatzierte vor feiner Abtei. 
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„Ha,“ dachte der Kaiſer, „zur glücklichen Stunde!“ 

Und grüßte das Pfäfflein mit höhniſchem Munde: 

„Knecht Gottes, wie gehts dir? Mir däucht wohl ganz recht, 
Das Beten und Faſten bekomme nicht ſchlecht; 


Doch däucht mir daneben, euch plage viel Weile. 
Ihr dankt mirs wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile. 
Man rühmet, ihr wäret der pfiffigſte Mann, 

Ihr hörtet. das Gräschen faſt wachſen, jagt man. 


So geb ich denn euern zwei tüchtigen Backen 
Zur Kurzweil drei artige Nüße zu knacken. 

Drei Monden von nun an beſtimm ich zur Zeit: 
Dann will ich auf dieſe drei Fragen Beſcheid. 


Zum erſten: Wann hoch ich, im fürſtlichen Rathe, 
Zu Throne mich zeige im Kaiſer-Ornate, 

Dann ſollt ihr mir ſagen, ein treuer Wardein, 

Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag ſein? 


Zum zweiten ſollt ihr mir berechnen und ſagen, 
Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
Um keine Minute zu wenig und viel! 

Ich weiß, der Beſcheid darauf iſt euch nur Spiel. 


Zum dritten noch ſollſt du, o Preis der Prälaten, 
Aufs Härchen mir meine Gedanken errathen. 

Die will ich dann treulich bekennen: allein 

Es ſoll auch kein Titelchen Wahres dran ſein. 


Und könnt ihr mir dieſe drei Fragen nicht löſen, 

So ſeid ihr die längſte Zeit Abt hier geweſen; 

So laß ich euch führen zu Eſel durchs Land, 

Verkehrt ſtatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.“ 


Drauf trabte der Kaiſer mit Lachen von hinnen. 
Das Pfäfflein zerriß und zerſpliß ſich mit Sinnen. 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht ſteht. 
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Er ſchickte nad) ein, zwei, drei, vier Un’verftäten, 
Er fragte bei eins, zwei, drei, vier Facultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf; 

Doch Lüfte Fein Doctor die Fragen ihm auf. - 


Schnell wuchſen, bei herzlichem Zagen und Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 

Die Wochen zu Monden; jchon fam der Termin! 
Ihm wards vor den Augen bald gelb und bald grün. 


Nun ſucht' er, ein bleiher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern die einſamſten Derter. 
Da traf ihn, auf felten betretener Bahn, 

Hans Bendir, fein Schäfer, am Feljenhang an. 


„Herr Abt,“ ſprach Hans Bendix, „was mögt ihr euch grümen ? 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin wie ein Schemen. 

Maria und Joſeph! wie boßelt ihr ein! 

Mein Sirhen! E3 muß euch was angethan fein.“ 


„Ach guter Hans Bendir, jo muß ſichs wohl jchiden : 
Der Kaifer will gern mir am Zeuge waos fliden 

Und Hat mir drei Nüß auf die Zähne gepadt, 

Die ſchwerlich Beelzebub jelber wohl nadt. | 


Zum erften: Wann hoch er, im fürftlichen Rathe, 
Zu Throne fi) zeiget im Kaiſer-Ornate, 

Dann foll ich ihm jagen, ein treuer Wardein, 

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag jein? 


Zum zweiten joll ich ihm berechnen und fagen, 
Wie bald er zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
Im feine Minute zu wenig und viel! 

Er meint, der Beicheid darauf wäre mir Spiel. 


Zum dritten, ih ärmſter von allen Prälaten, 
Soll ih ihm gar feine Gedanken errathen; 
Die will er dann treulich befennen: allein 
Es ſoll auch fein Titelhen Wahres dran jein. 
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Und kann ich ihm diefe drei ragen nicht löſen, 

Co bin ich die längſte Zeit Abt Hier geweſen; 

So läßt er mich führen zu Efel durchs Land, 

Berfehrt ftatt de8 Zaumes den Schwanz in der Hand.“ — 


„Nichts weiter?“ eriviedert Hana Bendix mit Lachen, 
„Herr, gebt cuch zufrieden! das will ich ſchon machen. 
Nur borgt mir eur Käppchen, eur Kreuzchen und Kleid, 
So will ich jchon geben den rechten Beicheid. 


„Verſteh ic) gleich nicht? von lateiniſchen Broden, 
So weiß ich den Hund do vom Dfen zu Ioden: 
Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht ermwerbt, 
Das Hab ich von meiner Frau Mutter geerbt.“ 


Da fprang wie ein Böckchen der Abt vor Behagen. 

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen: 
Ward ftattlih Hans Bendir zum Abte gefchnrückt 

Und Hurtig zum Kaiſer nach Hofe geichidt. 


Hier thronte der Kaijer im fürftlichen Rathe, 

Hoch prangt’ er mit Scepter und Kron im Ornate: 
„Run jagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich jetzt werth his zum Heller mag fein?” — 


„Sur dreißig Reichsgulden ward Chriftus verſchachert; 
Drum geb ich, jo jehr ihr auch pochert und prachert, 
Für eud) feinen Deut mehr als zwanzig und neun, 
Denn Einen müßt Ihr doch wohl minder mwerth fein.” — 


„Hum!” jagte der Kaifer, „der Grund läßt ſich hören 
Und mag den durdlaudtigften Stolz wohl befehren. 
Nie hätt ich, bei meiner hochfürftlichen Ehr! 
Geglaubet, daß fo jpottmohlfeil ich wär. 


„Run aber jolljt du mir berechnen und jagen: 

Wie bald ich zu Roſſe die Welt mag umjagen? 

Um feine Minute zu wenig und viel! 

Iſt dir der Beſcheid darauf auch nur ein Spiel?" — 
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„Herr, wenn mit der Sonn Ihr früh fattelt und reitet, 
Und ſtäts jie in einerlei Tempo begleitet, 

Co je ih mein Kreuz und mein Käppchen daran, 

Sn zwei Mal zwölf Stunden iſt Alles gethan.“ 


„Ha,“ lachte der Kaijer, „vortreffliher Haber! 

Ihr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der da8 Wenn und dad Aber erdadit, 
Hat fiher aus Häderling Gold jchon gemadit. 


„Run aber zum dritten, nım nimm dich zujammen, 

Sonſt muß ich dich dennoch zum Ejel verdammen. 

Was denf ich, das falſch ift? das bringe heraus! 

Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!" — 


„Ihr denfet, ich fei der Abt von St. Ballen?" — 

„Ganz recht! Und das kann von der Wahrheit nicht fallen!” — 
„Sein Diener, Herr Kaijer! Euch trüget eur Sinn: 

Denn wit, daß ich Bendix, fein Schäfer, nur bin!“ 


„Was Henker! Du bift nicht der Abt von St. Gallen?” — 
Rief hurtig, ala wär er vom Himmel gefallen, 

Der Kaiſer mit frohem Erftaunen darein; 

„Wohlan denn, jo follit du von nun an es fein! 


„Ich will did) belehnen mit Ring und mit Stabe; 
Dein Vorfahr befteige den Ejel und trabe 

Und lerne fortan erſt quid juris verſtehn! 

Denn wenn man will ernten, jo muß man auch fü’n.“ 


„Mit Gunsten, Herr Raifer! das laßt nur hübſch bleiben! — 
Ich Tann ja nicht lejen noch rechnen und jchreiben; 

Auch weiß ich fein fterbendes Wörtchen Latein. 

Was Hänschen verſäumet, holt Hans nicht mehr ein.” — 


„Ad, guter Hans Bendix, das it ja recht Schade, 
Erbitte demnad dir ein’ andere Gnade! 

Schr hat mich ergetzet dein Tuftiger Schwanf: 

Drum foll dich auch wieder ergegen mein Dank.“ — 
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„Herr Kaifer, groß hab ich fo eben nichts nöthig: 

Doc ſeid ihr im Ernft mir zu Gnaden erbötig, 

So will ih nur bitten, zum ehrlichen Lohn, 

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon.“ — - 


„Ha bravo! Du trägit, wie id) merke, Gefelle, 
Das Herz wie den Kopf auf der richtigen Stelle. 
Drum fei der Pardon ihm in Gnaden gemährt 
Und obenein dir ein Banis- Brief befchert. 


„Wir laßen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
Hans Bendir fol nicht ihm die Schafe mehr hüten. 
Der Abt fol fein pflegen nach unferm Gebot 
Umfonft bis an feinen fanftfeligen Tod.“ 
Gürger. 


N 


220. Das Munder von St. Gallen. 


Solch Aebtlein muß ich loben, wie jenes von St. Gallen! — 
Da war ein Faß vom Beſten in einen Schlund gefallen, 

Ein Faß voll Schweizerblut, ein Pröbchen ohne Gleichen! 

Man zieht und zieht — vergeblich! das Fäßlein will nicht weichen. 
Mit ſcharf geſpitzten Klauen hält es der Fels gefangen — 

O, wie den armen Mönchen der Wange Roth vergangen! 

Wohl Manchem fließt ein Thränlein in ſeinen Bart, den grauen — 
Da ſpricht der Abt: „In Nöthen ſoll man auf Gott vertrauen! 
„Schämt euch, kleinmüthge Seelen! kennt ihr den Herrn nicht beßer? 
Herbei mit Kreuz und Fahne, herbei die Weihrauchfäßer!“ 

Den Abt an ihrer Spitze, ſo ziehn ſie nun zum Schlunde, 

Sie machen betend, ſingend dreimal um ihn die Runde. 

„Nun zieht noch einmal!“ — Kräftig rückts an dem Seil — es hebet 
Das Fäßlein ſich, o Wunder! wie's in den Lüften ſchwebet! 
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Halb von dem Seil getragen, halb fliegts von ſelbſt nach Oben, 
Als hätten ungeſehen die Engel mit geſchoben. 


„Zieht, zieht!“ — Gerettet liegt es auf grün bewachſnen Matten, 
Die Mönchlein koſten waidlich im fühlen Waldesſchatten. 


Ob ſie es ausgetrunken der Wunderthat zu Ehren, 
Ob noch ein Reſt geblieben, ein Andrer mags euch lehren; 


Ich aber ſprech, wie Jener, dem ich es nachberichte: 
Ein Müller wars und ſchrieb einſt des Schweizerlands Geſchichte: 


Das rauſchende Tedeum, das dieſe Brüder ſangen, 
Als voll des klaren Trunkes die Kelche wiederklangen, 


Wie vielmal tönt' es beßer, als wenns die Fürſten fingen 
Auf blutgetränktem Schlachtfeld für blutiges Gelingen. 


Aler. Kaufmann. 


—— 0 


221. Aha von Toggenburg. 


Velen haft du den Ring gegeben? 
Die jo züchtig ſchien! 

An des Jägers Yinger eben, 
Falſche, ſah ich ihn. 

Den Verräther jchleiften Pferde 
Nieder in fein Grab; 

Daß die Schmad) gerochen werde, 
Sollft aud) du hinab.“ 


Reden will die. Gräfin, menden 
Schimpflichen Verdacht, 
Zornesflammen ihn verblenden, 
Hat des Worts nicht Acht: 
Hebt ſie auf mit ſtarkem Arme, 
Bon dem hohen Saal 
Stürzt der Wütherich die Arme 
Tief ins tiefe Thal. 
Simrod, Rheinfagen. 29 
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Gute Geifter ſchweben nieder 
Aus des Himmeld Zelt, 
Spreiten englifches Gefieder, 
Daß fie fanfter fällt, 

Betten ihr auf weichem Moofe, 
Und erwacht fie jekt 

Ruht die Reine, Fledenlofe 
Heil und unverlegt. 


„Gnade deiner Magd eriviejen 
Haft du, ſüßer Chriſt, 

Nimmer wird es ausgepriefen 
Wie du gnädig bit. 

Heiligend zu neuem Bunde 
Lädt der Gnade Schein: 

Dir von dieſer Schredenzjtunde 
Leb ich, Herr, allein.” 


Ro fi) Ranfen dicht verftriden 
Bei des Adlerd Horit, 

Birgt fie vor der Menfchen Blicken 
Sich im tiefen Forft, 

Nährt den Leib von Waldeskräutern, 
Schöpft aus klarer Flut; 

Sudt die Seele nur zu läutern 

An der Andacht Glut. 


Baut ein Hütthen fi) von Zeigen, 
Deckts mit Rinde rauf, 

Betend in der Wildniſs Schweigen 
Kniet die heilge Frau. | 
Hat in Kreuzesform verbunden 

Sich zwei Stäbe Holz, 

Wunderbare Luft empfunden, 

Wenn das Herz ihr ſchmolz. 


Wollt es dann nicht länger tagen, 
Helles Licht herbei 

Bracht ein Edelhirich getragen 
Zwiſchen dem Gemeih. 


Toggenburg. 451 


Und fo jaß fie viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, _ 

Lauſchend ohne Schmerz und Klage 
Himmliſchem Gejang. 


Dod) des Grafen Herz durdfchnitten 
Scharfe. Zweifel oft, 

Ohne Schuld hat fie gelitten, 
Fürchtet er und hofft. 

Spät verhört er jeine Leute, 
Allzufpät fürwahr 

Wird dem Toggenburger heute 
Ithas Unſchuld Kar. 


Jenen Ring, des Bräutgams Gabe, 
Glänzend war ſein Schein, 

Diebiſch haſchend trug ein Rabe 
Ihn vom Fenſterlein, 

Hielt das leuchtende Geſchmeide 
Froh im Schnabel feſt, 

Seine Jungen ſpielten Beide 

Gern damit im Neſt. 


Zogen Jäger drauf im Walde 
Streifend da vorbei, 

Hört der Eine bei der Halde 
Flücker Raben Schrei. 

Sieht den Ring im Neſte blitzen, 
Schiebt ihn an die Hand: 

Froh das Kleinod zu beſitzen, 
Kommt er heim gerannt. 


Tückiſch lauſchen grimme Strafen 
Seiner Goldluſt dort; 

Aber ſchwer gereut den Grafen 

Jetzt der Doppelmord. 

Nächtlich fährt er aus dem Schlummer, 
Träumt bei hellem Tag, 

Da vernimmt er, was den Kummer 
Wohl beſänftgen mag: 
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Kloiter Fiſchingen. 


„Richt gejtorben ift die Reine, 
Im verwadhinen Wald 

Bor dem Kreuze knieet eine 
Sclige Gejtalt. 

Manche würden fie nicht fennen, 
Ach, ihr ſchwand der Leib, 

Doc) ich weiß fie dir zu nennen: 
Itha iſts, dein Weib.“ 


Neubelebt fie zu begrüßen 
Stürzt der Graf hinzu, 
Knieet nieder ihr zu Füßen, 
Flehet: „Heilge du, 

Unwerth bin id) ‚zu berühren 
Deines Kleides Saum, 

Dir zu richten muß gebühren, 
Und ich hoffe kaum. 


„Kannft du dennoch mir vergeben 
(Selig ift verzeihn), 

Als dein Diener will ich leben, 
Bill dein Knecht nur fein. 

Sa, ich leſ in deinen Augen, 

Daß du mild vergiebjt! 

Aber fol mir Gnade taugen, 
Sprich, ob du mich Tiebft ?“ 


222. Ritter Toggenburg. 


„Ä itter, treue Schweiterliebe 
Widmet euch dieß Herz, 
Fordert feine andre Liebe, 
Denn es madt mir Schmerz. 
Ruhig mag ich euch erjcheinen, 
Ruhig gehen jehn. 

Eurer Augen Stille Weinen 
Kann ich nicht verftehn.“ 





Klofter Fiſchingen. 


Und er hörts mit ſtummem Harme, 
Reißt fich blutend los, 

Prefit fie heftig in die Arme, 
Schwingt fih auf fein Reis; 

Schidt zu feinen Mannen allen 

In dem Lande Schweiz, 

Nach den beilgen Grab fie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort gefchehen 
Dur der Helden Arm, 

Ihres Helmes Büfche wehen 

Sn der Feinde Schwarm, 

Und des Toggenburgerd Name 
Schredt den Mufelmann; 

Doch das Herz von feinem Grame 
Nicht genejen Tann. 


Und ein Jahr hat ers getragen, 
Trägt3 nicht länger mehr, . 
Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer, 


. Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 


Das die Segel bläht, 
Sciffet heim zum theuern Lande, 
Wo ihr Athen weht. 


Und an ihres Schloßes Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ach! und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet trägt den Schleier, 
Kit des Himmel? Braut, 

Geftern war der Tag der eier, 
Der fie Gott getraut.” 


Da verläßet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen fieht er nimmer 
Noch fein treue Roſs. 
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Kloſter Fifhingen. 


Bon der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn es dedt die edeln Glieder 
Härened Gewand. 


Und er baut fich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Wo das Kloſter aus der Muͤte 
Düſtrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte 

Saß er da allein. 


Blidte nach dem Kfofter drüben, 
Blidte ftundenlang 

Nah dem Fenſter feiner Lieben 
. Bis das Fenſter Hang, 

Big die Liebliche fich zeigte, 
Bis dag theure Bild 

Sich in? Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmilo. 


Und dann legt’ er froh fich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still fih freuend, wenn e3 wieder 
Morgen würde fein. 

Und fo ſaß er viele Tage, 

Saß viel Jahre lang, ; 
Harrend ohne Schmerz und Klage 
Bis das Fenſter Hang, 


Bis die LTiebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ind Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmild. 

Und fo faß er eine Leiche 
Eine® Morgens da, 


Nach dem Fenfter noch das bleiche, 


Stille Antliß ſah. 
— Er — 


Schiller. 














Burg Sar im K. St. Gallen. 


223. Die feltene Zur. 


Ein Ritter iſt der Herr von Sachs, 
Der reichſte Mann am Rheine, 

Er angelt in dem See den Lachs 
Und jagt den Hirſch im Haine; 

Er reitet an der eignen Saat 
Vorüber meilenweit den Pfad 

Und preſſt die wärmſten Reben. 


Warum hat er mit Mühe doch 

Ein Fräulein heimgeführet? 

Iſt nicht ſein Wuchs ſo ſchlank und hoch 
Wie's einem Mann gebühret, 

Die Wange braun, die Lippe warm, 
Die Bruſt gewölbt und ſtark der Arm, 
Wie's gern ein Mägdlein küret? 


An Leib und Seel ihm nichts gebricht, 
Er wär ein ſtolzer Degen, 

Hätt er zuviel nur Eines nicht; 
Zuviel, das iſt kein Segen: 

Ach, an dem wohlgeſtalten Kopf 

Des edeln Ritters hing ein Kropf, 
Der blieb wohl unterwegen! 


Doch leider mit ihm wandelt er 
Zu Hof und in die Städte, 

Macht ihm die Liebesſeufzer ſchwer 
Und ſteigt mit ihm zu Bette, 

Er zieht ihn auf den Boden ſchier 
Und drückt beim feſtlichen Turnier 
Als Spange mehr und Kette. 


455 





456 Burg Sar im 8. St. Ballen. 


Da freuzten wohl die Fräulein id), 
Sp gut den Sper er führte, 

Bis eine endlich, tugendlich 

Und arm, ein Mitleid jpürte; 

Dem Ritter that e3 jelber leid, 

Als ihm den Hals die ſchöne Maid 
Noch vor dem Mund berührte. 


Er zieht mit ihr ins hohe Schloß 
Am Fort auf Felfengrunde: 

Dort zeiget ihr der Ehgenoß 

Die Güter in der Runde; 

Sie lebt in Freud und Ueberfluß: 
Drum trägt fie gern den Ueberſchuß 
An ihres Herren Schlunde. 


Und Schöne Kinder lächeln ihr, 

Dem Ritter gleich geitaltet, 

Nur daß der Köpfe fchmude Bier 
Auf ſchlanken Hälſen waltet; 

Doh nimmt der Bater fie auf? Knie, 
Den fchweren Athem fürditen fie, 
Daß er die Stirne faltet. 


Ein folder Kropf verträgt fich faft 
Nicht mit der Vaterwürde, 

Drum wird dad Leben ihm zur Laft 
Wie feines Halſes Bürde; 

Er athmet, wie er pflegte, tief 

Und zog, als ihn die Fehde rief, 
Fern aus von Hof und Hürde. 


„Was ſoll ich länger Weib und Kind 
Mit meinem Anblid plagen? 

Drum in den wilden Kampf geſchwind, 
Sie mögen mich erjchlagen!“ 

Er ſprichts und aus dem finftern Wald 
Brit Schon der Yeinde Hinterhalt 

Eh es begann zu tagen. 





Burg Sar im K. ©t. Ballen. 


Er ficht, umringt von feinem Troſs, 
Er ſieget wider Willen, | 
Der wilde Gegner ſchwenkt jein Roſs, 
Und möchte fliehn im Stillen: 

Allein den Freiherrn deuchts nicht gut, 
Er dürjtet nach dem eignen Blut, 

Er will fein Looß erfüllen! 


Darum erjagt er auf der Flucht 

Den Führer in der Dede. 

„Steh!“ jchreit er, und der Hiebe Wucht 
Begleiten feine Rede; 

Da hieß es chrlich: nimm und gieb, 
Mit mandem Wechſelſtoß und Hieb 

Zu Boden fielen Beede. | 


Bon feinem Beigewicht Herr Sax, 
Der Andre von dem GStreiche; 

Doch ſchwinget feinen Sper da ftrade 
Der Wunde, Todesbleiche: 

. Er traf den Freiherın in den Hale, 
Er freuet fich noch feines Falls, 
Reckt ſich und Tiegt ala Leiche. 


Und überftrömt von feinem Blut 

Lag auch der edle Ritter; 

Leicht iſt ſein Athem und ſein Muth, 
Ihn dünkt der Tod nicht bitter. 

Still grüßt er Weib und Kinder klein, 
Er ſchläft zu ſanftem Schlummer ein 
Wie nach der Ernt ein Schnitter! 


Doch wacht er wieder auf vom Schlaf 
In eines Bauern Hütte, 

Gebettet und gepfleget brav 

In ſeiner Knappen Mitte, 

Geſund vom Fuß bis an den Kopf, 
Nichts fehlt dem Ritter — als der Kropf 
Dank jenem Meiſterſchnitte! 
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Burg Sar im K. St. Gallen. 


O Zeichen, das an ihm gefchehn: 
Ihn hat der Feind Furieret! 

Wie ſtattlich ift er anzujehn, 

Wie ihn jebt Alles zieret! 

Das hohe Haupt, da3 braune Haar, 
Das freie Kinn, dag Schulternpaar, 
Der Hals, ganz ſchmal gejchnüret! 


Sp reitet er vom Felſenhaus, 

Das aus dem Walde blinfet; 

Zum Fenfter ſchaut die Frau heraus, 
Er grüßt, er nidt, er winket: 

Sie fieht die Herliche Geſtalt, 

Die Bruft von einem Seufzer mwallt, 
Ihr Blick zu Boden finfet. 


„Ein Bot ift3 wohl von meinem Herrn, 
Er bringt mir Siegeskunde! 2 
Solch einen Boten feh ich gern!“ 
Denkt fie im Herzendgrunde. 

DO Wunderwonne! wer in Luft 

Drüdt ftolz und ſchön fie an die Bruft, 
Hängt ihr verfhämt am Munde? 


Die Kinder ftredten nach ihm aus, 
Dem ſchönen Mann, die Hände, 
Und Jubel hallt durchs ganze Haus, 
Durchdröhnt die Felſenwände. 

Sein Stamm, der blühte reich belaubt, 
Hoch trug der edle Sax das Haupt 
Bis an ſein ſelig Ende. 


G. Schwab. 


Nidberg bei Sargans. 


224. Der im Schlaf Beſiegte. 


Auf Nidberg fikt ein Rittersmann 
Den nicht fein Yeind bezwingen Tann, 
Er ſchanzet in den Nächten, 

Am Tage thät er fechten. 


Bon feinem Stoße wankt fein Thurm, 
Es praflelt nieder iwa3 im Sturm 
Die Zinnen will erjteigen, 

Und um die Burg ift Schweigen. 


Die Knechte zogen, flogen fort, 
Sein Feind, ermüdet liegt er dort 
Im Thal, am Duell im Grunde, 
Da wäſcht er feine Wunde. 


Darüber kommt die dunkle Nacht, 
Der Feind in fchweren Sorgen wadt, 
AS auf geheimen Wegen 

Ein Weib ihm trat entgegen. 


Sie rührt an fein gefenktes Haupt, 
Sie ſprach: „Folgt mir, wenn ihr mir glaubt! 
Sch geb ihn euch bezwungen 

Mit dem ihr habt gerungen.” 


Der Feind, er fprah: „Du ſchwaches Weib, 
Du willſt mir ftellen feinen Leib 

Durch Schanzen, Thürme, Waffen, 

Willſt heut ihn mir noch jchaffen?“ 


So fragt er fie und Mondenlicht 
Scheint auf ihr bleiches Angeſicht, 
Ihr Auge flammt in Trübe 
Wild wie betrogne Liebe. 


Da ſprach der Feind: „Ich glaub, du Fannit! 
Mit weldem Zauber du ihn bannft, 

Mir gilt e3 gleich! fomm, führe 

Durch Thore mic und Thüre!“ 
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Nidberg bei Sargans. 


Sie führet ihn, doch durch fein Thor, 
Sie führet ihn den Berg empor 

Zu einem Yeljenzinfen, 

Dort fieht die Burg er winken. 


Dort ragt fie mächtig in die Quft, 
Dazwifchen ift nur Heine Kluft, 
Beleuchtet ftehn vom Schimmer 
Des Mondes Gang und Zimmer. 


Und nah, ganz nah im Kämmerlein, 
Da Sieht er in des Mondes Schein 
Den Feind von lauter Siegen 
Ermattet fchlafend liegen. 


Bon der entblößten Stirne heiß 

Rinnt noch der langen Arbeit Schweiß; 
Viel alte Narben wicget 

Die Bruft, die offen Tieget. 


„Dort,“ ſpricht das Weib mit tiefer Wuth, 
„Ich Ferne feine Kammer gut, 

Sch kenne feinen Schlummer, 

Den tiefen ohne Kummer. 


„Schnell fend ihm deines Pfeiles Schmerz, 
Triff jählings ihn, triff ihn ins Her 

Das Fenſter jtehet offen: 

Was willit du Beßres hoffen ?“ 


Wohl zittert vor dem Scläfer noch 
Der arge Feind; er zielte doc), 
Und flimmernd Hat vom Bogen 
Ein Pfeil die Luft durchflogen. 


Und jener weiß nicht wer ihn traf, 
Führt nad) der Brust im füßen Schlaf, 
Haudt aus im Traum fein Leben; 
Der Feind erblickts mit Beben. 
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Zu feinem Volke fehrt er um; 
Das bleihe Weib ftand lange ſtumm, 
Ihr Bli ruht’ auf der Kammer 


Und fah fich fatt am Jammer. 
G. Schwab. 


225. Anna Wögtli. 
. dem Spalt geborjiner Feljen in endlojer Wildniſs Graujen 
Recht wie aus der Hölle Grund heiße Waßer wild entbraufen, 


Aus dem alten Born zu Pfeffers Hob fich oft des Abgrunds Meifter, 
Warb zu feiner Hölle Dienſt Liftig fündger Menſchen Geifter. 


Anna Bögtli! Anna Bögtli! wahre fejt dein ſündges Herze! 
Seh nicht Zauberkräuter fuhend Mitternahts mit magjcher Kerze! 


Ja, bei ſolchem Höllenfpiel iſt er keck vor dich getreten; 
Anna Vögtli! Anna Vögtli! lehrte Mutter dich nicht beten ? 


Durch den Graus der Mitternacht bift du Teuchtend vorgefchritten, 
Raubteft, weh, den heilgen Leib aus der Waldcapelle Mitten ; 


Wild Gelächter ward vernommen, riejge Yelfen wiederhallten, 
Höllenmasken, ſcheuslich grinfend, funkelten aus ihren Spalten. 


Bäume ſchwankten auf und nieder ächzend wie von Sturmes Borne, 
Und die Hoftie wirft du zitternd in der graufen Wildniſs Dorne. 


Eine Rofe filberhelle ift fogleich hervorgeſchoßen, 
Hält mit ſieben Stralenblättern feit das Heiligthum umſchloßen. 


Als der Nächte Graus verſchwunden, goldne Tage ftralend fiegten, 
Vögel ſich auf ſchwankem Zweige fingend überm Abgrund wiegten, 


Eine Schäfrin fährt zu Thal, ſchaut der Silberrofe Funkel, 
Und fie ſpricht: „Fürwahr, ein Stern blieb in diejer Wildniſs Dunkel.“ 


Ihre treuen Schäflein zögern an den nahen Born zu gehen, 
Neigen alle ſich zur Erde, als jo felgen Glanz fie jehen. 


462 Ehur in Graubündten. 


Aufgewacht vom Feljenlager kommt ein gierger Wolf gefchritten, 
Sieht der Gottesblume Licht, legt ſich in der Schäflein Mitten. 


Und die Hirtin thut es fund, Volk und Priefter eilt zur Stelle, 
Pflanzen diefe Gottesblume auf den Altar der Capelle. 


Helle Gloden, Preisgefänge halfen durch die Waldesitille, 
Ueber Land und Meere ziehen fromme Pilgrime die Fülle. 


Ettiswyl nennt fid) die Stätte, wo in dunkler Waldcapelle 
‚ Sene Gottesblume blüht filbern mit des Mondes Helle. 


Wer fie einmal nur erfah, den verläßt ihr Mondlicht nimmer, ° 
Sicher geht er dur die Nacht um das Haupt den Heilgenjchimmer. 


Iufinus Kerner. 


—a  — 


226. Das Wunder im Bornfeld. 


Der Knecht reitet hinten, der Ritter vorn, 
Rings um fie woget das blühende Korn. 
Und wie Herr Attich niederjchaut, 

Da liegt im Weg ein lieblih Kind, 

Bon Blumen ummölbt, die find bethaut — 
Und mit den Locken fpielt der Wind. 


Da ruft er dem Knecht: „Heb auf das Kind!“ 
Ab fteigt der Knecht und langt geſchwind: 

„O welch ein Wunder! Kommt daher! 

Denn ich allein erheb e3 nicht.“ 

Ab fteigt der Ritter, es ift zu ſchwer: 

Sie heben es alle Beide nicht! 


„Komm Schäfer!” — fie erhebens nicht! 
„Komm Bauer!” fie erhebend nicht! 

Sie riefen Jedem, der da war, 

Und Seder Hilft — fie hebens nicht! 

Sie ſtehn umher, die ganze Schar 

Ruft: „Welh ein Wunder, wir hebend nicht!“ 





Und das holdjelge Kind beginnt: 

„Laß ruhen mid) in Sonn und Wind: 
Ihr werdet haben ein fruchtbar Jahr, 
Daß feine Scheuer den Segen faßt: 
Die Neben tropfen von Mojte Har, 
Die Büume brechen von ihrer Laſt! 


„Hoch wächſt das Gras vom Morgenthau, 
Bon Zwillingskälbern Hüpft die Au! 

Bon Mil wird jede Gölte naß, 

Hat jeder Arme genug im Land, 

Auf lange füllt ſich jedes Faß!“ 

So fang das Kindeda und — verſchwand! 
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Auguf Ropiſch. 


ß 


227. Die Rache. 
Der Knecht hat erſtochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär ſelber ein Ritter gern. 


Er hat ihn erſtochen im dunkeln Hain 
Und den Leib verſenket im tiefen Rhein. 


Hat angelegt die Rüſtung blank, 
Auf des Herren Roſs ſich geſchwungen frank. 


Und als er ſprengen will über die Brück, 
Da ſtutzet das Roſs und bäumt ſich zurück. 


Und als er die goldenen Sporen ihm gab, 
Da ſchleuderts ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt, 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 


Uhland. 


— — 
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228. Die Büßende. 


Jur lieblichen Frauen, ihr edeln Herrn, 
Verzeiht ihr bereutes Vergehen nur ſchwer, 
Bleibt eurer Bruſt das Erbarmen fern, 

So neiget das Ohr nicht zu meiner Mär! 


Mein Lied iſt traurig und greift ans Herz, 
Die Laute begleitets mit leiſem Klang; 

Doch fühl ich Süßigkeit mitten im Schmerz, 
Vertrau ich das Leid den Saiten, dem Sang. 


Mit einer Geſpielin, die nie mir fern, 

Mit der Laute, kam ich zum ſchönen Rhein; 
Die lieblichſten Frauen, die edelſten Herrn, 
Sie mögen an ſeinen Ufern wohl ſein. 


Hier ſaß ein Ritter auf hohem Schloß, 

Das ſchon ſeit Alters die Tugend hegt, 

Das nimmer ſein Thor dem Manne verſchloß, 
Der ſelber Tugend und Ehre pflegt. 


Er fand Gefallen an meinem Sang, 

Er lauſchte, wenn ich die Laute ſchlug, 

Er bot mir Speiſ und erquickenden Trank, 
Und ſchnitt mir Gewänder von ſeinem Tuch. 


Ich ſaß mit ihm frohen Muthes beim Mal, 
Da naht uns ein Weib, mit Tritten ſo ſacht, 
Die Blicke geſenkt, das Haupt ganz kahl; 
Ihr Kleid war rauh und ſchwarz wie die Nacht. 


Dem Mond an Bläffe gleichend und Huld, 
So ſaß fie bei und an des Tiſches Bord, 
Des Mundes Züge nur fanfte Geduld; 
Bon ihrer Rippe vernahm ich fein Wort. 
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Ich ſah die Hand ihr beim Ehen beben; 
Sie winkte, da ward ihr, ach welch ein Pocal 
Ein weißer Schädel mit Waßer gegeben; 
Sie tranf nur wenig und eilt’ aus dem Gaal. 


Ich ſtarrte der Schauererfcheinung nad), 

Mir fehlte der Muth nod), den. Ritter zu fragen, 
Als er mit dem düſterſten Ernfte ſprach: 

„Bald wird dir das dunkle Räthjel tagen.“ 


Er ging mir voran zu finfterm Ort 
Hinunter wohl funfzig Klaftern lang; 
Bor eijerner Thüre vernahm ich dort 

Zur Zither den rührendften Trauergejang : 


„eh mir wie quält der Stadjel der Reu ! 
Wie ſchwer mein Frevel fih an mir rächt! 
Dem treuften Gatten brad) ich die Treu, 

Gerecht ift mein Richter, die Strafe geredt. 


„Ich habe verdient zu vergehen vor Dual; 
Ich bin unwürdig ihn anzufehn, 

Wenn er mic) zuläßt zu feinem Mal, 
Unwürdig jogar um Erbarmen zu flehn.” — 


Er jchob den eifernen Riegel zurück; 

Bleich fiel ein Schimmer durchs Yenjtergitter. 
Entblößte Wände gewahrte mein Blid, 

Das ganze Geräth war ein Bett und die Hither. 


Doc) gegenüber auf einem Geftell 

Stand ohne Kopf ein entfleifchtes Gerippe; 
Die Frau warf von fich die Zither ſchnell, 
Fiel ftumm in den Staub mit bebender Lippe. 


— 


Er ſahs, ſein Mitleid ward nicht erweckt, 
Er blickte nach ihr mit verächtlichem Blick; 
Und gleich als hätte der Blick ihn befleckt, 
Nahm er auf halbem Weg ihn zurück. 

Simrod, Rheinſagen. 30 
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Sprad: „Da noch Mark war dort im Gerippe, 
Noch Fleiſch um die Hüft’, in den Adern Blut, 
Da glübte fein Mund an des Weibes Lippe, 
Das theurer mir war denn Leib und Gut. 


„Run hatt ihn den Tag und die lange Nacht 
Bu ihrem Gefellen das treuloje Weib, 

Das ihm den Gatten zum Opfer gebradit, 
Der mehr fie lichte denn Gut und Leib.“ 


Bor Entjepen war mir die Lippe ſtumm, 
Das Mark zerihmol; mir vor tiefen Schmer;. 
Ich wandte mit ſchwerem Seufzer mid um 
Und folgte dem Ritter, beflommen da3 Herz. 


Schnell nahm ich die Raute, den Stab, die Gewande: 
Sch dankte dent gaftlihen Herrn und ſprach: 

„Sie frevelte Schwer, ſchwer rächſt du dic Schande: 
Das Herz, das weibliche Herz ift Schwach.“ 


Und übers Jahr fam ich wieder ins Schloß, 
Das ſchon feit Alters die Tugend begt, 

Und nimmer fein Thor dem Manne verſchloß, 
Der jelber Tugend und Ehren pflegt. 


Und wiederum ward mir gededt der Tisch, 
Und mit un? faß die Dame beim Mal, 

Doch jet die Wange jo blühend und friſch, 
Das Haupt, das reizende, nicht mehr kahl. 


Nun hob fi ihr Auge, das einft fo ſchwer 
Belaftet war von des Frevels Drud; 
Sie trug fein düſteres Bußkleid mehr, 

Sie ſaß da in lieblichem Frauenſchmuck. 


Die Thräne der ſchönen Büßerin, 

Die Wange, von ftummen Grame gebleidt, 
Sie hatten des Ritters eifernen Sinn, 

Des Gatten ſtockendes Herz erweicht. 
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Er vergab ihr den Frevel, den fie gebüßt, 
Den ſich die Reuige ſelbſt nicht vergab; 

Er nahın dad Gerippe herab vom Gerüſt 
Und legt es mitfamt dem Schädel ins Grab. 


Er zog fie hervor aus der Kerkernacht, 

Er ließ fie wiederum an ſich traun; 

Bald war ihr die Wange von Roſen umladt, 
Bald war fie aufd Neue die jchönfte der Fraun. 


est füllte fie mir mit köſtlichem Wein 
Den Becher: „Nimm hin den ftärkenden Trank! 
Die begnadigte Büßerin ſchenkt dir ein, j 
Sie ift dir verpflichtet zu ewigem Dan. 


„Als düfterer Groll den Gatten bezwang, 
Da warfeft du des Guten Saat 

In jeine Bruft dur frommen Gefang: 
Sie erblühte zu ſchöner That. 


„I war im Elend zu jterben werth, 

Ich brach dem edelften Gatten die Treu: 
Er hat der Unwürdgen Berzeihbung gewährt, 
Und feine Liebe blüht mir aufs Neu.” — 
Auf ſprang ich mit wonneglühndem Geſicht 
Und hielt den Ritter mit Inbrunſt umarmt, 
Der, Gott nahahmend in feinen Gericht, 
Der reuigen Büßerin. jih erbarmt. 


Viehoff nad) einer altrheinifhen Lallade. 
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Wen es beſchieden ift, 
Bleib an des Rheines Strand! 
Nirgend hienieden iſt 

Doch ein ſo feines Land. 
Männer und Mägpdelein, 
Kenner von echtem Wein 
Schenken ein. 


Alte Colonia, 

Ewiger Sib der Luft! 

Zranfen wir Bowle da, 

Sprüht’ es von Wi und Luft. . 
Gelber die Kellnerin 

War eine Külnerin = 
Froh bewuſt. 


Bonn, wo der alte Arndt 
Hoch von dem alten Zoll 
Vor dem Veralten warnt 
Was nie veralten ſoll: 
Liebe des freien Manns, 
Liebe des eignen Lands, 
Vaterlands! 


Drüben in Rüdesheim 
Soll gut Geläute jein *; 
Hüben in Büdesheim 
Fand ich die Leute fein. 
Locken die Gloden dich, 
Mädchen, fie locken mid): 
Fahr allein! 


*) Wo die Gloden den befien Klang haben, da wächſt auch der befte Wein, 
fagt man im Rheingau, vgl. Nr. 104. 





Mainz, du verrietheft mich: 
Dort vor des Maines Mund 
Sprachſt du gebieterifch: 
Wirf in des Rheines Grund 
Aller der Grillen Heer: 
Trinken im Stillen mehr 
Goldnen Weins. 


Heidelberg großes Ya 
Fand ich nun freilich leer. 
Aber wie groß iſt das! 
Trinkt fih nicht eilig leer. 
Was jollt ein Weifer thun, 
Tranf er ſich Heifer nun 
Aus dem Faß? 


„Irevir metropolis, 
Urbs amoenissima, 
Quae Bacchum recolis 
Baccho gratissima, 
Da tuis incolis 

Vina fortissima 

Per dulzor.“ 


Trier, dem Fürften werth, 
Ganz allerliebite Stadt, 

Dem Gott, der Dürften wehrt, 
Immer die liebſte Stadt, 
Schenk deinen Gäſten ein 
Treulich vom beſten Wein 
Per dulzor. 
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Univerfitäts-Buchdruderei von Karl Georgi in Bonn. 





Eduard Weber’s Yerlag (Julins Llittner) in Bonn. 


— 


Rheinfagen aus dem Munde des Volks und deuticher Dichter. 
Für Schule, Haus und Wanderſchaſt. Bon Karl Simrod. 
Achte Auflage. leg. geb. in engl. Leinw. 6- ME. 


Legenden. Bon Karl Sinrod. Dritte Auflage. leg. geb. 
in engl. Leinwand mit Goldſchnitt 3 ME. 


(Rheinjagen) Bejonderes Antereffe erregen feine Rhein- 
fagen, die zu dem Bejten gehören, was Simrod in diefem Genre 
gedichtet Hat... .. Heitere Xebensluft, tiefe Empfindung für Liebe 
und Freundfchaft, echte Treue gegen das Vaterland find die Haupt- 
momente feiner Dichtungen, die und den innern Menſchen ganz und 
volljtändig vorführen. Daheim 1875 Nr. 25. 

(Legenden) Die treffliden Dichtungen, welche diesmal in 
“ einem böchjt eleganten Gewande erfcheinen, find zu befannt, als daß 
eine Empfehlung bier noch nöthig wäre. Möge der bloße Hinweis 
auf die neue Ausgabe daher genügen. Europa 1877 Nr. 19. 


Der Procek Galilei's und die Jeſuiten von Dr. F. H. Reuſch, 
Profeſſor an der Univerfität Bonn. Gr.8. 1879. Preis 10 Mt. 


Dieſes Buch enthält zunächſt eine Darjtellung des Galilei'ſchen 
Proceſfes, bei weldjer auch die feit dem Erfcheinen des befannten 
Buches von K. dvd. Gebler bekannt gewordenen Materialien benubt 
worden find und das Verfahren der Römijchen Inquiſition über- 
haupt vollftändiger und anſchaulicher als bisher bejchrieben wird. 
Mit diefer geſchichtlichen Darjtellung verbindet der Verf. eine Unter: 
ſuchung über die in den legten Sahren von mehreren Seiten be- 
hauptete Fälſchung der Brocchacten und eine eingehende Erörterung 
der Frage, was die Berdammung der Copernicanifchen Lehre bezüg— 
li der Autorität Iehrt, weldde man in Rom für die Enticheidung 
wifjenfchaftliher Controverfen unter Katholifen beanſprucht — eine 
Erörterung, an weldje ſich eine anſchauliche Schilderung des Zu— 
ſammenhangs der Römiſchen Congregationen der Snquifition und 
des Snder mit der jejuitiichen Theorie über das PVerhältniß der 
Wiffenfchaft zur kirchlichen Autorität anſchließt. [Die ganze Unter- 
juchung ift in durchaus wiflenjchaftliher Haltung, aber in einer 
nicht bloß fir Fachgelchrte, fondern für jeden Gebildeten veritänd- 
lihen und anziehenden Darjtellung geführt.) 


Bibel und Natur. PVorlefungen über die moſaiſche Urgefchichte 
und ihr VBerhältniß zu den Ergebnifien der Naturforſchung. 


Bon Brof. Dr. Fr. Heinrih Reuſch. Vierte vermehrte und 
verbefjerte Auflage. 1876. Gr. 8. Preis 8 ME. 50 BE. 


Eduard Webers Verlag (Julius Llittner) in Bonn, 





Die bibliſche Schöpfungsgeichichte und ihr Verhältniß zu den Er- 
gebnifjen der Naturforfhung. Bon Dr. Fr. Heinr. Reuſch, 
Prof. der kathol. Theologie an der Univerfität zu Bonn. (Ein 
Auszug aus des Verfafjerd größerem Werk „Bibel und Natur“, 
vierte Auflage, Bonn 1876.) Preis 2 Mf. 50 Bf. 


Diefe Schrift behandelt denfelben Gegenstand wie da3 größere 
Werk, welches der VBerfaffer unter dem Titel „Bibel und Natur“ 
herausgegeben bat, den bibliſchen Schöpfungsberit und fein Ver— 
hältniß zu dern Ergebnifjen der geologischen und ajtronomifchen For- 
Ihungen, ferner die Entſtehung der organischen Weſen, die Darivin’- 
fche Theorie, das Verhältnig von Menſch und Thier, die Einheit 
des Menjchengejchleht3, die modernen Darjtellungen ber vorhiſtori— 
ihen Zeit und die Sündfluth. Dieſe Tragen werden aber in diefer 
neuen Schrift in fürzerer und populärerer und darum für einen 
gröhern Leſerkreis geeigneterer Darftellung behandelt als in der 
ältern. Das größere Werk ift bereit? in vierter Auflage erjchienen 
und in mehrere Spracden überjeßt worden, in das Franzöſiſche, 
Stalieniiche, Holländische, Ungarifche und Bortugiefiiche (eine ſpani— 
jche Ueberſetzung ift in Borbereitung). Ohne Zweifel wird die neue 
Arbeit des Verfaſſers den gleichen Beifall und cine noch weitere 
Berbreitung finden. 

(Bibliſche Schöpfungsgeſchichte) Die Sprade ift 
überall Har und im edlen Sinn populär... . Die exregetifchen 
Grundfäge find durchaus freie und die ganze einjchlägige Literatur 
ift gewifjenhaft berückſichtigt. Fügen wir nod Hinzu, daß Drud 
und Papier ausgezeichnet find, jo können wir das Werkchen aud) 
ala Feitgefchenf fir die reifere Jugend empfehlen. 

Yrankfurter Journal (Beilage zu Nr. 287). 


Friedrich Schleiermahher und die Frage nad dem Weſen der Re- 
ligion. Ein Bortrag von Wilhelm Bender, Dr. theol. et. 
philos., o. Brofeffor an der Univerfität Bonn. Preis 1 ME. 





below. 


A fine of five cents a day is incurred by 
| retaining it beyond the specified time. | — 


Please return prompily. 








below. 


A fine of five cents a day is incurred by | 


retaining it beyond the specified time, 


Please return promptly. 








| below. | 
A fine of five cents a day is incurred by 

retaining it beyond the specified time. 
Please return promptly. 








